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Woeder einen Beitrag zur Kirchengeſchichte, noch 
ein Erbauungsbuch far beſtimmte Glaubensfreunde 
kann dieſe Lebensbeſchreibung liefern wollen, ſon⸗ 
dern nus die freie Darſtellung einer merkwuͤrdi⸗ 
gen und bedeutenden Perſoͤnlichkeit, wie ſolche in 
der Welt ſich Bahn gemacht und cin hohes Siel 
erſtrebt hat. Von jenem Zwecke war ich ſchon 
dadurch fern, daß die dahingehoͤrigen Studien im 
Ganzen mir doch allzu fremd geblieben; dieſen 
Fonnte id) ſchon um deßwillen nicht haben, weil 
derſelbe wo nicht dic naͤmliche, doch wenigſtens eine 
zuſtimmende Konfeſſion des Autors zu der ſeines 
Helden erfordert hatte, Ich glaube fedod) durch den 
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beſonderen Standpunkt, welcher mir bei Betrach⸗ 
tung des Grafen Zinzendorf gegeben war, dieſen 
ſelbſt nicht eben nachtheilig aufgefaßt zu haben. 
Ich war unbefangen bemuͤht, ihm ſeine Voraus⸗ 
ſetzungen gu laſſen, und bin ibm auf feinen We⸗ 
gen, wie mid) ddnft, mit Billigheit, ja mit Liebe 
gefolgt, die allerdings fdjon durd) die Wahl eines 
foldjen Gegenftandes bezeugt werden fann. Wenn 
id) aud) ftdrfee, al8 dies einem ſeiner glaubens⸗ 7 
verwandten Biographen belieben fdnnte, die Feh⸗ 

ke und Schwaͤchen des Mannes hervorgehoben 
habe, ſo duͤrfte er doch darum nicht weniger auch 
in meiner Schilderung ſelbſt fuͤr ſeine Auhaͤnger 
ein hoͤchſt werthes Bild geblieben ſein. 

Ueber Zinzendorf iſt viet geſchtieben worden 
jeder Umſtand ſeines Lebens genau verzeichnet und 
eroͤrtert, von Freunden und Feinden; beſonders 
laͤßt das Werk von Spangenberg hinſichtlich der 
genauen Ausfuͤhrlichkeit wenig zu wuͤnſchen uͤbrig. 
Dee groͤßte Schatz aber fuͤr Zinzendorfs Lebens⸗ 
beſchreibung ſind die eignen Schriften des Grafen, 
da er faſt in allen, und, bei jedem Anlaſſe, von 
ſich ſelbſt, von ſeinen Verhaͤltniſſen und Meinun⸗ 
gen, ausfuͤhrlich ſpricht. Hdufig, wo. es ſcheinen 
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fonnte, als fel id) nur der Arbeit Spangenbergs 
gefolgt, ift die Uchercinftinmung mit dieſem wade: 
ten Gorgdnger, deffen Leitung man. ſich ſonſt wohl 
uͤberlaſſen duͤrfte, dod) gumeift daher entitanden, 
daG id) aus jenen Hauptquelion, eben fo-iwie: er, 
gefhdpft habe, DOarf. nun in Betreff der That⸗ 
ſachen bier nicht leit etwas Neues von Erheb⸗ 
lidfeit mit Grund erwartet werden, fo iſt es nun 

um fo ginftiger, daß gleichwohl die ſchaͤtzenswer 
theften Mittheilongen aud) diefer Mot hier ſich 
dargeboten haben, welche friber nicht Gefannt ges 
wefen. Andres Neue, welded aus dee Auffaſſung 
und Zuſammenſtellung fid) ergiebt, bedarf feiner 


beſonderen Angabe. 





Tadelnswerth michte an diefem Buche zunaͤchſt 
der Umfang deffelben duͤnken. Ich bekenne, daß 
ich dieſem Uebelſtande nicht abzuhelfen gewußt, 
ohne dem Manne, deſſen Bild ich geben wollte, 
in dieſem erhebliches Unrecht zuzufuͤgen. Das 
Eigenthuͤmliche liegt hier grade in der großen Fuͤlle 
der mannigfachen, ſich durchkreuzenden, abbrechen⸗ 
den, wiederkehrenden Einzelheiten; die Abſichten 
und Wirkungen Bingendorfs -entfalten ſich niche 
ſchlagweiſe, fondern allmaͤhlig, in, wit und aus 
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einer unermuͤdlichen Lebensthaͤtigleit, die auf, alle 
ſeine Tage und Beziehungen in unaufhoͤrlich er⸗ 
neutem Fortrͤcken vertheilt iſt, und ſich nicht in 
wenige große Haupthandlungen zuſammenfaſſen 
laͤßt, fondern wicderbofte, einzelne Aufzaͤhlungen 
verlangt. Wer jedoch einen Mann wie Zinzendorf 
kennen lernen, und nicht zum leeren Zeitvertreib 
eĩnen wieder zerrinnenden Anblick, fondern au ernſter 
Betrachtung cine dauernde Geſtalt gewinnen will, 
dem darf auch wohl zugemuthet werden, ihn in 
dem Clement aufgufuden, welches fic) als dad 
ihm cigne dargiebt. 
Bexrlin, im November 1829, 


R. A. Varnhagen von Enfe. 
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Graf Ludwig yon Zinzendorf. 





Bin Ruͤcken bee Staalsgeſchichte, zwiſchen dev 
Stuͤrmen des Krieges und andern oͤffentlichen Er⸗ 
reigniſſen hindurch, ſtroͤmen ſtillere Quellen des Les 
bens, eines oft tieferen und kraͤftigeren, als die off 
feubare Welt bem Blicke zeigt, und weiches wWeitets 
hin dennoch wohl in Staat, Kirche und Lüteratur 
maͤchtig ergreifend ausbricht. Beſonders haben vigeys 
thuͤmliche Geſtaltungen det Froͤmmigkeit und der 
Sitteneinrichtung in den wenig beachteten Kreiſen 
ber Geſellſchaft, unter Handwerkern und Landlem 
ten, ja unter ging vetachteten Ausgeſtoßenen, | voit 
jeher cigne Stdtten uhd Bahnen gehabt. Findel 
ſich auf dieſem Bode ju folk ſtarken Gemaͤths 
trieben Hdhere Bildung, durchdringendes - Talent 
wder vornehmer Stand, fo kommt ieicht Außeror⸗ 
Sehilided an ben Tag, das de Welt zum Erſtau⸗ 
nen witb. Jn bem religidſen Leben des achtzehn⸗ 
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ten Jahrhunderts haben ſich auf ſolche Weiſe in 
Deutſchland drei merkwuͤrdige Perſoͤnlichkeiten her⸗ 
vorgethan, welche der proteſtantiſchen Kirche ange⸗ 
hoͤrten, und theils den Formen derſelben neues 


Eigenthuͤmliche gaben, theils doch in ihnen beſondere 


Geiſtes wirkung ausuͤbten. Der Graf von Zinzen⸗ 
dorf , Lavater und Sung: Stilling, von weichen wit 
reden, Gilden in dieſer Hinſicht cine bedeutende Fol⸗ 
gereihe vom Anfange des genannten Jahrhunderts 
bis uͤber deſſen Schluß hinaus; reiche Talente ſte⸗ 
hen allen dreien fir die Weit zu Gebot, aber 
Sinn und Kraft der Froͤmmigkeit ſtellen ſich in die 
Mitte: dieſer Gaben, und wie ſich alles dahin be⸗ 
sieht, fo empfaͤngt nud von daher die ganze Lebens 
geftalt ihre Bedingungen. Wie fier das Weltliche 


- dom Geiſtlichen ſich Heiter geſellt und wirdig fist, 
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aber -nitht unterdruͤckt wird, wie beide einander 
ſchoͤn und gedeihlich begleiten, das Heil oer Einfalt 
init den Vortheilen der Weltbildung ungeirrt zuſam⸗ 
mengeht, das gewaͤhrt eine ſo inhaltreiche als ans 
muthige Betrachtung. Waren in Lavater and in 
Jungs Stiding die Gaben der Mittheitung, die 
Thatigteiten ves Lehrens und Darſtellens vorherr⸗ 
fend, durch welche fie viele Tauſende zur geiftigen - 
Gemeinde um ſich fammelten, die kußerlich unvers 


- Sunden tem Sufall uͤberlaſſen blieb, fo giebt Zin⸗ 
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gendoef, wiewohl auch ev ate Seelfeteter und Leh⸗ 
we unermuͤdlich und fruchtreich war, dagegen vers 
zugsweiſe die maͤchtigere Thaͤtigkeit gu haven, wel⸗ 


che auf die dauernde Verbindung- ber Menſchen ge⸗ 


richtet iſt, oe: bildet cine nene kirchliche Form, die 
nad. ihm gladtigy. fottbeſteht und nod). immes fes 
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genreich fortſchreitet; er ift ein religidfer Staats⸗ 


mann, als welchen ihn die nachfolgende Schilde⸗ 


rung ˖dem Lefer naͤher vor Ausen zu ſtellen wee 


chen wisd. - - 


Nikolaus Ludwig Graf und’ Herr von- Zinjen⸗ 


dorf und Pottendorf wurde geboren zu Dresden 
dem 26. Mai des Jahres 1700. Das: Haus Zin⸗ 


sendorf, im Jahre: 1662, durch Kaiſer Leopold J. 


* im dete SeidSgrafenftand erhoben, war in Oeflers 


rei von Alters Her im Befige großer Gates und 


Ehrenſtellen; mehrere Glieder deſſelben aber waren 7 : 


fchon fruͤh der Neformation: beigetreten, endlich der 


Großvater unſers Grafen um. ded. Lutheriſchen Glaus 
bens willen aus Oeſterreich nach Franken gezogen, 
wo: er auf Oberbirg, einem Schloſſe bei Nuͤrnberg, 


feinen: Wohnort nahm; zwei ſeiner Soͤhne gingen 


nash Sachſen, and erwarben daſelbſt hohe. Dienſt⸗ 
wuͤrden und anfehnliches Beſitzthum; dee aͤltere 


wurde kurſaͤchſiſcher Feldzeugmeiſter und Oberkom⸗ 
mandant aller Feſtungen, der juͤngere, Georg Lud⸗ 


! 4 
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wig hurſaͤchſiſcher Sonfecensminifer.- Dieſer legs 
cere, der ‘Aus, orſter She ſchon einen Sehn und 
cine Tochter hatte, vermaͤhlte fic zur / zweiten Ehe 
mit Charlotte Juſtine Freiin von Gersdorf, die ihm 
ſogleich im erſten Johre der Verbindung den Sohn 
gebar, deſſen Lebenslauf hier erzaͤhit werden ſoll. 
Der Vater ſtand in großem Anſehn, und wurde 
‘wegen ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung wie wegen ſeiner 
Froͤmmigkeit ſehr geehrt. Die. Mutter hatte den 
- Ruf einer frommen und edlen Frou, fie wußte dle 
griechiſche und lateiniſche und die vorzuͤglichſten 
neneren Sprachen, und warein theologifehen Sax 


Hen wobhlerfahren, eben fo geuͤht in deutſcher Dicht, 


tung. Innigſt befreundet mar beiden Chegatter 
‘vee fromme Gottedgelehrte Spence, der in der Lu⸗ 
dhheriſchen Kirche des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
neues Leben erweckt and auch in Dresden durch 
ſeine Erbauungen fruchtreich gewirkt hatte, bis er 
zuletzt, wegen mannigfacher Anfeindung, die ſeine 
~Freimachigkeit erfahren muͤſſen, einen ehrenvollen 
Ruf nach Berlin angenommen, wo er darauf in 
ungeſtoͤrtem Frieden und Anfega ein thatiges Alter: 
gefuͤhrt. Diefer trefflihe Mang, damals ſchon aus 
Presden entfernt, aber mit dem graͤflichen Hauſe 
in ſteter Berbindung, war nebſt ten Kurfuͤrſinnen 


von Sadfen umd von der Pfaly eingeladen wore 
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nen, Zantheuge ‘bel dem neageborenta Kinde zu 


fein, und fon dieſe erſte Beziehung durfte dieſem 


als eine bedeutungsvolle ˖ gelten. Bald wurde daſ⸗⸗ 
felbe einer neuen theilhaft, welche fic in gleichem 
Sinne zeigte. Dev Vater erkrankte, und als er iw 
Sterben fog, brachte man ifm fein -faum ſechswo⸗ 
chenaltes, ſchlafendes Rind, damit ex ed nod ſeg⸗ 


nen folltes ex fagté gu ibis „Mein lieber Sohn, 


ich ſoll dich ſegnen, und du GIT jetzt ſchon ſeliget 


als ich, ob ich gleich bereits halb vor dem Theos 


Jeſu ſtehe,“ und ged ifn dann mit nachdruͤcklichra 
Worten ſeinen Segen, zu wandeln nicht etwa we 
wie ein frommer Graf, ſondern wie cin vitliger 
Juͤnger Chritty ‘cin Segen, auf weichen (hon Spes 


ger in fruͤherem Shidwunfde zu der zweiten Bers 


heirathung. femmes. Freundes gezielt. hatte, und der, 
im Andenten der Hinterbliebenen ‘fets wietfam. ers 


*  halten, auch dem heranwachfenden Kinde felbft durch 


Erzaͤhlung und Bekraͤftigung nehr und mehr até 
geeignet wurde. 
Der Wittwe und ihrem Sohne, Dent nangece 
des Vaters, blieh nur der mindere Theil des hinter⸗ 
laſſenen Vermoͤgens, das and): im Ganzen nicht 


ſehr betraͤchtüich war. Die Mutier 40g, mit iheni 


Kinde von. Dresden nach der Obertauſit, we ihe 


Vater, Ritolaus Freiherr von Gersdorf, anſehnliche 
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‘Gite, unter andere die nachher beruͤhmt gewors 
* Regey Ortſchaften Großhennersdorf und Bertholds⸗ 
dorf beſaß, und zugleich dag Amt eines kurſaͤchſl⸗ 
ſchen Landvogts verwaltete. Arid) ex ſtarb nad ans 


derthalb Jahren, und dex junge Bingendorf , dem 


wohl ſeines Vaters Bruder jum Vormund nament⸗ 
lich beſtellt war, aber in einem ſo zarten Alter noch 
wenig leiſten konnte, fie nun gang der Obhut dec 
Graven anheim. Zwei Jahre fpates ſchritt jedoch 
feine Mutter, guͤnſtigen Lebensanſpruͤchen folgend, 


yar zweiten Che, und Heirathete den preuPifchen Ges — 
~ geval, nachherigen Feldmarſchall von Natzmer, mit 


dem fle nad Berlin zog; ihren nod nicht fuͤnflaͤh⸗ 


- rigen Sohn aber durfte fie der Fuͤrſorge ihrer Mut⸗ 


ter, der verwittweten Freifrau von Gersdorf, mit 
voller Ueberzeugung, das Befte fie iba gewaͤhlt gu 
haben, getroſt Abextafien. Diefe hochſinnige Frau, 
welche auch bisher ſchon ihrem Enkel die zaͤrtlichſte 
Sorgfalt gewidmet hatte, wurde feige zweite Maes 
ter; fie war ein Muſter dee Froͤmmigkeit und Sus 


gend, dabei gebildeten Geiſtes, nicht ohne dicteric — 


ſches Talent, im Handel klar und ſicher; durch fle 
vorzuͤglich empfiag die Richtung, welche dem Kna⸗ 
hen gewiſſermaßen ſchon gegeben war, den Gehalt 
und die Starke, wodurch dieſelbe zur entſchiedenen 


vBoahn ſeines Lebens wurde, Jn gleichem Sinne 
X /-. . . 
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sotte feine liebevolle Sante Henriette, die Schwe⸗ 
‘fier ſeiner Mutter, “auf ihn ein. Und hier finde bie 


Betrachtung ihre Stelle, wie viele in Thaten und 
Werken dargelegte Trefflichkeit nicht ohne den beſee⸗ 
lenden Antheil muͤtterlicher Frauen hat werden wol⸗ | 
len! Erwaͤhnt fei nur, daß aud der edle Saint 
Martin, der geiftigfte und ſanfteſte ver Menfchen, 
bas Gluͤck ſeiner Lebensrichtung einer liebevollen 


Stiefmutter zu danken hatte. — Nach Großhen⸗ 
nersdorf kamen oͤfters zum Beſuch von Berlin der 
' trate Spencer, von Halle die frommen Manner 


Grande, Anton und Freiherr ven Canftein, welche 


"bee den jungen Zinzendorf ire eifrigſten Segnuns 


gen ausfprachen, und Spener Aber den erſt viers 
jaͤhrigen einſt mit aufgelegten Handen mit folder 


Jubrunſt, daß davon far alle Anweſenden cin ties 


_ fee, andauernder Eindruck entftand, der fuͤr das 


Kind ſelbſt bei sunchmenden Seelenkraͤften immer 


miehr die Ueberzeugung naͤhrte, daß ihm eine be⸗ 


ſondere Weihe fuͤr den Dienſt Goites zu Theil ge⸗ 
worden. 
Der Knabe war von ſchwaͤchlichem Koͤrper, 


aber deffo feurigeren Geiftes. Sein Cigenwillen 


fonnte Heftig und trogig hervorbrechen ; lebhaft fabte 
ex auf, Gedaͤchtniß und Cinbiloungstraft beſaß ev 
in hohem Grave, aud im Reden-bewies ex feage - 


‘ 
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veichtigkeit; 3 foin Fener wurde jedoch gemildert durch 


den Trieb ſtillen Nachſinnens und beſonnener ue⸗ 
berlegung, der ſich gleichfalls fruͤh in ihm offen⸗ 
harte. Das eigentliche Lernen ging indeß bei aller 


Anleitung nur langſam, wabrend: durch Beiſpiel 


und Uebung fein religidſer Sinn defto raſcher ents 
widelt wurde. Durd Verwandte und feinen Lehe 
rer Edeling vor allem auf das Gebet hingewieſen 


und in dex Religion unterrichtet, wußte ex ſchon 


im vierten Jahre die Hauptlebren des. Chriftens 


thums, Getete voll Andacht, und hegte mit dee 


Gorftellung, daß Chriftus’ unfer Brudes und fie 
uns geftorben fei, die herslichfte Llebe gu dem. Hei⸗ 
fand; es duͤrfe ja mit dem Bruder, glaudte er (hon 
damals, jederman braderlid) umgehn, und brauche 
fih nicht gu ſcheven, ifm alles, wenn es and) nog. 
fo ſchlecht ware, vorzutragen. Go. entfpann ſich ia. 


dem kindlichen Gemuͤthe mit dem Heiland ein traug 


licher Verkehr, der fae fein ganzes Leben eine: fae. 
und unentbehrliche Gewohnheit wurde. Er freute 
ſich viele Wochen voraus auf die Feier der Geburt 
und dann bes Leiden’ Chriſti, weil da ſchoͤne Lie⸗ 
deren gefungen, wurden, und weil: ex-hoffte, gang — 
etwas Beſonderes uͤber den Erloͤſer vortragen zu 
hoͤren. Als er in einer Betſtunde den Vers eines 
Liedes, dex den Heiland unſern Bruder nennt, vrr⸗ 
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ſchlafen butte, weinte ev aug Betruͤbniß. er ſelbſt 
meldet aber fein Erfuͤlliſein mit. dieſen Gegenſtaͤn⸗ 
ben unter andern Folgendes: $n meiner Frau 


Großmutter Hauſe hegegneten mir zwei Umſtaͤnde, 


die meine ganze kuͤnftige Lebensart veranlaſſeten. 
Als in ˖ meinem ſechſten Jahre Herr Edeling, mein 


dreijaͤhriger Praͤceptor, in der gewoͤhnlichen Abend⸗ 
betſtunde von' mir Abſchied, nahm, gebrauchte er 


ſich zarter Ausdruͤcke von meinem Heilande und 
ſeinem Verdienſte, und auf was Weiſe id ihm aw 
gehoͤrte; die waren mir ſo aufgeſchloſſen, lebhaft 
und eindtingend, daß ich in cin langwieriges Weis 
hen gericth, und unter denſelben felt beſchlaß, fe 


diglich fdr den Mann gu leben, der fein eben fuͤr 


mich gelaffen hat. In diefen Gedanken wurde id 
pon meiner febr geliebten Zante Henriette gang liek 
rei und evangeliſch unterhalten; der fagte id) mein 


' “garizes Herje, und wir trugen eé denn fo gemein⸗ 


ſchaftlich dem Heilande Hin. Bor ify hatte ich keie 
nen Sheu, mein Boͤſes und mein Gutes erfube 
fie. Hat etwas ton meiner Erziehung in vie nach⸗ 
folgenden Handlungen mit ‘eingefehlagen , ſo ift es 
bei der Einrichtung der Banden, over kleinen Ger 
ſellſchaften, geſchehen, denn ich habe den Plan die⸗ 
fer Veyraulichkelt immer im Gemuͤth behalten, und 
bri alice Gelegenheit anzubringen geſucht. In mei⸗ 


— 122 — 
nem achten Jahre fag ich cine Nacht tang’ ebne 
Schlaf, und fam durch ein altes Lied, welches 
meine Frou Großmutter ver ihrem Schlafengehn 
geſungen, in eine Meditation, ans derſelben in cin 
tieſes SGpefuliren, und dbiefes ging fo weit, daß 


mir auf die letzt Hiren und Sehen verging. Die 


raffinirteſten Ideen bet Atheiften entfponiten fid 
von ſelbſt in meinem Gemathe, and ib ward bas 
durch . fe angegtiffen und fo tief hinein gebracht, 
daß alles, was ich feitdem gehoret und gelefen, wit 
ſehr ſeichte und ungulanglic). geſchienen, und die 
geringfte weitere Impreſſion nidt gemadt. Weil 
ates mein Herg mit dem Heifande, und ich ihm 
mit einer empfindliden Aufrichtigkeit zugethan war, 
und vielmals dachte, wenns moͤglich ware, daß cin 
anderer Gott, alé ev, fein und werden koͤnnte, fo 
wollte ih lieber mit dem DHeitande verdammt wers 
dest, als mit einem andern Gott felig fein; fo Hats: 
wen dic feitdem immer wiederfommender Spekula⸗ 
tioten und Vernunftſchluͤſſe feine andere Sewalt 
Geb mit, als mid) zu aͤngſtigen und mit den Sihiaf 
gu verderben, aber auf mein Herz nicht den gering⸗ 
ſten Effekt. Was ich glaubte, das das wollte ich, was 
id dachte, dad war mir odids, und ich faßte das 
maté gleich den firmer Schluß, den Berfiand in 
wenſchlichen Dingen fo weit: gu brauchen, als er 
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- tangte, und mir ihn ſo weit anetlaren und ſchaͤr⸗ 
fen zu laſſen, até es nur immer damit koͤnnte ger 
trieben werden, in geiſilichen aber bei der im Her⸗ 
zen gefaßten Wahrheit fo einfaͤltig gu bleiben, 008 83 ~ 
cch fle gam Grund aller andern Wahrheiten legen, 

nnd was ich nicht aus ihr deduciren finnte, gleich 

wegwerfen wollte. Und das iſt mir geblieben bis 

dieſen Tag.” Und an einem andern Ortes, $6 

hoͤrte von meinem Schoͤpfer erzaͤhlen, daß er cin 
Meni geworden fei. Das afficirte mich ſehr. Ich 

dachte bei mir ſelber: Wenn der liebe Herr auch 

von ſonſt niemand geachtet wird, fo will ich mid: 

body an ifs anhaͤngen, und mit ihm feben und 
ſterben. So Sin ich viele Jahre tinderhaft mit ihm 
unmgegangen, Habe flundenweife mit ihm geredt, wie 

ein Freund mit dem andern, und bin in der Meditar. 

tion die Stube vielmal aufs und abgegangen. In 

bem Gefprddh nun mit ihm war id. febr felig und> 
| danfbar fie bas, was ec fair mich mit ſeiner 
| Menſchwerdung Gutes gedacht hatte. Aber ih vers 
ſtund die Grife und Genugſamkeit des Verdienſtes 
feiner Wunden und ad)! des Martertodes meines 
SGehopfers nit ganz. Es war auch das Elend ot 
and Unvermigen meines menſchlichen Wefens mir | 
nicht recht aufgededtt , th that das. meinige aud 


pr — ra 


/ 


— fF — 


dabei, felig zu werden; vis auf vines gewiſſen ai: 
Swortentlidjen Tag, ba ith fo leb haft geruͤhrt wurde 

ou tem, was mein Schopfer fair mud geliten 

hatte, daß id) zuerſt tauſend Shrines vergoß, und 
mith nath dieſem and genaurr an ihn attaditti 
Mad zuͤrtlich mit ihm verband. Ich fontinuitte mit 
tm zu reten, ween id oficin wer, und glaubte 
von Herzen, daß ex gang nage am mith wire. Ich 
fonnte vitke Spride auswendig, da flunden ben 
gleichen Wahrheiten drinnen. Ich dachte auch: Er 

iſt Sort und kaun mich verſteha, wenn ich mid 
wud nicht recht erplicire, ex het ein Gefuͤhl daven, 
was i& ibm ſagen wil. Oft dachte ich, wenn ef 
mid nar cinmal horte, fo wuͤrde es genug feiss, 
daß if) anf meine ganze Schenszeit felig wire.” Er 
ſchloß mit dem Heitande ven Band: „Sei dir mein, 
ficber Hriland, ity will ein fein!” und dieſen 
Gund rrnenerte ex fehe aft. Er ſchrieb atich dem 
Heilande kleine Briefe. Solche Spielerci des Lins 
des blies and) in der Feigezeit fir ihn von Civ 
fluß. Kirche und Predigt, Liederſingen und Beles, 
Wie ehrwuͤrdig ihm auch ihre Bedeutung wit, oa? 
Gen zugleich dem kindiſchen Trieben Nahrung. Doch 
Wat hinwieder aud) der tiefſte Erni dabei witkſam. 
Seine innere Ridtung bewaͤhrte fi) auch it dager 
kem Venchmen; ex (hentte vas Geld, weiches et 
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enipfing , gleich und alles den Armen; ex war volt 
Cifer dienftfertig gegen jeden, und fuͤr empfangene 
Dienſte herzlich dankbar; er liebte heftig die Perſo⸗ 


nen, die ihm wohlwollten oder mit ihm bemuͤht wa⸗ 
tens ex bekannte willig ſeine Fehler, und ſuchte ſie 


abzulegen. Jn dieſen Eigenſchaften und Bemuͤhun⸗ 
gen hatte der Knabe fruͤh ſchon eine gewiſſe Staͤtke 


elena, die aud) nad) außen Eindruck machte. Als 


im Sabre 1706. ber Rdnig von Schweden Karl XII. 
wit feinem Heere nad) Sachſen vorgedringen war} 
fam ein Trupp ſchwediſcher Soldaten, um Kriegs⸗ 
gelder einzufordern, nach Großhennersdorf; fie ruͤck⸗ 
ten i das Schloß und unaufgehalten bis in den 
Saal, wo der ſechsjaͤhrige Knabe eben ſeine ger 
wohnte Betſtunde hielt, der umvermuthete Anblick 
und Vortrag des redebegabten Kindes wirkte nbet 
Fo: maͤchtig auf diefe Krieger, daß fie, ihrer Abficht 
Fatt vergeſſend, an der Andachtsuͤbung ſogleich mit 
Danigteit Theil nahmen. 

In ſeinem eilften Jahre wurde Zimerdorß 
der bereits gut lateiniſch und franzoͤſiſch wußte, auch 


fort in mancherlei Kenntniſſen und Fertigkeiten 
einen guten Grund gelegt hatte, zur ferneren Aus⸗ 

blidung auf das Koͤnigliche Paͤdagogium nach Halle 
gebracht. Dieſe Erziehuugsanſtalt ſtand ſchon dar 
mals in großem Rufe ſittlicher und. geiſtiger Deff 
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lichkeit; durch fle war fir junge Lente vornehmen 
Standes, wie durd) die wunrerbar gedeihende Wais 
fenSausftiftung far die aͤrmere Jugend. in gleidem 
Geifte geſorgt; Frande, ihr Grinder, lcitete fie 
beide in derfelben frommen Richtung, die von ihm 
aud) Stadt ‘und Univerfitat empfing, welde legtere, 
erft im Sabre 1694. geftiftet, in aller Kraft fris 
" fen Emporfommens bluͤhte. Der chriſtliche Eifer, 
der hier waltete, lieh der frommen Milde zwar oft 
eine duͤſtre Strenge, und die Bekenner waren uns 
ter bem Mamen Pietifien, welchen Gpeners colle- 
gia pietatis zuerſt veranlaßt, vielfach angefeindet 
und verſchrieen; alfein die Getreuen Hielten nur um 
fo fefter an dem erwaͤhlten Wege. Zinzendorf, vow 
Kindheit an mit dicfer Nidtung vertraut, Hatte 


darin Hier gunddft ciniges Herbe zu erfahren. 


Geine Grofmutter war fel6ft mitgereift, um ihe 
dex Obhut Francke's gu uͤbergeben, und, mochte 
nun das Weltliche bei dem Juͤnglinge grade in die⸗ 
ſer Zeit ſtark hervortreten, oder andre Ruͤckſicht ba, 
gu rathen, genug, er wurde Francke'n als cin jun⸗ 
gee Here geſchildert, deſſen Hochmuth zu beugen 
und deſſen Gaben ſtreng einzuhalten feien.: Ihm 


wurde daher viele Demuͤthigung gu Theil, er wurde 


zuruͤckgeſetzt in den Klaſſen, hart und beſchaͤmend 
beſtraft ſein Stand und ſeine bisherige Erziehung 
nicht 

⸗ 7 ; . 


Plauſibilitaͤt, die dee Satan in ein menſchlich Herz 
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nicht beachtet. Seine Mitſchuͤler verſpotletem i6n, 


haften ihn fogar. Dabei hatte ‘et nichtsdeftorwes 
niger mancherlei Verfuͤhrungen von ihnen auszu⸗ 
ſtehn. „Da ich auf Befehl meiner lieben Tante, 


— fo erzaͤhlt ex ſelbſt, — auswaͤrts fein Weibsvoll | 


anzuſehen begehrte, ob ich gleich zu Hauſe unter 
lauter Weibsleuten geweſen war, ſo ſuchten hinge⸗ 
gen die Scholaren mir ihre taͤglich mehr uͤberhand⸗ 
nehmende Schulſuͤnden mit aller Liſt, Kunſt und 


bringen kann, zu kommuniciren. Ich hatte auch 
eine Anfaſſung an ſolche Dinge, und da ich ohne⸗ 


dem zum Fuͤrwitz geneigt war, haͤtte ich eben alles " 
wiffen migen, was gut oder ſchaͤdlich geweſen; weil 


) 


id aber unter einer Gnadenzucht ſtand, die fle nicht 
fannten, fo wurde id) nicht allein allemal von ihren 
Gdfen Thaten zuruͤckgehalten, fondern es gelang mir 
mehr als cinmal, diejenigen, die mid) verfuͤhren folls 


ten, flatt deffen ing Gebet mit mir gu bringen, und 
Ja er. fing. im 


| far meinen Heiland gu gewinnen.“ 
€ tiller recht ciftig gu bekehren an, und geſtaltete 


. 


die Gache gleich gefellig, indem er, auf Bdden und 
andern abgelegnen Orten mit mehreren jungen Lens 
ten, unter welden fid) nad) Umſtaͤnden andy grobe 
Sunder befanden, die ſehr mild ertragen wurden, 
Zufammentinfte hielt, gum Beten, zu wechſelſeiti⸗· 


Biogr. Denkmale. V. 
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ger Pruͤfung, gue Anmahnung. Sr war hiebei von 
beſonderer Thaͤtigkeit, die Geſellſchaft ungeachtet der 
Verſchiedenheit der Glaubensbekenntniſſe zu einigen, 
zu beleben, unter allem Wechſel der Theilnehmer 
. fortgufegen, gegen Neid und BVerfolgung gu ſtaͤrken. 
Dem Heilande und der Beforderung ſeines Reiches 
widmete ſich cin noch engerer Bund unter dem Na⸗ 
men des Ordens vom Senfkorn, deſſen Mitglieder 
gewiſſe Ordensregeln beobachteten, und als Zeichen 
einen goldenen Ring trugen, in welchem die Worte: 
»Unſer keiner lebt ihm ſelber“ eingegraben waren. 
Dieſer Orden, um welchen auch Zinzendorfs Groß⸗ 
mutter wußte, blieb ganz in der Stille, dauerte 


aber, nachdem die Mitglieder laͤngſt nad) Holland, 


Frankreih, Ungarn und fonftigee Heimath zuruͤck⸗ 
gekehrt waren, durch eifrigen Briefwechſel und niche 
ohne Segen fort. Ganz beſonders aber verband 
ſich Zinzendorf noch mit dem Freiherrn Friedrich 
von Watteville, einem Juͤngling aus der Schweiz 
von angeſehener Familie, der gleichfalls auf dem 
Paͤdagogium ſtudirte. Die Miſſionsthaͤtigkeit, wel⸗ 
che ſich mit dem halliſchen Waiſenhauſe unter Fran⸗ 
de’s Leitung erhob, wandte die Juͤnglinge gu dem 
Vorſatz, ihrerſeits auch fuͤr die Bekehrung der Hei⸗ 
den zu wirken, und zwar nur folder, an bie fid 


fonft niemand machen wirde; ein Borfag, der in — 


; te Be 
der Folge weite Ausfahrung erhielt. So groß war 
aber ſchon damals Zinzeudorfs Gabe, Verſchiedenarti⸗ 
ges gn verbinden, daß ſein geiſtliches Treiben mit einem 

ſtarken weltlichen ganz wohl zuſammenging; er war 
hochmuͤthig, geſteht er, zwar nicht in der Sache 
Chriſti, aber doch in Bezug auf Standesſachen und 

| Lebensverhaltniffe, auf natuͤrliche Gaben und Ge⸗ | 
ſchicklichkeiten; weßhalb ifn France: auch wohl etn 
Nafeweifes Graͤfchen naunte; er liebte zu glaͤnzen 


und voranzuſtehn, ex putzte ſich gern, zeigte vlele 


Luſtigkeit, und war dem Wig und Scherz nicht ab⸗ 
geneigt; der damals lebhaft gefuͤhrre Streit uͤber dle 
Adiaphora oder Mitteldinge, die zwar an ſich weder 
gut noch boͤſe, doch das eine oder das andre in der 
Anwendung werden koͤnnen, z. B. Tanz und Kar⸗ 
tenſpiel, welche durch Francke ganz verworfen wur⸗ 
den, ließ ihn lange Zeit unangefochten, er tangte 
gwar nidt, aber eine Spielparthie madte er gern, 
: und fagte davon, man koͤnne ſchlechteres thun, wies 
| wohl aud) beſſeres, wie er nicht langnete. Sein 
Eifer gu dem Heilande behielt indeß gegen fede welts 
| fiche Richtung die Oberhand; die Luſt gum aves 
| per Glande gum Durchkommen, und die Zufri 
Heit mit den geringften Umſtaͤnden, pragten ſich * 
tief ins Herz. Sein erſter Genuß des heiligen 
Abendmabis ließ ihn gan; ungewoͤhnliche Regunegen 
. 2° 
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an feiner Geele. erfahren, and er verband fic fei: 


em Heilande zu ewiger Bene und. Nachfolge. 
Francke und andre feiner Lehrer, denen ex die groͤßte 


Liebe und Zaͤrtlichkeit bowies, befreundeten. fich ifm . 


in Sefer, Geſinnung mehr und mehr, und erfterer 
fagte cinmal von ihm, ex wilrde nod) cin großes 
Licht der Kirche werden. Cin beſonderes Borbild 
war ifm hier Offers dex Freiherr von Canſtein, 
Geante’s Sreund, der als cin. Mann vornchmenr 
: Dtandes und-grofen Vermoͤgens ganz dem Dienfte 
der: Religion “und der Foͤrderung ihrer Anftaiten 
‘febte... Ex war. mit Zinzendorf weitliuftig verwandt, 
und. machte durch feine gange Erſcheinung anf den 
Zuͤngling folden Eindruck, daß dieſer fogar gewiſſe 
Aeußerlichkeiten, bie jener in ſeinem Benehmen 
geigte, von ifm annahm. Jn ſeinen Studien ſchritt 
cr ziemlich fort, er las die griechiſchen Schriftſteller, 
der Uateiniſchen Sprache war er gum Reden und 


Sthreiben machtig, in der HeSrdifchen legte er eini⸗ 
gen Grand, in oͤffentlichen Nededoungen zeichnete 
er ſich aus, wicwohl es aud) cinmal bei ſehr feicrs 


licher Gelegenheit, aveil er dic Gade aus Ueber 
muth gu leit genommen, gu tiefer Beſchaͤmung 


feines Dankels ftecen blieb; in dev deutſchen Dicht⸗ 


kunſt hatte er ſo große Fertigkeit, daß ihm die Verſe 


fo leicht wie natuͤrlicher Redelauf zuſtoſſeu. Unter | 


ae . 
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ſolchem inneren Wachsthum“ verlebte er ſechs Jahre 
‘in Halles nue: fein Koͤrperblieb ſchwaͤchlich, amd 
die Bedruͤckung, die ihm anfangs widerfuht, tar, 
audy feince Gefandpels nicht sum Vortheil. Ee’ 
“hatte ſchon frifer, um fid) gu ſtaͤrken, von ‘Palle. 
einen ldngeren Befudh in Grofhennersdorf gemachts: 
im April £716. fehrte er von. dem Paͤdagogium, 
nachdem er nod eine lateiniſche Abſchiedsrede de. 
philonikia cruditorum, oder von der Rechthaberei 
dee Gelehrten, abgehalten, gang dabin zuruͤck 

| Hier Hieh ev eilf Wochen, theils: durch den Un⸗ 
terricht ſeines Hofmeiſters Criſenius, theils mit eig⸗ 
nem Leſen, beſonders dex Werke Luthers, neben dem ⸗ 
freundlichen aͤußern und gewohnten inneren Lebens⸗ 
verkehr genng beſchaͤftigt. Durch den laͤndlichen 
Aufenthalt neugekraͤftigt ging ex alsdann zur Unis. 
verſitaͤt ab, beſuchte aber vorher ſeinen Oheim und 
Vormund in Gavernitz. Dieſer war mit des Sings, 
lings pietiſtiſchem Weſen nidjt zufrieden, wollte dens. 
ſelben daher nicht nad. Halle, wie cr gewuͤnſcht. 
haͤtte, zuruͤckgehen laſſen, ſandern beſtimmte ihm Wit⸗ 
tenberg zum Studienort, auch aus dem Grunde, 
weil dieſes eine ſaͤchſiſche Univerſitaͤt mar, vorzuͤglich 

aber, weil daſelbſt ein gang andrer Geiſt, als in, 

Halle, herrſchte. Die Heiden Univerfitdten lagen, fos, . 
gar in offnem Streite, die alte Rechtglaͤubigkeit der 
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Catherifden Lehre hate in Wittenberg ihren Sig 
und befimpfte den halliſchen Pictismus alé cine — 


gefaͤhrliche Neuerung, waͤhrend diefer die falte, ſtarre 


Orthodoxie fuͤr unfruchtbar erklaͤrte. Durch eine 
ausfuͤhrliche ſchriftliche Inſtruktion beſtimmte der 
Vormund genau die Lebensart und den Studien⸗ 


gang, welche auf der Univerſitaͤt befolgt werden ſoll⸗ 
. ten. Zinzendorf, obwohl in ſeinen Neigungen einis 
germaßen gehemmt, beſchloß die genaueſte Befolgung 
dieſer Vorſchriften. Weil er aber wußte, daß man 
ihn von ſeinem Wege der Gottſeligkeit, den man 
Pictifierei-nannte, abzubringen wuͤnſchte, fo war ec 
nue deffo forgfamer, den Shas, welden er im In⸗ 
‘meen Hegte, gu bewahren. Angewiefen gum Stu⸗ 
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dium der Rechtswiſſenſchaft lag er dieſer fleißig ob, 


und trieb mit Eifer auch andre weltliche Kenntniſſe, 


Sprachen, und ſelbſt koͤrperliche Uebungen, welche | 


ſeinem Sande geziemend duͤnkten; bei den letzteren 
nahm er nad feiner Art den Heiland zu Halfe, 


und aͤußerte ſich daruͤber folgendermafen: ,, Man 
fucht, denke id), eigentlich cin Ridicule darin; id 


finde es aber nicht. Cin pietiſtiſcher junger Herr, | 


der einen geraden Verffand hat, weiß, daß, wena 
ihm feine Vormuͤnder und Hofmeifter einen Fecht⸗ 
meifter, Tanjzmeifter und Bereiter zuordnen, keine 
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genugſame Entſchuldigung ju finden ift, diefe Gym⸗ 
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naßfie gu delliniren. Er bequemet ſich alſo gum 
Fechtboden, gum Tanzboden, zur Reitſchule, ohne 


viel Wortwechſel: nimmt aber mit ſeinem Herzens⸗⸗ 


freunde, dem allgegenwaͤrtigen Heilande Jeſu Chriſto, 
die Abrede, er ſolle ihm ja fein viel Geſchicklichkeit 
dazu geben, damit er von. allen ſolchen Aflotrii¢_ 
bald mit Ehren losgeſprochen und in die Freiheit 
gefegt werde, die etlichen Stunden ded Tages auf 
etwas Golideces und feinem Gemuͤthe und tdaftls: 
gen Umſtaͤnden Ronvenablerd gu wenden. Mein 
einziger und wahrer Ronfident Hat mid aud hierin 
feine Fehlbitte thun laſſen.“ Die Hauptſache blieb 
ihm aber, einen Lebensgang einzuhalten, bei dem er 
ſeine Seele retten moͤchte, und fo zog die Neligion. 
alle ſeine Gedanken an. Daher wurde auch die 
Theologie ſein Lieblingsſtudium, dem er jede Muße 
widmete. Er beſuchte ben Gottesdienſt mit Andacht, 
hielt aber auch eigne Betſtunden, las die Bibel, 
fang geiſtliche Lieder, und legte ſich beſondre Uebun⸗ 
gen anf, durchwachte ganze Naͤchte in frommen:- Bes 
trachtungen, hielt Fafttage, und wurde in den ˖ ſoge⸗ 
nannten Mitteldingen ſtrenger, als je vorher oder 
auch ſpaͤterhin. So wurde ſein Wandel geſetzlicher, 
aber ſein Herz weniger frei und heiter; die theolo 
giſchen Streitigkeiten, in deren Mitte er ſich geſtellt 
fand, gaben ſeinem Geiſte unetfreuliche Spannung, 
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; felnem Gefaͤhl⸗ manches herbe Leid. Viele unndd⸗ 
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thige, ſchwere, langwierige und oft wiederholte Kaͤm⸗ 
pfe, wie er ſelbſt fle bezeichnet, und mit denen et 
ſich im die zwoͤlf Sabre aufgehalten, mufte er in 
ſeinem Innern erfahren. Dabei war feine Art dee 

Fedmmnigteit dem vielfachſten Tadel ausgefegt, und 
bies um fo mehr, alg ex feiner halliſchen Sinnes⸗ 

weife durchaus treu blieb, und fie bei feder Geles 
genbeit unverhohlen ausfprad. Er vertheidigte 

Grancke'n und das ganze Wirken, weldhes ‘mit dem 
halliſchen Waifenhaufe gufammenhing, gegen viels 

fache Angriffe; ex Hielt dem feligen Spener, als deſ⸗ 

fen Soha nad Wittenberg fam, dffentlic eine aus⸗ 

fuͤhrliche Lobrede. Die Theologen in Wittenberg, 

unter welchen Doctor, Wernsdorf einer der vornehms 

ſten war, ließen ihm dieſe Ausbruͤche ſeines gutge⸗ 
meinten Eifers mit Nachſicht hingehen, und er ſel⸗ 

ber ſchaͤmte ſich bald ſeines gehabten Vorurtheils, 

daß dieſe Theologen ſtoͤrrige Zaͤnker waͤren, wurde 

mit ihnen naͤher bekannt und faßte Vertraurn zu 

ihnen. Aber indem es ſcheinen konnte, als ob er 

gewonnen wuͤrde, fand eher das Gegentheil Statt. | 

| 

| 





Er durfte in vertrauliden Geſpraͤchen ihnen ihre 

Verſaͤndigung gegen Halle gu vechter Zeit and gue 
Unzeit vorhalten, und ihnen Wahrheiten fagen, die | 

einem jungen Studenten kaum gesiemten, ohne daß 
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fene in ihrer beſcheidenen Geduld ermuͤdeten. Auch 
an Offentlidhen AeuGerungen ließ ev es nicht fehten. 
Bwar fein Oheim, der fich, wie Zinzendorf erable, 
eS zur Regel gemacht hatte, ihm fo vict moͤglich 
eine andre Natur su ſchaffen, oder wenigftens den 
Kopf auf eine andre Stelle gu fesen, als wo er 
ihn gefunden, war bedacht geweſen, damit dcr pies - 
tiftifhe Sinn weniger Naum, und die entgcgenges 
ſetzte Nithtung deffo groͤßeren behielte, ihm in feiner 
Inſtruktion zu gebieten, nie cin Thema zu vertheis 
digen; allein ihm blieben dabei noch zwei Auswege; 
„Denn erſtlich war mir, — ſagt er, — das Opponiren 
nicht verboten, gum andern war meinem Onkel, aus 
allgugrofer Hoffnung, daß ich in Wittenberg meis 
hen Pietismus gewiß aufgcben wirde, niche einges 
fallen, ‘baB hingegen ich die gute Yntention haben 
koͤnnte, die theofogifche Fakullat. zu Wittenberg zu 
Pietiſten gu machen.“ Diefes getang gwar fo vdle 
lig nicht, aber es geſchahen durch ſein eifriges Be⸗ 
muͤhen wechſelſeitige Annaͤherungen, die ihren gus 
ten Mugen Hatten; der achtzehnjaͤhrige Juͤngling 
wurde von beiden Partheien als ein willkommener 
Vermittler angeſehn, und ſchon wollte er mit Werns⸗ 
dorf zu Francke nach Halle reiſen, um das Frie⸗ 
denswerk zu vollenden, als er auf ausdruͤcklichen 
Befehl ſeiner Mutter, der man das Unternehmen 


anrichtig vorgeftellt hatte, und die fel6ft burd). eine 


. & 


zulehnen, daß ex fae: weltliche Gefchafte taugen 


a 


’ 
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Zuſchrift Francke's Hierin nicht umzuſtimmen war, 
von der ſehr gewuͤnſchten Reiſe abſtehen mußte. 
Ein orthodoxer Profeſſor wurde inzwiſchen auch ſo 
fuͤr die andre Seite gewonnen. Zinzendorf ſelbſt 
aber entſchied ſich im naͤheren Umgange Wernsdorfs 
innerlich fuͤr den geiſtlichen Stand, wobei er da⸗ 
mals und lange nachher ſeine Gedanken nicht hoͤher 
richteſe, als etwa einen ſimplen Katecheten oder 
hoͤchſtens einen gluͤcklichen Dorfpfarrer abzugeben, 
ohne doch ſelbſt hiezu die moͤgliche Ausfuͤhrung ir⸗ 


gend nahe zu ſehn. Doch behielt er dieſen Beruf 


fet im Ginn, und ſuchte fruͤh jeden Gedanken abs 


finnte, Cr dachte hiebei: „Will mid Gott in feis 
nem Reiche gu etwas braudjen, fo biete idy der gans 
gen Welt Trog, daß ichs, ohne ihren Dank, wers 


ben miffe. Will ers aber nicht thun, fo bin ih 


bei ihm noc) unvergeffen, und ex ficht ctwa vorber, 
daß id), in der boshaften Zeit, nichts mehr, als 


mich ſelbſt zu erhalten, und meine eighe. Seligteit 
gu Geforgen, ndge fei.” Inzwiſchen war in Wits 
tenberg am 31. Oktober 1747. das zweihundertjaͤh⸗ 


rige Reformationsjubilaͤum feſtlich begangen worden, 


und Zinzendorf hatte aud) dieſen Gegenſtand mit 


dem Sinne betrachtet, der vor allem ein inneres 


— 
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Shriftenthum verlangt. Spaͤter gab der Veſach ei⸗ 


niger halliſchen Freunde Anlaß, den alten Bund 
von Halle in Wittenberg durch cin nenes Mitglied 


zu vermebren, unter viclent Gebet und Flehen, wos 


vin Zingendorf-eine ganze Nacht ausharrte. Gein 
Briefwechſel mit den Genoffen, theils in franzoͤſi⸗ 


ſcher, theils in lateiniſcher Sprache, war lebhaft, 


aud) fonftige Auffage und Abhandlungen und viele 
Gedichte ſchrieb er, wie auch eine Differtation de 
philautia affectuum omnium fonte primario; 
in Beredfamfeit und Dichtkunſt befaB er die groͤßte 


7 Fertigkeit; an Kenntniffen, fowoht in der Rechts: 


wiffenfchaft und Geſchichte, als in der Theologie 


und in der Sprachkunde, Hatte ex fehe gewonnen, 
fein Umgang war munter zugleich und erbaulid, 
fein, Betragen durch vornehme Sitte und freunds 
liche Gite ausgescichnet, fein ganges Wefen hatte 
etwas fonderbar Anffallendes und Wirkfames, wos 
rin fic eine eigenthuͤmlich begabte und berufene 


Perfdnlidfeit fund gab. Go ausgebildet verlie§ er. 


nag vollendeten Studien im Fruͤhjahr 4719. die 
Univerfitas Wittenberg, und begab fic) auf Reiſen. 
Sein Oheim und Vormund war ingwifden ges 


ſtorben, und feine Mutter und Grofmutter gaben 


wieder feinem weltlichen Wege die Hauptridtung, 
Don dex Lisherigen nicht wefentlidy ver{dicden, dena 


~ 
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. ger Prdfurg, gue Anmahnung. Er war hiebei von 


beſonderer Thaͤtigkeit, die Geſellſchaft ungeachtet der 
Verſchiedenheit der Glaubensbekenntniſſe zu einigen, 
zu beleben, unter allem Wechſel der Theilnehmer 


lortzuſetzen, gegen Neid und Verfolgung gu ſtaͤrken. 


Dem Heilande und der Befoͤrderung ſeines Reiches 
widmete ſich ein noch engerer Bund unter dem Na⸗ 
men des Ordens vom Senfkorn, deſſen Mitglieder 


gewiſſe Ordensregeln beobachteten, und als Zeichen 


einen goldenen Ring trugen, in welchem die Worte: 
„Unſer keiner lebt ibm felber* eingegraben waren. 
Dieſer Orden, um welchen auch Zinzendorfs Groß⸗ 
mutter wußte, blieb ganz in der Stille, dauerte 


aber, nachdem die Mitglieder laͤngſt nad Holland, 


Frankreich, Ungarn und ſonſtiger Heimath zuruͤck⸗ 


gekehrt waren, durch eifrigen Briefwechſel und nicht 


ohne Segen fort. Ganz beſonders aber verband 
ſich Zinzendorf noch mit dem Freiherrn Friedrich 


von Watteville, einem Juͤngling aus dee Schweiz 


von angeſehener Familie, der gleichfalls auf dem 
Paͤdagogium ſtudirte. Die Miſſionsthaͤtigkeit, wel⸗ 
che ſich mit dem halliſchen Waiſenhauſe unter Fran⸗ 
de’s Leitung erhob, wandte die Juͤnglinge zu dem 
Vorſatz, ihrerſeits aud) fuͤr dle Bekehrung der Hei⸗ 
den zu wirken, und zwar nur ſolcher, an die ſich 
ſonſt niemand machen wuͤrde; ein Vorſatz, der in 
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der Folge weite Ausfuͤhrung erhielt. So groß war 
aber ſchon damals Zinzendorfs Gabe, Verſchiedenarti⸗ 
ges zu verbinden, daß ſein geiſtliches Treiben mit einem 
ſtarken weltlichen ganz wohl zuſammenging; er war 
hochmuͤthig, geſteht er, zwar nicht in der Sache 
Chriſti, aber doch in Bezug auf Standesſachen und 
Lebensverhaͤltniſſe, auf natuͤrliche Gaben und Ge⸗ 


| ſchicklichkeiten; weßhalb ifn France: auch wohl etn 


Hafeweifes Graͤfchen naunte; ev liebte gu glaͤnzen 
und voranzuſtehn, er putzte ſich gern, zeigte viele 
Luſtigkeit, und war dem Wig und Scher nicht ab⸗ 
geneigt; der damals lebhaft gefuͤhrte Streit uͤber die 
Adiaphora oder Mitteldinge, die zwar an ſich weder 
gut noch boͤſe, doch das eine oder das andre in der 
Anwendung werden koͤnnen, z. B. Tanz und Kar⸗ 
tenſpiel, welche durch Francke gang verworfen ware 
den, ließ ihm lange Zeit unangefochten, er tanzte 
zwar nicht, aber eine Spielparthie machte er gern, 
und ſagte davon, man koͤnne ſchlechteres than; wie⸗ 
wohl auch beſſeres, wie er nicht laͤugnete. Sein 
Eifer zu dem Heilande behielt indeß gegen jede welt⸗ 
liche Richtung die Oberhand; die Luſt zum Leiden, 
der Glaube zum Durchkommen, und die Bufribbens ; 
Heit mit den geringften Umſtaͤnden, pragten ſich ihm 

tief ins Herz Sein erfter Genuß des Heiligen 
Abendmahls ließ ihn’ gang ungewdhnlidhe Regunge 
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an feiner Seele erfahren, und er verband ſich fer 


mem Heilande zu ewiger Treue und. Nachfolge. 
Francke und andre ſeiner Lehrer, denen er die groͤßte 
~Riebe und Zaͤrtlichkeit bewies, befreundeten ſich ifm 
in: Beſer Gefienung mehr und mehr, und erſterer 
ſagte einmal von ihm, er wuͤrde noch ein großes 
Moe der Kirche werden. Ein beſonderes Vorbild 
war ifn Bice odftars der Freiherr von Canſtein, 
geandes Greund, der als cin, Maun vornchmer 
Standes und-grofen Vermoͤgens ganz dem Diente 
/ der: Religion ‘und der Foͤrderung ihrer Anſtalten 
lebte. Ex war mit Zinzendorf weitlaͤuftig vernvandt, 
and. machte durch ſeine ganze Erſcheinung auf den 
JZuͤngling ſolchen Eindruck, daß digfer ſogar gewiſſe 


Aeuberlichkeiten, tic jener in ſeinem Benehmen 


geigte, von ifm annahm. Sn ſeinen Studien ſchritt 
er ziemlich fort, “er las die griechiſchen Schriftſteller, 
der Lateiniſchen Sprache war er gum. Reden und 
Sthreiben maͤchtig, in der hebraͤiſchen legte er eini⸗ 
gen Grund, in oͤffentlichen Redeuͤbungen zeichnete 


er ſich aus, wiewohl ex aud) einmal bei ſehr feier⸗ 


licher Gelegenheit, weil er die Sache aus Ueber 

muth zu leicht genommen, zu tiefer Beſchaͤmung 
ſeeines Duͤnkels ſtecken blieb; in dev deutſchen Dicht⸗ 
kunſt hatte er ſo große Fertigkeit, daß ihm die Verſe 


fo leicht wie natuͤrlicher Redelauf zuſtoſſen. Unter 


~ 


\ 
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ſolchem inneren Wachsthum verlebte er fobs Jabre 
in Halle; nur ſein Koͤrper blieb ſchwaͤchlich, and 
die Bedruͤckung, die ihm aufangs widerfuht, tar, 
auch ſeiner Geſandhelt nicht zum Vortheil. Ee: 
hatte ſchon fruͤher, um ſich gu ſtaͤrken, von Halle. 
einen laͤngeren Beſuch in Großhennersdorf gemacht: 
im April 1716. kehrte er von dem Paͤdagogium, 
nachdem er noch eine lateiniſche Abſchiedsrede da. 
philonikia eraditorum, odcé von der Rechthaberei 
der Gelefrten, abgehalten, gang dahin zuruͤck 
Hier blieb er eilf Wochen, theilé:rurd den Un⸗ 
terricht ſeines Hofmelſters Criſenius, theils mit. eig⸗ 
nem Leſen, beſonders dex Werke Luthers, neben dem⸗ 
freundlichen aͤußern und gewohnten inneren Lebene⸗ 
verkehr genug beſchaͤftigt. Durch den laͤndlichen 
Aufenthalt neugekraͤftigt ging ex alsdann zur Unis. 
verſitaͤt ab, beſuchte aber vorher ſeinen Oheim und 
Vormund in Ganernig. Diefer war mit des Juͤng⸗ 
lings pietiſtiſchem Weſen nicht gufeieden,. wollte: dens. 
ſelben daher nicht nad. Halle, wie cr. gewaunſcht. 
hatte, zuruͤckgehen laſſen, ſondern beſtimmte ihm Wits 
tenberg zum Studienort, auch aus dem Grunde, 
weil dieſes cine. ſaͤchſiſche Univerſitaͤt mar, vorzuͤglich 
aber, weil daſelbſt ein gang andrer Geiſt, als in, 
Halle, herrſchte. Die beiden Univerfitdten lagen fos, . 
gat in + offnest Cree, 9 bie alte mechtsläubigkeit der 
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Lotheriſchen Lehre hatte in Wittenberg ihren Sig, 
unmd bekaͤmpfte den halliſchen Pietismus ale cine 
gefaͤhrliche Neuerung, waͤhrend dieſer die alte, ſtarre 
Orthodoxie fuͤr unfruchtbar erklaͤrte. Durch eine 
ausfuͤhrliche ſchriftliche Inſtruktion beſtimmte der 
Vormund genau die Lebensart und den Studien⸗ 
gang, welche auf der Univerſitaͤt befolgt werden ſoll⸗ 
. tem. Zinzendorf, obwohl in ſeinen Neigungen einis 
germaßen gehemmt, beſchloß die genaueſte Befolgung 
dieſer Vorſchriften. Weil er aber wußte, daß man 
ihn von ſeinem Wege dev Gottſeligkeit, den man 
Pietiſterei nannte, abzubringen wuͤnſchte, fo war er 
nur deſto forgfamer, den Schatz, welchen ex im In⸗ 
nern Hegte, gu bewahren. Angewiefen gum Stuy 
dium der Rechtswiſſenſchaft lag er dieſer fleißig ob, 
und trieb mit Sifer auch andre weltlidse Kenntniffe, 
Sprachen, und felbt Lorperliche Uehungen, welche 
ſeinem Stande geziemend duͤnkten; bei den lesteren 


nahm ex nach feiner Are dén Heiland gu Halfe, | 


und duferte ſich dardber folgendermafen: „Man 
ſucht, dente id), eigentlid) cin Ridicule darin; id 


‘ 


_ finde es ‘aber nicht. Gin pietiſtiſcher junger Herr, 


der einen geraden Verftand hat, weiß, daß, wena 
ihm feine Vormander und Hofmeifter einen Fecht⸗ 

meiſter, Tanzmeiſter und Bereiter zuordnen, keine 
genugſame Entſchuldigung zu finden ift, diefe Gym: 
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Fechtboden, zum Tanzboden, zur Reitſchule, ohne 


viel Wortwechſel: nimmt aber mit ſeinem Herzens 


freunde, dem allgegenwartigen-Heilande Jeſu Chriſto, 
die Abrede, ex folle ihm fa feim wiel Geſchicklichkeit 
dazu geben, damit er von. allen ſolchen Allotriis 
bald mit Ehren fosgefprocyen und in die Freiheit 
geſetzt werde, die etfichen Stunden ded Tages auf 
etwas Solideces und feinem Gemuͤthe und taftle 
gen Umftanden Ronvenablerd gu wenden. Mein 
einziger und mabhrer Ronfident Hat mich aud hierin 
feine Fehlbitte thun laſſen.“ Die Hauptfache blieb 
ihm aber, einen Lebensgang einzuhalten, bei dem er 
ſeine Seele retten moͤchte, und fo zog vie Religion 
alle ſeine Gedanken an. Daher wurde auch die 
Theologie ſein Lieblingsſtudium, dem er jede Muße 
widmete. Er beſuchte ben Gottesdienft mit Andacht, 


hielt aber auch eigne Detftunden, las vie Bibel, 


fang geiſtliche Lieder, und legte ſich Gefondre Uebune 
gen anf, durchwachte ganze Naͤchte in frommen ‘Bes 


trachtungen, hielt Gafttage, und wurde in den ˖ ſoge⸗ 


nannten Mitteldingen ſtrenger, als je vorher oder 
auch ſpaͤterhin. So wurde ſein Wandel geſetzlicher, 
aber ſein Herz weniger frei und heiter; die theolo 
giſchen Streitigkeiten, in deren Mitte er ſich geſtellt 
fand, gaben ſeinem Geiſte unetfreuliche Spannung, 


' 
a 


¢ 


¢ 


; nafie zu delliniren. Er bequemet ſich alſo zum J 
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feinent Gefaͤhle manches herbe Leid. Viele unnd⸗ 
thige, ſchwere, langwierige und oft wiederholte Rams 
pfe, wie er ſelbſt ſie bezeichnet, und mit denen er 
ſich in die zwoͤlf Jahre aufgehalten, mußte er in 
ſeinem Innern erfahren. Dabei war ſeine Art der 
Froͤmmigkeit Bens vielfachſten Tadel ausgeſetzt, und 
dies um ſo mehr, als er ſeiner halliſchen Sinnes⸗ 
weiſe durchaus treu blieb, und ſie bei jeder Gele⸗ 
genheit unverhohlen ausſprach. Er vertheidigte 
Franken and. das ganze Wirken, welches mit dem 
halliſchen Waiſenhauſe zuſammenhing, gegen viel 
fache Angriffe; ex hielt dem ſeligen Spener, als deſ⸗ 
ſen Sohn nach Wittenberg kam, oͤffentlich eine aus⸗ 
fuͤhrliche Lobrede. Die Theologen in Wittenberg, 
unter welchen Doctor. Wernsdorf einer der vornehm⸗ 
ſten war, ließen ihm dieſe Ausbruͤche ſeines gutge⸗ 
meinten Eifers mit Nachſicht hingehen, und er ſel⸗ 
ber ſchaͤmte ſich bald ſeines gehabten Vorurtheils, 
daß dieſe Theologen ſtoͤrrige Zaͤnker waͤren, wurde 
mit ihnen naͤher bekannt und faßte Vertrauen zu 
ihnen. Aber indem es ſcheinen konnte, als ob er 
gewonnen wuͤrde, fand eher das Gegentheil Statt. 
Er durfte in vertraulichen Geſpraͤchen ihnen ihre 
Verſuͤndigung gegen Halle gu rechter Zeit und zur 
Ungeit vorfalten, und ihnen Wahrheiten fagen, die 
. ¢inem jungen Studenten kaum geziemten, ohne daß 
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féne in ihrer beſcheidenen Geduld ermuͤdeten. Auch 
an dffentlichen Aeußerungen lief ex es nicht fehlen. 
Bwar fein Ofcim, der ſich, wie Zingendorf erzaͤhlt, 
eS gur Megcl gemacht hatte, ihm fo viel moͤglich 
eine andre Natur gu fcbaffen, oder wenigſtens den 
Kopf auf eine andre Stelle gu fegen, als wo- er - 
ihn gefunden, war bedacht gewefen, damit der pies - 
tiftifche Sinn weniger Raum, und die entgegenges 
feste Richtung deſto groͤßeren behielte, ihm in ſeiner 
Inſtruktion zu gebieten, nie ein Thema zu verthei⸗ 
digen; allein ihm blieben dabei noch zwei Auswege; 


„Denn erſtlich war mir, — ſagt er, — das Opponiren 


nicht verboten, gum andern war meinem Onfet; aus 
allgugrofer Hoffnurtg, daß ich in Wittenberg mei⸗ 
nen Pictismus gewiß aufgeben wirde, nicht einge⸗ 
fallen, ‘baB hingegen ich die gute Sntention haben 


' fonnte, die theofogifche Fatultat.3u Wittenberg gv 


Pietiſten zu machen.“ Dieſes gefang gwar fo vols 


lig nicht, aber es geſchahen durch ſein eifriges Be⸗ 


muͤhen wechſelſeitige Annaͤherungen, die ihren gu⸗ 
ten Nutzen Hatten; der achtzehnjaͤhrige Juͤngling 
wurde von beiden Partheien als ein willkommener 
Vermittler angeſehn, and ſchon wollte er mit Wernss . 
dorf zu Francke nach Halle reiſen, um das Frie⸗ 
denswerk zu vollenden, als er auf ausdruͤcklichen 
Befehl ſeiner Mutter, der man das Unternehmen 
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| ainridtig vorgeftedt hatte, und die ſelbſt durch eine 
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Zuſchrift Francke's hierin nicht umzuſtimmen war, 
von der ſehr gewuͤnſchten Reiſe abſtehen mußte. 
Ein orthodoxer Profeſſor wurde inzwiſchen auch ſo 
fuͤr die andre Seite gewonnen. Zinzendorf ſelbſt 
aber entſchied ſich im naͤheren Umgange Wernsdorfs 
innerlich fuͤr den geiſtlichen Stand, wobei er da⸗ 
mals und lange nachher ſeine Gedanken nicht hoͤher 
richtete, als etwa einen ſimplen Katecheten oder 
hoͤchſtens einen gluͤcklichen Dorfpfarrer abzugeben, 
ohne doch ſelbſt hiezu die moͤgliche Ausfuͤhrung ir⸗ 


gend nahe gu ſehn. Dod behielt ex dieſen Beruf 


feſt im Ginn, und ſuchte fruͤh jeden Gedanken abs 


zulehnen, dab ex file: weltlidke Gefchafte taugen — 


=» 


finnte, Cr dachte hiebei: „Will mid Gott in feis 
nem Reiche gu ctwas braudjen, fo biete ich der gans 
gen Welt. Trog, daß ichs, ohne ihren Dank, wers 


den maffe. Will ers aber nicht thun, fo bin ih 


bei ihm noc) unvergeffen, und er fieht etwa vorher, 
daß id), in der boshaften Zeit, nidts mehr, als 


mich ſelbſt zu erhalten, und meine eigne Seligkeit 


gu beſorgen, ndge fei.” Inzwiſchen war in Wits 


tenberg am 31, Oftober 1717. das zweihundertjaͤh⸗ 


rige Neformationsjubildum feſtlich begangen worden, 


and Bingendorf hatte aud) dicfen Gegenftand mit 


dem Sinne Getrachtet, der vor allem ein’ inneres 
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Ehriftenthum verlangt. Spaͤter gab dee Beſach ei⸗ 
niger halliſchen Freunde Anlaß, den alten Bund 
von Halle in Wittenberg durch ein neues Mitglied 
zu vermehren, unter vielem Gebet und Flehen, wo⸗ 
rin Zinzendorf eine ganze Nacht ausharrte. Sein 
Briefwechſel mit den Genoſſen, theils in franzoͤſi⸗ 


ſcher, theils in lateiniſcher Sprache, war lebhaft, 


auch ſonſtige Aufſaͤtze und Abhandlungen und viele 
Gedichte ſchrieb er, wie auch eine Diſſertation de 
philautia affectuum omnium fonte primario; 
in Beredſamkeit und Dichtkunſt beſaß ex die groͤßte 
Fertigkeit; an Kenntniffen, ſowohl in deer Mechtss 


wiſſenſchaft und Geſchichte, als in der Theologie 


und in dex Sprachkunde, Hatte er ſehr gewonnen, 
fein Umgang war munter zugleich und erbaulich, 
fein, Betragen durch vornehme Sitte und freunds 
fiche Gite ausgezeichnet, fein ganzes Weſen hatte 
etwas ſonderbar Auffallendes und Wirkſames, wo⸗ 
rin ſich eiue eigenthuͤmlich begabte und berufene 


Perſoͤnlichkeit kund gab. So ausgebildet verließ er 


nach vollendeten Studien im Fruͤhjahr 4719. die 
Univerſitaͤt Wittenberg, und begab ſich auf Reiſen. 

Sein Oheim und Vormund war inzwiſchen ge⸗ 
ſtorben, und feine Mutter und Großmutter gabea 
wieder feinem weltliden Wege die Hauptridtung, 
Don der Cisherigen nicht wefentlidd verſchieden, denn 
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“wie ſehr auch beide mit feiner Froͤmmigkeit einſtim⸗ 


mig waren, fo fonnten fle dod kaum andré Plane 
fuͤr ihren Liebling denken, als daß er, wie ein Ka⸗ 


valier ſeines Namens und Manges, fic in der Welt 


umthun, in ihr feine angeborenen Bortheite wahrs 
nehmen, und dann in der Bahn der Ehre und des 
Anſehns allerdings gottfelig leben moͤchte. Ihm 
fel6ft aber dduchte die Sache {chon damals anders: 
„Ich wil fa der Welt und ihrem Wefen abfterben, 
— meinte er, — was foll id) mir erft fo viel mit ihr gn 


- thin machen?” Doch fuͤgte ee fic) ohne Widerſtre⸗ 


ben vorldufig in den Willen der Andern. Die 
Reiſe ging zuerſt nad Holland, wohin fein aͤlterer 
Bruder und cin Hofmeifter, namens Miederer, der 
mit jenem fon auf Reifen gewefen war, ibn bes 
gleiteten, Seine Stimmung war vorherrſchend re⸗ 
figids, und nahm aud) dberall ſolche Rahrung ein. 
Frantfurt am Main wurde ihm lieb durch das Ans 


denken Speners, der dort gelebt und gewirkt Hatte. 


Jn Daffeldorf machte ihm unter dilen Gemaͤhlden per 


-, portigen Bildergallerie den groͤßten Eindruck ein lei⸗ 


dender Chriftud, deffen treffliche Darftclung noch 

durch dic Worte erhdht wurde: „Das alles habe — 

id) far dic) gethan, was thuft du fuͤr mich?“ Gr 

fuͤhlte beſchaͤnt, wie wenig ex ſelbſt anf folde Frage 

wurde antworten Snncn, und gelobte ſich dem Hei⸗ 
ly 
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J lande nut: deffo feſter. Gegen Ende des Mai 1719. 


kam er in Utrecht an, veifte weiter nad) Notterdam, 
Haag, Leiden und Amſterdam, und ging dann nach 
Utrecht zuruͤck, wo er mit ſeinem Hofmeiſter ſich 


zur Univerſitaͤt hielt, ſein Bruder dagegen die Ruͤck⸗ 
reife nach Sachſen antrat. Er beſchaͤftigte ſich flei 


fig mit der Rechtswiſſenſchaft, mit. der Geſchichte, 


mit der Argneifunde, die ex fehr liebte, mit der engs : 


liſchen Sprache, aber am meiften mit den Gegens 
finden ber Religion, in Vergleich deren ihm dic 
andern nus alé Kleinigfeiten galten. Mande Uns 
terſuchnng dringte fid) ifm auf, dod) ohne ihn gu 
irren. Er fagt Hievon: „In meinem neungehnten 


Jahr gings nad) Holland, unter dic mancherlei und 
fremden Lehren, die den Berftand rittelten, aber das 


Herz nicht anrifrten. Die ganze Reiſe hindurch 


wurde das Gemith auf eine empfindlide Weife von 


allem Irdiſchen abgezogen. Das beftindige Seh⸗ 
nen meines Gemadths war allenthalben gu Jeſu 
und um feinen Segen aud) an Andern.” Ce lad 


die Bibel mit neuem Eifer, auch andre Schriften 


der Erhauung und des Unterrichts, ‘und gab. fidy 
viclfadber Andacht Hin. Ein taͤgliches Gebet, wels 


* 


ces ex ſich porgeſchrieben hatte, ging in eine lange 


Reihe von Fuͤrbitten uͤber, fuͤr den roͤmſſchen ais 


ſer, Me. alle Hriſtlichen Konige auf ern, fur big 


— J— 


Obrigkeit, unter deren Scut er grade ſi ſech befani, 
fuͤr ſeine naͤchſten Angehoͤrigen, fuͤr ſeine Lehter, 
Freunde, Feinde, fir alle Kranken und Sterben⸗ 
ben, fie feine katholiſchen Berwandten, fir alle der 
Theologie befliffenen Edelleute, fue die Univerfitater 
Halle, Wittenberg und Leipzig, fur die Sache der 


Nanfeniften in Frankreich, fuͤr die Judenbekehring, 


und andres der Art, in mehr als hundert Rubriken, 
mit ausdroͤcklicher Nennung der Perſonen, die ſich 
namhaft machen ließen. In ſo fruͤher Gewohnheit 
ſchon gruͤndeten ſich die Litaneien, deren Gebrauch 
er ſpaͤter fo vielfach ausgebreitet. Wie ſich aber 

ſein religioͤſes Beduͤrfniß gleich von Anfang als ein 
geſelliges angekuͤndigt hatte, ſo wurde auch hier die⸗ 
ſer Karakter alsbald ſichtbar. Sein weltliches Ver⸗ 
haͤltniß diente ihm hiebei gut; nicht nur fanden 

ſich einige Genoſſen von Halle und Wittenberg in 
Utrecht wieder, fondern ein fo wohlempfohlener jun⸗ 
ger Herr machte aud) in der vornehmen und gebils 
deten Welt gar leicht die ſchoͤnſten Bekanntſchaften, 
deren nicht wenige feinem Sinne gan; entſprachen. 
Die Fuͤrſtin von Oranien ſah ihn gern, und lud 
ihn zur Geburtstagfeier ihres Sohnes ein, die er 
durch ein Gedicht verherrlichte; angeſehene Staats⸗ 
maͤnner ſuchten ſein Geſpraͤch; mit dem großen 
Rechtsgelehrten Vitriarius und dem beruͤhmten Theo⸗ 


— 3 —-. 
logen Jakob Basnage, — von welchem er fagter 
»Jusques dans Je parti contraire il Feconnait la 
vérité!” — trat er in naͤhere Berbindung ; theils 
in Utrecht, theils im Haag und in Amfterham ges 
; noß er des vertraulichen Umgangs mit einem Prin⸗ 
zen von Naſſau⸗Siegen, einem Grafen von Fug⸗ 
ger, einem Grafen zur Lippe, mit den Freiberrn 


von Sehell, von Putbus und von Negendank, fers 


ner mit einem Grafen von Telenburg, einem Gras 
fen von GaintsPaul, mit dem frangdfifhen Genes 
rallieutenant Fuͤrſten von La Tremouille und deſſen 
Schweſter der Graͤfin von Oldenburg, mit den bei⸗ 
ten Grafen von Danneſtiold, einem Grafen von 
Reuß, dem Herrn von Grone, und vielen Andern. 
“Unter diefen waren Ratholifche, Reformirte und Las 


ttheraner, und es gab daher leicht Anlaß, vber Nez 


ligionsfachen verſchiedene Meinungen gu erdrtern, 
weldes fie Zingendorf nicht ohne Wirfung war. 
Gr ſelbſt berichtet hieruͤber Folgendes: „Ich fam 
alſo nach Utrecht auf die Univerſitaͤt mit meiner 
wittenbergiſchen Theorie und halliſchen Praxis, wel⸗ 


~ hes eine beſondere Espece eines jungen reiſenden 


Menſchen formirte, wovon manche erbauliche Spes 
cialia zu kommuniciren waͤren. Hier kriegte ich mit 
den Reformatis zu thun, und mit ein und andrer 


Gattung von Philoſophen, gegen welche alle ich 


⸗ 


— 


- 


- 


doch gum Weiden; und id) ergad mic darcin, 


a 


anfaͤnglich ziemlich wilde that, nach und aad aber, 


pod fo apprivoiſi irt wurde, daß ich die Leute aus⸗ 
hoͤrete; und ob id) auf der einen Seite wohl. fabe, 
daß wir aus ganz verſchiedenen Schulen Her-wiren, 
dennoch auf der andern Seite inne wurde, daß ich 


verſchiedene meiner Spekulationen entweder fuͤr mich 
behalten, oder mit beſſern Argumenten verſetzen 
muͤßte: weil ih, wenn es gu dergleichen Disput 


fam, mit manchem Kern⸗ und Kardinalbeweis nicht 
Herz genug hatte hervorzuziehen, und mir oft erſten 
Blickes dduchte, mein Gegner hatte den Irrthum 
mit wahrſcheinlicheren Urfachen befeftigt, alé id) fie 
Die Wahrheit fogleid) aufgubringen hatte. *Diefe 
Perpleritde brachte mid) wohl nicht zum Fall, aber 


wenn meine Gedanken nicht widerhielten, meinem 
Gegner das letzte Wort zu laſſen: woruͤber ich bei 
Einigen in den Kredit eines modeſten jungen Men⸗ 
ſchen gekommen bin.” Seine Duldung gegen Ane 
dersglaubende, und der Umfang deſſen, was er mit 


, feinem eignen Lehrgrunde in der Ausuͤbung wohl⸗ 


vereinbar fand, konnte in dieſen Verhaͤltniſſen nur 
gewinnen. Auch ließ er in ſeinem Eifer gegen die 
Mitteldinge merklich nah. Die eigentlichen Ges 
ſinnungsgenoſſen aber ſchloſſen ſich ihm naͤher an, 
und zwiſchen vieren derſelben entfanben gulegt zur 
Foͤr⸗ 
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Frderung des Seelenheils taͤgliche Erbauungsftun⸗ 
den, in welchen Zinzendorf jedesmal uͤber einen 
Spruch aus dem neuen Teſtament eine Rede zu 
halten hatte, durch Gebet und Geſang eingeleitet und 


beendigt. Mit dem Grafen von Reuß ſtiftete er 


bei deffen. fruͤherer Abreiſe nad Frankreich den bes 
ſondern Bund, daß ſie dem Heiland allein leben 
und ihin von Herzen dienen wollten. In Utrecht 
empfing erdnoch die Nachricht vow dem Ableben des 
Freiherrn von Canſtein zu Berlin, des edlen from⸗ 


men Mannes, von welchem geſagt worden, er habe 








den Karakter eines Kindes Gottes auch bei der 


Welt behauptet, ihr keine ſaure Miene gemacht, ſich 
aber auch gar nicht nach ihrem Sinne gerichtet. 


Er vermachte ſein Vermoͤgen dem halliſchen Waiſen⸗ 


hauſe. Zinzendorf widmete dieſem Todesfall win 
Gedicht, welders keine Trauer, ſondern vielmehr die 
freudigſte Zuverſicht zum Sterben ausſpricht. ‘Die 
Furchtloſigkeit vor dem Tode war ihm ſchon damals 


vollkommen eigen; ein’ wahrer Chriſt koͤnne nur, 


meinte er, aus Unverſtand das Abſcheiden fuͤrchten, 
und er ſelbſt bekannte ſich jeden Augenblick zu dem 
großen Schritte bereit; ſo nahm er auch ſchon da⸗ 
mals gum Wahlſpruch: aeternitati. An ſich ſelbſt 
arbeitete er unablaͤſſig; als er einige Tage in gros 
ßen Schmerzen krank gelegen, und ihn die Unger | 

Bliogs⸗. Denkmale. V. 3 * 
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- ont Aternowmen, dichtcte er deßhalb cin Lied, in 


weldem er fith zur Strafe und Troͤſtung die Schmer⸗ 


‘yen des Heitandes vorhielt. Jn der Mitte des Geps 
_Gembers reifte er mit feinem Hofmeiſter Uber den 


Haag und Notterdam nad) Antwerpen, und von 
Hier uͤber Briffel und Cambray nad Paris, wo cr 
am 27. anfam und in einem Hotel der Rue Se. 
Honore abſtieg. ~ 

Gr fand hier den Grafen von Reuß und deffer 
Hofmeiſter von Bonin, die ſchon abreifen woflten, 
wit welden er jedod) die gewohnten erbauliden 
Rufammentinfte aud fir die wenigen Tage now 


anknuͤpfte; gleiden Umgang fegte er mit den Gras 


fen von Dannesfiold fort, und madte neue Bes 
fanntfdaften mit vielen jungen Deutfden, die das 


mals in Paris lebten; andy lernte ex den Freiheren 


Mifolaus von Watteville fennen, don ce {chon wes 
‘gen des Ntamens auffuchte, gleich als feines Freun⸗ 
des Bruder erfannte, und bald liebgewann. Seine 
Lebensweiſe, bei ſolcher Jugend und in foldyem 


‘Sande ganz durch Religion Gedingt, mußte in dex 


vornehinen Welt einiges Auffehen madden; dex 
Marſchall von Villars, dee engliſche Botſchafter 
Lord Stair’, der Kardinal von Baſſy und mehrere 


‘Andere bezeigten ihm naͤhere Theilnahme, aud) Mas 


dame, dic verivittwete Mutter des Herzogs von Or⸗ 


- / ! 
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leans, damaligen Negenten von Frankrech, und die⸗ 
ſer felbit, waren thin geneigt; jene, eine geborne 
Pringeffin von der Pfalz, welche mit Lebhaftighett 
an Deutſchland und an ihrer Mutterſptache Hing, 


wuͤrdevoll und heiter zugleich, unkerhielt ſich ganze 


Stunden mit?ihm. Er ſelbſt erzahlt Hievon > ye 
ich verwichenen Dienſtag zu der Madame Femme, 
fuͤngt ſie auf Deatſch an: Guten Abend, Hert | 
Graf; ift ee heute in dex Opera geweſen? Ich fagtet 


— Rein, Ihro Hobheit, ich Habe nicht Beit, in oie 
| Opera zn gehen. Sie fagte darauf: Here Graf, - 
ich muß ihm fagen, daß id) hoͤre, er kann dle 
Schrift faſt auswendig. Fed ſagted Es follte mit 
lieb fein, wenn ich fie koͤnnte und darnach thaͤte. 


Abeer wer ſagt Ihro Hoheit ſolche Sachen? — Ich 


kann mich nicht beſinnen, antwortete fie.” Und 


ferner: „Als ich einmal in der Gallerie ſtund, ging 


die Madame in die Meſſe; und da fie mich ſtehen 
ſahe, ſagte fie: Here Graf, will ex mit in die Meſſt 


geben? Darauf antwortete id: Ich bin fa Luthe⸗ 
riſch, orp Hoheit; was follte ich da maden? woz 


rauf fle laͤchelte und fagte: Ich weiß 08 wohlt” - 
Die bekannte Gerechtigkeitsuͤbang des Regenten, dee 
sinen wegen veruͤbten Raubmotdes zum Rabe vers 


| 
| bee 
9 


urtheilten Grafen, roe aller dringenden Faͤrbitten 
der vornehniſten damilien, mit me wie fogar: 


| \ 
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mtt dem Haufe Oricans, ex -cerwandt wae, durch⸗ 
gus nicht begnadigte, fiel ter diefe Scie. Madame 
duferte daruͤber gegen Zinzendorf, es fei gleichwohl 
ſehr ſchmerzlich, ein Crempel der Art gu ſtatuiren. 
Er aber antwortete ohne Scheu: Dette mehr Ruhm 
wird ſich der Regent ait einer gleich durchgehenden 
Gerechtigkeit erwerben. Uns Grafen geht es vor 
allen an, Ich kann aber nicht ſehen, daß wir durch 
die Exekution mehr beſchimpfet werden, als dieſer 
Rang durch dic That verletzt worden iſt. Wenn 
Grafen und Herren um des Guten willen feiden, - 
und daruͤber ihe Leben laſſen, fo it das der Familie 
Reine Shande, wohl aber find. fie es mit folder 
bdfen Thaten. Ror r einem Grafen nimmt fid tein 
Menſch in Acht, man Halt einen folden Gedanken 
infra characterem, darum mifien ſolche Grafen, 
die morden und fiehlen, oͤffentlich sind nod haͤrter 
als Andere, geftrafet werden.” - Golchen Gefinnuns 
- gen war nidt gu widerfprecden, und Madame fagte 
von Bingendorf, ex fei cin junger Menſch, dec gu 
leben wiſſe, fuͤrchte aber Gott von Herzen, und da⸗ 
tum halte fle ifn far gluͤckſelig. Wirklich fuͤhrte 
alles Weltliche iba nar deſto ſtaͤrker auf.das Innere 
zuruck. Die. aͤußeren Auszeichnungen ließen ſeinen 
Ehrgeiz doch niche ungereizt, und als einſt am Hofe 
feinem Stange nicht die. Gebuͤhr widerfahren, Ser 


~~ SF — 
flagte er ſich dariber, und erhielt aud) fogteid) Ger 
nugthuung zugeſagt, dod) ehe fie nod) geleiftet war, 
ſchaͤmte ev ſich feines Hochmuths, fiel Gott gu Fas. 
Fes, und Gat ifn mit vielen Thraͤnen um Gnade 


and Bergebung: „Ich verfprac dem Helland, — fagt 


ev von. dieſem Vorgang, — fein armec Nachfolger zu 
werden, und ‘der Welt’ vdllig abzuſagen. Und ee 


iſt diefer Sinn, in Abſicht anf Chre und Anfefen, 
ſeit der Zeit nit wieder verandert worden: fonder: 
Cdhriſti Schmach ift mix a” eine Freunde veblie⸗ 
Gen.” Se befuchte uͤbrigens die Reitbahn, nahm 
unterricht int Franzdſiſchen, erweiterte ſeine Rechts⸗ 


kenntniſſe, ſah Merkwuͤrdigkeiten und Gefellſchaften 
aller Art. Dod wie tas große Kranukenhaus Hos — 
tetsDiew ihm groͤßere Theilnahme und Bewunde⸗ 
rung erwedte, alg das praͤchtige Berfailles mit allen 


Banwerken und Garten, fo zog anch der timgang - 
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feommer Perſonen ihm ſtets beſonders an, und die 
Bekanntſchaft mit der Herzogin von Villars und 


einigen ihrer Freundinnen wurde ihm in dieſer Be⸗ 


stefung ungemein ſchaͤtzbar, es gab bei ihr Geſpraͤ⸗ 
che uͤber Sachen des Glaubens und Stellen der 
Schrift, ohne daß man ſich indeß, bei vielfachem 
Begegnen, voͤllig verſtaͤndigte; auch trug Zinzendorf 
Bedenken, in einen Orden der Treue, welchen dieſe 
Damen Hatten und ifm anboten, einzutreten. 


3 — 


 Usberhaupt fihlte er Abneigung und .Sdhen 
gegen fede Berwicelung mit katholiſchen Verhaͤlt— 
niſſen; die aͤußere Pracht des Ricchenwefens, das 
dppige und fAndlide Leben fo vieler, vornehmen 
Geiſtlichen, wirkten abſtoßend auf inns den Lehrmei⸗ 
nungen widerſprach ex mit Hefügkeit. Ev mußte 
jedoch bald entdecken, daß inmitten der argen Bers 
wilderung, welche in Frankreich unter Res Regent⸗ 
fcbaft alle Grande, und befonders auch die Geiſt⸗ 
lichkeit, oͤffentlich ecgriffen hatte, ein edler Rern rei⸗ 
ger und gebildeter Religioſen fortlebte, die ſich dem 
Verderben her Kirche, ſelbſt gegen deren Ausſpruͤche, 
ſtandhaft widerſetzten, und ohne die aͤuberen Fore 
men gu vermerfen, dad Heil. zunaͤchſt im Innern 


tegruͤnden wollen, Dieſe unter den Namen Sans | 


fenifien lange ſchon verfolgte, aber dadurch aud 
Mur verſtaͤrkte Parthei befand.fidh in Heftigem Streit 
gegen bie paͤpſtliche Bulle Unigenicus, auch ges 
meinhin die Konſtitution genannt, welde bie Haunts 
fehren der Sanfeniftcs, oder wad dafuͤr in dem bes 
ruͤhmten Bache ded Patee Quesnel Aber dag neue 
Seftament vorausgeſetzt war, alé ircig verdammt 
hatte. Einen dieſer Manner, ten Pater ven La 
Tour, General ver Bater des Oratoriyms, lernte 
Singendorf zufaͤllig kennen, Zam mit ihm in freund⸗ 


ſchaftlichen Umgang, und lleß ſich durch ihn. wie⸗ 
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wohl nidt ohne Scheu, Sei dem Karrinal von Oter 
‘ailles einfuͤhten. Dieſer ehrwuͤrdige, frommgdtige . 
und dabel, gebildete Mann machte auf ihn einer 
tiefen Cindrud, es entſtand eine innige Anndhernng): 
muͤndlich und ſchriftlich wurden die Angelegenbeiten 
der Dicligion unterſucht, und nichts verabfiumt, um 
Binjendorf gum katholiſchen Glauben gu bewegen, 
allcin ex blieb in feinem Gfauben feſt, erwiederte: 
den wiederholten Gorftellungen, die Wahrheit ſeiner | 
Kirche dispenfice ifn, eine andere gu fuchen,. und _ 
brachte vielmehr den Rardinal dahin, daß dieſer⸗ 

aud in dem Proteftanten die inwahnende Guader 
erfannte, und ihn fir cin Rind Gottes hielt, mit: . 

dem ex nicht ferner uͤber kirchliche Formen ſtreiten. - 
mochte, fondern fortan nur tiebevollen, vertraulichen 
Herzensumgang pflog. Des Kardinals ganzes We⸗ 
ſen hatte eigentlich dieſe Richtung; er bekannte, daß 

ex gern ſeine biſchoͤſliche Haheit gu den Fuͤßen Jeſu 
niederlegen und cin armer Prieſter werden wolle, 
wenn es der Kirche Frucht bringen koͤnñe; ſeinen 

Sprengel verwaltete er treulich, ſeine großen Sins: 

kuͤnfte gab er zu milden Zwecken hin. Eine ſinnige, 

zarte Freundſchaft entſtand zwiſchen dem Greis und 

dem Juͤngling; der Kardinal hoͤrte mit Wohlgefal⸗ 

len die Briefe, welche Zinzendorf ibm bon feiner 
Großmutter, Mutter und Tante vorlas, und verzich⸗ 


~ 
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tete darauſ, thn gu bekehren; ec verſprach ifm fein 
Bildniß, und wollte and die Freunde des jungen 
Grafen fennen lernen. Zinzendorf durfte ihn ew 
mahnen, in der Konftitutionsfache feft gu fein, nichts 
aus Menfchenfurdt oder Gefallighcit gu than, die 
esfannte Wahrheit unverjagt gu behaupten, und 
ſeine Kardinalswuͤrde nicht in die Gace Chrifti- gu 
Wengen. Sn der That durfte der Janfenismus fir 
diejenige Seite des katholiſchen Chriftenthums gels 
— ten, von welder diefes mit dem proteftantifden, wie” 
es fic im Pictismus darftellt, zu vercinbaren fein 
moͤchte, und Zinzendorfs Ermahnung ging aus rich⸗ 
tigem Gefuͤhl ſeiner eignen Stellung hervor. Deſto 
tiefer ſchmerzte es ihn, als dennoch, ungeachtet wie⸗ 
derholter entgegengeſetzten Verſicherungen, der Kar⸗ 
dinal, durch vielfaches Andringen zum Nachgeben 
bewogen, die Konſtitution durch eine oͤffentliche Er⸗ 
klaͤrung gewiſſermaßen annahm. Jetzt war das 
gute Vernehmen zerſtoͤrt, und Zinzendorf ſagte ſich 
mit großer Betruͤbniß von dem verehrten Manne 
nunmehr ganz los, und kuͤndigte ihm dies ſelbſt 
durch einen Brief freimuͤthig an. „So iſt es denn 
geſchehn, ghaͤdiger Herr, — ſagt er in dieſem Schrei⸗ 
ben, — und der große Muth, der den Gefahren 
trotzte, und die Feinde der Wahrheit in Erſtaunen 
Fegte, weichet der ſchwachen Hoffnung eines uner⸗ 





he 


" werden, fo will id) Shnen hiemit auf immer Seber 
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| Idubten Friedens! Sie unterzeichnen, und ſo alſo 
bergen Sie die Wahrheit! Ich glaub' es nicht, 


gnaͤdiger Here, ich, der ih Sie and Ihre gute 


a 


Abſichten fenne. Was aber werden dicjenigen fas 


gen, bie, entfernt. von Ihrer Perfon, Ihre Tugen⸗ 


den jederzeit bewundert haben, wenn ſie erfahren 
werden, daß das weiſeſte Buch von der Welt, wel⸗ 


ches Sie der Heerde, die Gott Ihrer Gorge ans 


vertraut Hat, fo nachdruͤcklich empfohlen haben, vers 
dammt wird? Aber es ift nicht mehr Seit, alfo 


mit Ihnen gu reden. Was mich anbelangt, fo has 
be ich zweimal die Pflichten des treueften Dieners 
erfuͤllet, und ic habe nichts weiter gu fagen. Aud 


halte id) mich fdr unfibig, Shonen Rathſchlaͤge gu 


| ertheilen; weil aber meine Augen Sie, nach diefer 


beklagenswuͤrdigen Unterzeichnung, nicht mehr ſehen 


wohl ſagen. Sch danke Ihnen unterthaͤnig far die 
Ehren- und Gnadenbezeigungen, deren Sie mid 
wuͤrdig geachtet, und da meine Freimuͤthigkeit Ih⸗ 
nen bisweilen duͤrfte mißfallen haben, fo bitte ich 


Sie tauſendmal um Vergebung. Der Herr, unſre 


Liebe, wolle in Ihnen fein Wert vollenden, und 


Ihnen bei dem Lichte der Wahrheit die ganze Boss 


heit des Reiches dex Finſterniß zeigen! Ich hoffe 


nicht, daß Sie mich Ihrer theuren Freundſchaft be⸗ 
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_, dete darauf, thn gu bekehren; ee verfpracd ifm fein 
Bildniß, und wollte auc die Freunde des jungen 
Grafen fennen lernen. ingendorf durfte ifn evs 
mahnen, in der Ronftitutionsfache feft gu (cin, nits 
aus Menſchenfurcht oder Gefaͤlligkeit zu thin, die 
erkannte Wahrheit unverjagt zu behaupten, und: 
ſeine Kardinalswuͤrde nicht in die Gache Chrifti: gu 
Mengen. Jn der That durfte der Janfenismus fuͤr 
diejenige Seite des fatholifchen Chriftenthums gels 
_ ten, von welcher diefes mit dem proteftantifden, wie" 
6 fich im Pietismus darftellt, zu vercinbaren fein 
moͤchte, und Zingendorfs Ermahnung ging aus rich⸗ 
tigem Gefuͤhl feiner eignen Stellung Hervor. Defto 
tiefer ſchmerzte es ihn, als dennoch, ungeachtet wie⸗ 
derholter entgegengeſetzten Verſicherungen, der Kar⸗ 
dinal, durch vielfaches Andringen zum Nachgeben 
bewogen, die Konſtitution durch cine oͤffentliche Cee 
klaͤrung gewiſſermaßen annahm. Jetzt war das 
gute Vernehmen zerſtoͤrt, und Zinzendorf ſagte ſich 
mit großer Betruͤbniß von dem verehrten Manne 
nunmehr ganz los, und kuͤndigte ihm dies ſelbſt 
durch einen Brief freimuͤthig an. „So iſt es denn 
geſchehn, gnaͤdiger Herr, — ſagt er in dieſem Schrei⸗ 
ben, — und der große Muth, der den Gefahren 
trotzte, und die Feinde der Wahrheit in Erſtaunen 
ſetzte, weichet der ſchwachen Hoffnuns eines uner⸗ 
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laubten Friedens! Sie unterzeichnen, und fo alſo 
bergen Sie die Wahrheit! Ich glaub' es nicht, 


gnaͤdiger Here, ich, der ich Sie and Ihre guten 


Abſichten kenne. Was aber werden diejenigen ſa⸗ 
gen, die, entfernt von Ihrer Perſon, Ihre Tugen⸗ 


den jederzeit bewundert haben, wenn ſie erfahren 
werden, daß das weiſeſte Buch von der Welt, wel⸗ 


ches Sie der Heerde, die Gott Ihrer Gorge ans 


vertrant hat, fo nachdruͤcklich empfohlen haben, vers 
dammt wird? Aber es ft nidt mehr Zeit, alfo 


mit Yhnen gu reden. Was mid) anbelangt, fo has 


be ich gweimal die Pflichten des treueften Dieners 
erfuͤllet, und ich habe nichts weiter zu fagen. Aud . 
halte id) mich fdr unfahig, Ihnen Rathſchlaͤge gu 

ertheilen; weil aber meine Augen Sie, nach dieſer 


beklagenswuͤrdigen Unterzeichnung, nidt mehr fehen 
werden, ſo will ich Ihnen hiemit auf immer Lebe⸗ 
wohl ſagen. Ich danke Ihnen unterthaͤnig fuͤr die 


Ehren⸗ und Gnadenbezeigungen, deren Sie mid 
wuͤrdig geachtet, und da meine Freimuͤthigkeit Shs 
news bisweilen duͤrfte miffallen haben, fo bitte id 
Gie taufendmal am Bergebung. Der Herr, unfre 
Liebe, ‘wolle in Ihnen fein Werk vollenden, und 
Ihnen bet dem Lichte der Wahrheit dic ganze Boss 
Heit des Reiches der Finſterniß zeigen! Ich hoffe 
nit, daß Sie mid) Ihrer theuren Freundſchaft bes 
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rauben werden, machdem ich mir die Kuͤhnheit ge 
nommen, Ihnen meine, Gefinnungen auszuſprechen. 
Da ich mich aber von der Zeit und ihren voruͤber⸗ 
gehenden Annehmlichkeiten ganz los zu machen 
ſtrebe, um die ſelige Ewigkeit zu erlangen, die von 
“allen Veraͤnderungen und Unfaͤllen frei iſt, fo werde 
ich mich mit meiner Aufrichtigkeit und mit der Ge⸗ 
rechtigkeit meiner Klagen troͤſten. Wenn unſer gu⸗ 
ter Vater, nad dieſem elenden Leben, uns dermal⸗ 
einſt, durch ſeine große Barmherzigkeit, in dem zu⸗ 
kuͤnftigen Leben wieder gufamnienbringt, fo werden 
ss Gie, ich bin es gewif, dev Erſte fein, mix den Ause 
bruch meines Cifers gu vergeben, und Sie werden 
von der Wahrheit meines Glaubens und von allem, 
was ich Jhnen nun zum letztenmal zu ſagen die 
Ehre gehabt habe, eben ſo uͤberzeugt ſein, als ich 
es gegenwaͤrtig bin. Soll ich indeß auf immer der 
Freude, Sie zu ſehen, beraubt ſein, ſo beten ſie fuͤr 
mich zu dem Gott, den wir alle beide ſehen wer⸗ 
den, und glauben Sie, daß ich Sie unendlich liebe, 
Sie wahrhaft ehre, und mit innigſtem Leid Ihnen 
Lebewohl fage.” In dieſer ausgeſprochenen Denk⸗ 
art wurde ex durch zufaͤllige Bekanntſchaft nod mehr 
beſtaͤrkt; ex hoͤrte einen Dominikanermoͤnch predigen, 
det ifm ein gweiter Zauler ſchien; derſelbe ſprach 
gang aus dem Innern, draus auf die Bekehrung 
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des Herzens, da denn die Aenderung des Lebens 


von felbft folgen wiirde, wollte keinen Frieden mit . 
her Welt, geigte die Mothwengibéeit ciner Reforma: ~ 


tien, nidt nur bei dem armen Volfe, fondera vors 
nehmlich bei den Groben. Bingendorf fuchte den 
Mann fogleidh. auf, er hich Pater d'Albizi, gehdrte 


gu den eifrigſten Widerſachern der Ronftitution und 


fuͤhrte den Grafen gu den Bifhofew von Boulogne 
und yon Montpellier, welche felbft nad vem Cine 
lenken des Kardinals ven Moailles fortfubren, von 
der paͤpſtlichen Bulle an eine allgemeine Kirchen⸗ 
verſammlung gu appelliren. Zinzendorfs Brief an 
den Kardinal wurde hier mitgetheilt, und fuͤr eine 


Eingebung des heiligen Geiſtes erklaͤrt. Dieſe ˖ Gee 


ſellſchaft, in welcher ſich bald inniges Vertrauen er⸗ 


üuͤffnete, war fie Zinzendorf nicht ohne Gefahr; die 
Appellirenden und ihre Anhaͤnger wurden als Staats: 


widerſpenſtige angeſehn und nad) Umſtaͤnden and 


ſo behandelt; manches freiere Wort, mancher uns 


unterſuchte Verdacht hatte ſchon in bas Gefaͤngniß 
gefuͤhrt, und Zinzendorf konnte leicht auf eine oder 
anbre Weiſe das Opfer einer Denkart werden, we⸗ 
‘gen der ihm auch wirklich, wenn der Gage gu glau⸗ 
ben, cinmal Gift beigebracht worden; wenigſtens 
verfiel er in tine ſchwere Krankheit, als deren Ure 
fae man fenes annahm; ex war aber aͤberbeupt 
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ſchwaͤchlich nnd Sfteren Krankheiten unterworfen. 
Seine Abreiſe von Paris; die im Fruͤhjahr 1020. 


geſchah, entledigte ſeinen Hofmeiſter deßhalb großer 
Sorgen. Bevor wir ihn aber weiter begleiten, iſt 
es noͤthig zu vernehmen, was er ſelbſt in Bezug 
auf ſeine religioͤſe Stellung und Entwickelung von 


dieſem Aufenthalte ſpaͤterhin geſchtieben hat. „Je⸗ 


mehr ich in die Welt fam, — ſagt er, — fe feſter 
hielt mid) mein Herr, je inniger jog ex mich in die 


Betrachtung feiner Leiden, und id fuchte mir anter 
den Hohen der Welt (von den Niedrigen hatte id 


damals nok nicht viel Begriff) Lanter folde Leute 


aus, dencn ich meines Heilanded Gnade anpretfen 


founte. Ich fand dergleichen, wo man es oft nicht 
hatte denken follen. Sin Haag meinete ih 3. B. 
bei dem portnugieſiſchen Ambaffadeur Grafen Tas 
roucca etwas mehr als ſonſten von meiner Haupts 
fache gu ſprechen Getegenbeit gu finden. Gegen 
diejenigen, da ic) mid) nicht antrauete, war ich höͤf⸗ 


AUch. Denen, die mid auf Reiſen verfuͤhren woll⸗ 


ten, begegnete ich grob, und nahm Gelegenheit, (wie 
id) ſchon auf Univerſitaͤten angefangen hatte), ſie 


auf einmal gu desabuſiren, wovon ich die Fruͤchte 


noch jetzt genieße. Alles machte ich mit meinem 
Heilande aus, was mir wichtig war. — Jn Pas 
wié war id gang in meinen Sache. Da tam ich 
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unter die rechtſchaffenen Bifchdfe und Religioſen, 
und lernte etliche Damen kennen, die Gnade hat⸗ 
ten. Da iſt mir die Zeit nicht lange worden, und 
es war mir leid, daß id) fobald abbredjen mufte. 


Ich war im Uebrigen, ans Mangel der Connoiffance, 


ſehr geſetzlich, und ich Habe mich aber die Geduid 


meiner Freunde, und ſonderlich des Heten Kardi⸗ 
nals von Nodilles, feitdem verwundert, die von - 
meinem bizarren Humeur viel ausftehen mußten. 


Denn was ich fuͤr recht erkannte, das ſuchte ich 


cum emphasi zu inkulkiren, und ich konnte mit 
dem wichtigſten Freunde gleich brechen, wenn ich 
glaubte, er ſei in meines Herrn Sache nicht zuver⸗ 
laͤſig. Die Welt wußte nicht recht, wie fie mit 
mir dran war, weil ich in dem Exterieur nichts 
Apartes hatte, als daß id) bei Hofe nicht tanzte, 


und in Paris auch nicht ſpielte. Verſchiedene, die 
mich kannten, glaubten, ich ſtuͤnde noch in meinem 
Taufbunde; Uebeleinſehende gaben mich fuͤr einen 


Pietiſten aus, und die, welchen man dieſen Namen 


giebt, ließen mid) nicht paſſiren. — Ueberhaupt 
daͤucht mid, wenn man mir alle Arten der bevor⸗ 
ſtehenden Verfuͤhrung in der Welt aufrichtig gefagt 
haͤtte, fo ware ich nidt vor einer jeden ſtehen gee 
blieben und hatte fie fo beſehen, fondern ich haͤtte 
es gemacht, wie mit ten Frauensieuten, Was mic 
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verbotcn war, das ließ id. Die Unwiffenseit war 
mir. zu matcher Diftrattion befoͤrderlich und ſchaͤd⸗ 
Hid); die Erkenntniß alles menſchlichen Elendes und 
aller Handgriffe des boͤſen Feindes, uns nach ſeinen 
Abfichten’ zu façonniren, iſt mir beſtaͤndig heilſam 
und ſelig geweſen.“ Und nochmals an einem ans 
- dern Orte ſagt er: „In Frankreich fand ichs unter 

der katholiſchen Religion, wie ich's in Holland mit. 
cinigen Proteflanten angetroffen. Sie fagten mie 
die Argumente grade nicht, die in den Buͤchern fae 
die ihrige angegcben waren; fie fagten mic aber an⸗ 
dere, die id) noch nie gehirt hatte, worunter einige 
waren, die id) gegen gewiſſe adversarios boni or- 
-.diais et concordiee christianae in unferer Kirche 
fir invincibel gehalten, und fie mit einem hoc non 
obstante abgefertigt hatte, wenh fd ibnen auf thre 
desideria die Antwort ſchuldig bleiben muͤſſen. Ich 
‘fing mic) an gu fuͤrchten; gleichwohl mußte td) mit 
Leuten leben: und weil fd) mit meinen’ Glaubens⸗ 
genoffen, die eben nicht wegen ihrer Herzenserbauung 
‘nad Paris reifen, wenig anfangen fohnee, fo mußte 
id mic) unter denen Landeseinwohnern had) Lenten 
umſehen, wo id) mein Gemuͤth erbaulich ocupiven, 
und, nach meiner damaligen Idee, etwas Bleiben⸗ 
beé auf bie Ewigkeit mitnehinen konnte. Das brach⸗ 
te mich mitten unter die Patres und Biſchoͤfe Hine 
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nem proteſtantiſchen Glauben bereitet gewefen fei. - 
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| ein, ja gu einem Kardinal, denen allen ich zu ihrem 


Nuhm nachſagen mug, daß fie, ba fie ſahen, ſie haͤt⸗ 
ten mit einem Menſchen zu thun, dem ihre Reli⸗ 
gionsdisputen à charge waͤren, weil er zwar ihre 


Erfahrung und Gelehrſamkeit genugſam reſpektirte, 


um ſie mit ſeinen argumentis classicis zu verſcho⸗ 
wen, gleichwohl aber ſeiner Religion von Herzen 
treu und uͤber den geringſten Gedanken eines Syn⸗ 
kretismus mit der gegenſeitigen Theorie verlegen 


waͤre, ſogleich von dergleichen Materien abſtrahirten, 


und ſich mit mir in das. unergruͤndliche tiefe Meer 
des Leidens und Berdienftcs Jeſu und der dadurcd 
ecworbenen Gnade, felig und Heilig zu werden, hin⸗ 
einbegaben; da wir denn cin halb Jahr mit himm⸗ 
life vergnigten Herzen beiſammen waren, und uns 
nicht mehr beſannen, was fuͤr einer Religion einer 
ader der andre wire, fo daß der Kardinal, ba ih 
endlidy doch aber feinem Accommodement mit ifm 
zerfiel, und ifm imit vieler Jugendhitze begegnete, 
mid) big an das Ende feines Lebens auf's Gefuͤhl 
unſerer Herzen zuruͤckfuͤhrete, und mir unter andern 
bie Worte ſchrieb: Que la difference des senti~ 
ments n’aille point juaques aux coeurs!” — 
Bingendorf hielt dieſen Umgang, dew ce in 
Frankreich gehabt, far eine grofe Gefahr, bie feis 
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* Die katholiſche Kirche iſt in weltlicher Bildung und 
‚Arnreizung wohl nie (Hiner und reicher aufgetreten, 
als in jenem Zeitalter franzoͤſiſcher Entwidelungss 
fille, die aus dem fiebengehnten Jahrhundert in das 
achtzehnte uͤberſtroͤnte. Das Chriftenthum an ſich 
bedarf folden Schmuckes freilid) nicht, es fann thn 
villig: miſſen, aber es laͤßt ihn zu, und befehoct ihn 
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keineswegs; Philoſophie, Gelehrſamkeit, die ſchͤnen 


Kuͤnſte, durften ſich zu allen Zeiten mit hoͤchſter 
Froͤmmigkejt perbinden. Yn Frankreich aber war 
die Erſcheinung ganz außerordentlich; die groͤßten 
Geiſter und Talente der Nation, die vornehmſte, 
reichſte Geſelligkeit, Redekunſt und Dichtungsgabe, 
alles Hohe und Liebenswuͤrdige, was in menſchlichen 
Zuſtaͤnden gewaͤhrt ſein kann, waren mit dem reli⸗ 
gioſen Leben verflochten, trugen die Farbe des be⸗ 

- ftimmten Kirchenthums, theilten die ihre demſelben 
mite. Manner, wie der Kardinal von Noailles, 
Frauen, wie die Herzogin von Villars, dazu im 
, Hintérgrunde die fortwtrfenden Namen Fenelon, 
' Boffuct, Pascal und andre in grofer Zahl, durften 
" fae die Kirche, dev fle. angehirten, und die folde 


Fruͤchte darwies, ein maͤchtiges Vorurtheil begruͤn⸗ 


den, und wenn gu dem vorausgeſetzten Heil, wie 
ſo haͤufig Zwang, auch Lockung als ſtatthaft gelten 
ſollte, ſo mupte man zugeben, daß dieſe von der 
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weltlichen edleren Ebite hee nicht wohl verfaͤhreri⸗ 
ſcher hatte erſcheinen koͤnnen. Dieſes fuͤhlte Zinzen⸗ 


dorf, und ſeine Neigung fade die Perfohen: und fee 


hie Bildungsformen, iw wetchen ex aͤchte Froͤmmig⸗ 
Feit hier leben ſah, Fonnte fid), bei minderem Er⸗ 
fuͤlltſein des Gemuͤths, leicht auf dad Kirchenthum 
uͤbertragen. Doch blieb, wie (chon bemerkt, fein 


proteſtantiſcher Glauben unerſchuͤttert, ja derſelbe be⸗ 
ſtaͤrkte und erhaͤrtete ſich vielmehr im Widerſpruch. 


Kur entnahm ee von jenem Umgang eine mildere 


7 und vertraͤglichere Stimmung, als damals unter 
Proteſtanten. gewoͤhnlich war, fuͤr die Katholiken 


und ihre Arts ja die Folgezeit entwickelte in ſeiner 


Erinnerung erſt recht bie Vorzuͤge, weiche er vast 
mals noch nicht nad Gebuͤhr gu erkennen gewußt. 


Wie er hieruͤber gedacht, aͤußert er in einer ſpaͤte⸗ 


ren, aber hieher gehdrigen Stelle mit eignen Wor⸗ 
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ten: „Seitdem id) mit .den Katholiſchen wenig Um⸗ 
gang und Korreſpondenz mehr habe, fange ich mich 
an uͤber ihre Geduld/ RNaiſonnabilitaͤt und Tolecanz 
hintennach zu verwundern, daß ſie ſo viel, zum 
Theil ungegruͤndete, heftige Disputationes und Krik⸗ 
keleien, deren ich mich in meinen juͤngern Jahren 
ſchuldig gemacht, von mir haben vertragen, meine 
damalige Belehrſacht ins Veſte Senten, und mich 
doch fo viele Jahre wiht. haſſen noch betifen mis 
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gen. Wwelie Bote, dab. mele Gleusensoenoiien 


mit mir fo raiſonnabel und chriftlich gehandelt haͤt⸗ 
ten, ald ich bie Katholiſchen dreibig Jahre lang in 
allen Occafionen gefunden’ fel6f 1719. und 1729., 
ba ich in gang diverſen Ldndern bei, Religions « Mos 
tibus, mit ihnen gu thun gehabt, und fle mir entges 
gen ſtehen muͤſſen, wobei fie ſich nicht. einbilden 
firinen, daf mein Lehefyftem aus dent Concilio 
Tridentino genommen fei, und ich ifnen Aber das 
von meinem Bolf abel heſchrieben war; aber es 
ig gine radicirte, praktiſche edAcfece im ber fatholis 
fen Kirche, nicdt-fo viel. Lisertinage und Haß gee 
gen die Liebhaber und Anbeter Sefu, als bei mans 
chem trockenen und regellos disputirenden Protes | 
flanten, und fo wenig ich mix dad rimifche Lehr⸗ 
_ foftem miit dem meinigen zu reimen weiß, oder fle 
begebren werden, fie Herrnhuter gu paffiren, zumal 
_in articulo de Ecclesia: fo ſehr ehre ich ihre prak⸗ 
tiſche Kondeſcendenz , fae alle ſtille, unfektiriſche und 
in Abſicht auf Allotria und Jutriguen unverddchtige 
Chriftenmenfchen in ihrer. eigenen (welches ihre ers 
ftauntiche Geduld mit dem Pere. Courrayer, dee auf 
einer proteftantifthen Univerfitdt zugleich Doctor 
' Bheologid gceworden war, genugfam Seftdtigt) , und 
nec viclmehr extra casum litie im. fremben Relic 
gionen. Sie fahren das Anathema gegen die Gege 
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ner itn: Runde und Panter, and haben oft viet | 


Dilligteit gegen fie in Praxri. — Wie Protettans 


ten fuͤhren libertatem im Munde und auf dem 


Schilde: und es glebt unter uns in Prori (das 
fage id) mit Weinen) wahre Gewiffenshenter, Sep 
fere did Jerufatems” : | 4s 

Gon Paris reiſte Zinzendorf uͤber Steaßbueg 
nach Baſel und Zuͤrich; und wandte ſich alsdanu 
nach Franken, wo er mehrere Wochen auf Oberbirg 


und darauf in Caſtell bei ſeinen Verwandten sus 
Gradte, Hier ſchrieb ex fleißig Briefe, franzdſiſche 


und deutſche, didtete mancherlei Lieder, worin ex 
lebenslang die groͤßte Leichtigkeit Sehielt, aber frets 
uch wie ben rechten Geſchmack evfangie, umd fetzte 
mit Eifer fein geiſtliches Leben fort. Fn. allen: die⸗ 
fen Kreiſen war man frommeefinnt, aber man hieit 


in Worten und Werken ein gewiſſes Maß, welded - 


dem vornehmen Stande gu gebaͤhren (chien. ine 
Fedmmigteit, wie die des. jungen Grafen, der fein 
Berhalten keiner duferen Ruͤckſicht unterordnete, 
mußte daher auffallend und nicht ſelten laͤſtig ſein. 
Ihn aber konnte nichts irren, er blieb in ſeiner 
ſtrengen Bahn, und man ließ ihn endlich dabei, 
weil doch nichts uͤber ihn zu gewinnen war. Wie 
es mid ſeiner Stellung in der Welt werden wuͤrbe, 


indem weder am Hofe noch im hoͤheren Staats⸗ 
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dienſte, wohin die: Vorthelle ſeiner Geburi ihn ane 
mieſen, ohne mancherle Nachgiebigkeit durchzukom⸗ 
men moͤglich ſchien, dafuͤr durfte man ſchon ernſt⸗ 
lichere Sorgs- hegen, Ba eine hier entſtandene Nei⸗ 
euutg Bingendorfé: zu feiner jaͤngſten Safe, Grafin 
Lheodore von Caſtell, bald in einen formlichen Hei⸗ 
githsinitrag Abergittg.'-. Sr reiſte · nad: Hauſe, um 
ve Sache mit den Seinen voͤſlig zusdednen. - Ales 
Mar eitiverflanden kt dieſer Verbindung, auch’ die~ 
Großmutter gab ihr: anfaͤnglich: uͤber die nahe Ver: 
wandtſchaft gehabtes Bedenken auf, sie Baſe ſelbſt 
hatte ſich fo geaͤußert, daß er an ihrem Sa nit 
zwelfeln wollte, und fo hielt-cr ſich als Btaͤutigam 
gebunden: Auf der Ruͤckreiſe nach Caffed fain ec 
bel: Plauen nachts in der Cher tn große Befahr; 
and: felgte deßhalb' am naͤchſten: Tage einer freund⸗ 
Lithen Eitilabung nach Ebersdorf zu ſeinem Freunde, 
‘dem Grafen von Reuß, der inzwiſchen zur Regie⸗ 
runmg igelangt war. Hier kam nun die Rede dar⸗ 
auf, daß aud) Graf Reuß nachſtens zur Vermaͤh⸗ 
lang ſchreiten muͤſſe, und feine Mutter richtete an 
Zinzendorf, als auch dieſer mancherlei ſchicktiche 
Parthieen namhaft gemacht, unerwarket ie Schluß⸗ 
dede, unter allen Genannten fei feine: dee Graͤfm 
Theodore von. Caftell gleichzuſetzen, an diefe aber 
Wider nicht zu benlen, wovon er-die Mrfade am Ges 
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ſten wiſße. Dieſes. Wort brachte in ihm cine große 
Bewegung hervor; cv verglich tte: Autriche, Cup 
inngen, Geſchickeslveſe; cn’ fund nes in: afiem ier 
- tradht: beſſer fir ale bref, wenn Cheodore nicht ſrine 
ſonderu ſeines Ineundes Gattin· wisde,:und befchtoß 
aiſobald, fle Dieter. zu uͤberlaſſen. Nach einem eb⸗ 
lon · Wattſtreilez der jedoch nure kurze Zeit dauern 


founte; reifien’ die beiden Fuennde begleitet von · dei⸗ 


renßiſchen Rath wow Donia, zuſammen nach Gaz 
ſteſl, um die Dorkigen Gofinnsingen naͤher zu erför? 


ſchen. Es feblte: nicht an. Widerſpruch, anh voy 
Seltew der jungen Graͤfin, welche fidy aus: Dart⸗ 
Heit, — denn ihre Meigung hatte ſchon Sisher mehe 
gegen ‘den Matter, als: ſuͤr ihn eutſchitden, — jethe 
beinah fuͤr gebundener hallten wollte, als vorherz 


⸗ 


allein durch: Bingendorfs Bemirhen taneidce: Taufch/ 


in welchem Gattes Renflitts verehrt mucde, gluͤcktich 


und zu allſeitiger Zufriadenhait tn Ausführung« 


Zinzendorf bethenerte, ce gebe Hiemit>!gwar few = 
Liebſtes ia: der Weilt dork: getroſt um Yefn witht 


anf. Er wohnte ſodann der’ Verlobung ei, die ed 
durch Sabet. und Erbauungsrede, wie auih durch 


eine eigends. hiezn vetfertigte Kantate feieviich Ser 


gehn balf. Dieſe feltfanre Geſchichte masts native 
th greGes:: Aufſehn. machen, nem ha warthenler Sw 
reden Halab MRM i ab oe ob 


! ' 
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Mach diefem Sonenge reiſte ber Junge Graf 


malt feinem Geeunte vergnaͤgt nach Cherévorf zu⸗ 


rh, und bedachte erijſtlich, wie er ſeinen aͤußeren 
Lebensweg einrichten· moͤchte, damit derſelbe ſeinem 
inneren Antrirbe nicht sur Hennanng waͤrde. Ohne 
viel zu ſuchen, erwaͤhlte er gleich das Naͤchſte, und 
ging gradeswegs nach Halle, um. dort. Get den Grane 
ifhen Anftalten irgendwie beſchaͤſtigt zu werden. 
Sus Haufe des Grafen Reuß daſelbſt, vor eine 
zahlreichen Geſellſchaft, eh ex ſelbſt noch ſeine Ab⸗ 


ficht hatte mertken laſſen, uͤbertaſchte ihn Francke 


ſeinerſeits mit dem Vorſchlage, die Stelle ſeines ſe⸗ 
Higen Freundes, des Freiherrn von Canftein, bei dem 
Waiſenhauſe zu uͤbernehmen; hier. wae durch cinen 


vornehmen Mann eine fromme Thaͤtigkeit gleichſam 


ſchon elugeweiht und fir die Welt minder anſtoͤßig 
gemacht, Denn die Vorſtellung, daß cin Graf, wie 
ſtark auch der Geiſt ihn tricbe, dieſem doch nicht 
anders, als im den angenommenen, weltguͤltigen 


Ansseihnungen. ſeiner Standeswuͤrde folgen duͤrfte, 
hatte ſich and. bei ‘ben fonft Frommen feftgefegt, 


welde in dieſer Hinſi cht wohl die katholiſche Ein⸗ 
richtung beneideten wo hohe Kirchenwuͤrden und 
reiche Praͤlaturen den jungen Edelleuten, bei geiſt⸗ 
lichem Beruf, in der Kirche doch auch, wie am 
Hofe und im Heere, cine vornehme Laufbahn dare 


‘ 
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boten, wogegen die protchantifgen Oberhefurcdiga 
oder Superintendenten ſehr : dus. Schatten blleben 
Aber Zinzendorf, von aͤchtem Chriſteufinne beferit, 


dachte eben deßhalb ganz anders; ihm wer ales 


vornehm und erhaben, was den Dienß des. Heifans 
bdes betraf, alles gering und ſchlecht, was dieſem 
fremd erſchien. Die Vornehmheit, bie er gleichnehl 
zeitlebens behielt, und die ihn und -feine Werle 


maͤchtig tragen und durchkaͤmpfen. half, wurde hm. 
wie auch ex fetfit ſich ihrer enttleidete, von Den wane | 


gebenden Welt nod immer aufgedrungen, und ar 
war wirklich gu vornehm in Geiſt und Sitte,: am 
' pie Demuth, vie. ee empfand, durch ungebsrdigas 


Aowerfen bes Aufgedrhagenen seieder zum Hoch⸗ 


muath umzukehren. In deur Entgegenkeinmen 
Zrancke's erblickte ex nur die hoͤhere Brſtaͤugum 
ſeines eignen Sinnes, er nahm den Vorſchlag frens 
dig an, einzig mit dem Vorbehalte, daß aud: dic 
Seinigen dazu. ftimmten. Er fegte demnach fine 
| Selfe nach Berlin fort, wo er ſeine Mutter wieder⸗ 

fah, und ibe feine Abſichten mittheilte. Sie gab 


- — 


edoch ſeinem Lebensplan ihre Einwilligung nicht: 


ſie wußte ſich in dle Sinnesart ihres Sohnes nicht 
ſo voͤllig hinein gu denken, um nicht vides darin 
hdchſt ſanderbar gu finden. Der nertraulichſte Ges 
dankenaustauſch vermodte din. Abweichung nicht gu 


| ' 
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. Raw dieſem Boegange reiſte ter Junge Graf 


malt ſeinem Freunde vergndct nach Ehersdorf zu⸗ 


rid, und bedachte eruſtlich, wie er ſeinen aͤußeren 
Lebensweg einrichten moͤchte, damit derſelbe ſeinem 
inneren Antriede.nicht jue Hemmung wauͤrde: Ohne 
viel an ſuchen, erwaͤhlte ev gleich das Naͤchſte, und 
ging gradeswegs nach Halle, unt. Sort. bet den Grane 
ciſchen Anftalten irgendwie befehdftigt zu werden. 


Sus Haufe ves: Grafen Reuß daſelbſt, vor eines 


zahlreichen Gefellſchaft, ch ec felhft nod feine Ab⸗ 


ficht hatte merfen laſſen, uͤbertaſchte iba Franucke 


ſeinerſeits mit dem Vorſchlage, die Stelle ſeines ſe⸗ 
| liden Freundes, des Freiherrn von Canſtein, bei dem 
Waiſenhauſe zu uͤbernehmen; hier war durch einen 


vornehmen Mann eine fronmnne Thaͤtigkeit gleichſam 


ſchon eingeweiht and fie die Welt minder ankGig 
gemacht. Denn die Vorſtellung, vas cin Graf, wie 

Fart auc der. Geift:.ibn triebe, divfem dod) nicht 

anders, alg im den gngenommenen, weltgdltigen 
Ausʒeichnungen ſeiner Standeswuͤrde folgen duͤrfte, 
hatte ſich and. bei den ſonſt Frommen feſtgeſetzt, 
welche in dieſer Hinſicht wohl bie katholiſche Cin⸗ 
richtung beneideten wo hohe Kiehenwirden und 
reiche Prdlaturen den jungen Edelleuten, bei geifts 
lichem Beruf, in der Kirche doc aud, wie am 
Hofe und im Heere, cine vornehme Laufbahn dary 


mo aren: — 


boten, wogegen die protefiantifden Oberdeturcvi⸗ 
oder Superintendenten ſehr ius. Schatten Sieben, 
Aber Zinjendorf, von aͤchtem Chriſteufinne beferit, 


dachte eben deßhalb ganz anders; ihm war oles 


vornehm and erhaben, was den. Dienß des Heilan⸗ 


bes betraf, alles gering und ſchlecht, was dieſem 


fremd erſchien. Die Vornehmheit, vie ex gleichmehl 
zeitlebens behielt, und die ifn and: ſeine Werle 


mAdtig tragen und. durchkaͤmpfen. half, warde hm, 


wie auch er ſelbſt ſich ihrer entlleidete, von dex wae 
gebenden Welt nocd immer anfgehcungen , und. 
war withid zu vornehm in Geiſt und Sitte,;: sam 

die Demuth, die ex empfand, durch ungeberdigs 


Abwerfen bes Aufgedchagenen wieder zum Moths. 


muth umzukehren. Jo dem Sntgegentommen 
Francke's erblickte ex ‘nur - die hoͤhere Vekidgeny 


feines eignen Sianes, er nahm den Vorſchlag frews. 


dig an, einzig mit dem Vorbehalte, daß auch die 
Seinigen dazu ſtimmten. Ex, ſetzte demnach heige 
Neiſe nach Berlin fort, wo cc ſeine Mutter wmbedere 

fah, und ihr feine Abſichten mittheilte. Sie gab 


jedody ſeinem Lebensplan ihre Cistwilligung nichs; 


fie wußte ſich in ble Sinnesart ibees Bohnes nicht 
fo villig hinein zu denfen, um nicht vided darin 
hoͤchſt forderbar gu finden. Der nertraulichſte Ges 
dantenaustauſch vermodte din. Abweichung wmicht zu 


af 
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vereinigen; Zinzendorſ fal ſich gehemut, fein wah⸗ 
2é¢. Wefen' eft oerfaant, fa von. manchen Perfonen 
“fogarigehafiig ausgelezt. In einem VBriefe ſprach 
 feine-damatige Scimmung felgendermaßen qus: 
Weil ih fretlich anf's Gunze. dringe, von Vlelen 
+ Wt woht gefaſſet werde, die vielleicht meiner Jus 
i. ; Send eher unelitige, als gegruͤndete Concepte gus 
J krauen: fo izweifle ich nicht, daß fic) hernach alles 
Añbere ergeben werde, wean naͤmlich Gott, durch 
ſeine Baermherzigkeit, dieſelben Perſonen einmal 
J ‘RAbdgeugen wird, daß mein: Thun. nicht Eigenwille, 
npondern nach feines goͤttlichen Worted Regeleinge⸗ 
vwichtet geweſen. Ich fana nicht dic allergeringſte 
Werſtellung leiden: daher ich nut gar gu leicht mei: 
mes IBergens Gedanker fage. Es ift aber vergebans, 
Alefes alles auszufechten; ich laſſe es ganz gerne auf | 
"mie erfigen, bis des lieben Baters Zeit ‘fommen | 
wird, Sein bedraͤngtes, Hart angeſchuldigtes und fo. : 
Athr vorivorfenes Kind gu vertheidigen and. ihm 
Gutes zu thun; fir das Harte, das ich an ihm, 
‘bem - Herrn , mehr als taufendmal, an Menſchen 
aber nicht fo verfduldet Habe.” Sn diefée Gefins 
“gang trat. ex fdnen :feeneren Schickungen nicht obne | 
Setse, doch voll Troſt, entgegen. | 
Obwohl mit 21. Jahren bereits muͤndig, wolle 
Singendorf ‘fein ‘Darmain doc ber Gidheuigen Leis 


/ 
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tang nicht gat entelefen. Auch waͤre dies ohne 


·gewaltſame Durchbrechung kaum moͤglich geworden. 
Seine Mutter und fein Stiefvater in Bertin wes 


wiederung ibver liebevollſten Zaͤrtlichkeit gewohnt. 
In Großhennersdorf bei ſeiner Großmutter, die er 
hiexauf: beſuchte, war er der Liebling des Hauſes; 
die noch thaͤtige, muntre, alte Dame ſah in dem 


aufgewachſenen Joͤngling immer nur noch das ge⸗ 


liebte Kind; eine Großtante und eine Tante, niche 


leiten zu muͤſſen, und an: ſeiner Folgſambtit gu zwei⸗ 
fein fiel ihnen nicht ein. Ge viel vereites, ehr⸗ 
wuͤrdiges und gutmeinendes Alter war ſeiner Pie⸗ 


“wen, ſeines Geforfames -ats ſeiner natuͤrlichen Er⸗ 


miuder bejahrt und ruͤſtig, nahmen ihn im beſten 
Sinn eben fo; aber dieſe Damen alle glaubten ihn 


1 


tat heilig, ex fuͤgte fich liebevoll auch in das Laͤſtige. 


Inzwiſchen wußte er doch ſeine Tage allmaͤhlich 


nach ſeinem Sinn einzurichten. Einen Knaben, 
der gute Anlagen gur Tonkunſt hatte, nahm er in 
ſeinen Dienſt, und ließ ihn und einen Jungen von 
Lariſch im Latein unterrichten, ex ſelbſt aber behandelte 


die Religionslehren mit ihnen, umd bald hielt ex and 


auf dem Schloſſe eine taͤgliche Erbauungaſtunde mit 


ſichtbarem Erfolg. Auch ſeine Verwandten freuten 


doch, ihrer Meinung mach, einem andern Lebens⸗ 


. 


ſich theilnehmend ſeines frommen, Eifers, der: je⸗ 


— B— — 
zwecke noch Naum laſſen fonnte. Die. Verfchiedens 
- geit dee Anfichten Aber feine Zukunft verurſachte 
ihnm vielen Kummer. Muͤndlich und ſchriftlich bes 

muͤhte er fid, feine Neigung zu einem durchaus 
geiſtlichen Leben zu rechtfertigen; er waͤnſchte, wenn 
ihm nicht erlaubt ware, cin Theolog und Prediger 
des Evangeliums zu werden, wenigſtens in ſtillem 
Landleben fir ſich und Andre gottfelige Thaͤtigkeit 
zu Hen, und den Gefahren weltlicher Verhaͤltniſſe 
zu entfliehen. „Ich ſehe vor meinen Augen, — 
ſchrieb er unter andern, — daß ich, wider meinen 
Willen und Dank, durch einen ordentlichen Beruf, 
wenn Gott mein Geufzen nicht nod fade genehm 
Halt, in die Landesregicrung werde gejogen wer⸗ 
den, — Mein Herg gebet aber nicht auf zeitliche 
Hobeiten und Reichthum; vielmehe erfreuct mich 
bie Stille und die Ruhe, in der wir Gott und une 
ferm Madften gu dienen vermigend find.” Sein 
großer praktiſcher Sinn, durd innere Wahrheits⸗ 
kraft wunderbar fruͤh gereift, wandte gegen eine 
Hofs und Staatsbedienung insbeſondre noch die 
bedeutende Betrachtung ein: „Auch macht meinen 
Ruf bedenklich, ſagte er, daß ich mit meinem Ver⸗ 
moͤgen nicht genug Gutes thun kann, wo ich es 
nicht zu freier Dispoſition habe. Auf dem Dorfe 
bin id tin Daushalter uͤber die daſelbſt Wohnen⸗ 
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ven, Giebt mir Gott viel, fo eſſe und trinke ich 
deßwegen nicht mehr, ih Heide mich nicht ſtattli⸗ 
cher, aber ich helfe mehreren meiner Mitbruͤder und 
Mitſchweſtern. Schickt Gott Landplagen, ſo leide 
ich ſo gut als die Andern, ich theile mit ihnen ſo 
lange, bis ihnen geholfen iſt. Bin ich aber in ei⸗ 
nen andern Orte, wo es bie chriſtliche Klugheit er⸗ 
fordern mag, daß ich meinem Stande, auch nur in 
etwas, gemaͤß leben ſollte, ich bekomme aber nichts 
dazu, als was Gott mir ſelber, nach Proportion 
der mix zugedachten Haushalterſchaft, verliehen hat; 

"fo muß ich entweder Schulden machen, oder demn 
Hertchen, wohin mid) Gott eigentlich geſandt hat, 


das Seinige entziehen.“ Die Verwandten, ſeine 


Groͤmmigkeit in allem andern beipflichtend, hielten 
ihm aber das Beiſpiel ſeines Vaters und Oheims 
vor, welche den Froͤmmſten beigezaͤhlt, gleichwohl 
die erſten Staatswuͤrden bekleidet haͤtten, in wel⸗ 
chen grade Maͤnner ſeiner Geſinnung am wuͤn⸗ 
ſchenswertheſten waͤren, und mehr Gutes wirken 
konnten, als in beſchraͤnkter Abgeſchiedenheit. In 
ſeiner Bedraͤngniß gerieth Zinzendorf auf einen be⸗ 
fondern Einfall. Gin ehemaliges Reichslehn ſeiner 
| Familie, Unterbirg in Franken, durch Verabſau⸗ 
mung entfremdet, ſchien ſeinen Rechtsanſpruͤchen 
vermittelſt des Reichshofraths in Wien wieder zu⸗ 


~ 


= 


zuwenden; gelang dies, fo ‘hatte er mit einer ew 


abbdngigen Lage firecft Geſchaͤfte genwa;. und konnte 
ein Amt nod ablehnen; allan die Sache blieb wach 
ven erften Cinleitangen ohne Forigang. Cine Ate 
dre Ausſicht ließ ihn wenigſtens - folche Staac⸗ 


biewfte offen, welde mehr als .die ſaͤchſiſchen ihn 
anziehen durften. Die Pringeffin Gophia Magda: - 


lena von Branrenburgs Kulmbadh heirathete : ven 


Krouprinzen, nachherigen Khnig Chriftion. VL..vom . 
Daͤnemark, deffen gottesfirdtiger Ginn cine durch⸗ 
ans fromme Regierung verhieß. Die WMarigrdfs - 


vor Brandenburg -Kulmbad, Mutter dex Prinzeſ⸗ 
fin, war den, Hauſe Cafell verwandt, mit Zinzen⸗ 


Dorf daſelbſt bekannt geworden, und ſeitbdem in voces: 
traulichem Briefweehfel mit ihm. Da aud. diefe | 


@Mame ihm zuredete, cin. Amt anzunehmen, fo 


wuͤnſchte er ein ſolches wenigſtens in Daͤnemark, 
als dem Lande fo ſchoͤner Verheifunger, und wollte - 


deßhalb aud fon nach Ropenhagen reifen. - AL 


fein feine Großmutter vereitelte fein Vorhaben; altes 


war dutch die Familie fir ifn bereits in Dresden 


geordnet, und pac vielem Widerſtreben, welders. 


bas vierte Gebet ernſtlich entgegengeſtellt wurde, 
und unter vielen Thraͤnen, nachdem er auch wegen 
der Eidesleiſtung einige Zweifel zu beruhigen gehabt, 
nahm er im Oftober 1724, hei der Landesregierung 


¢ 
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in Dresden vie Stelle eines Hof s und Juftisraths ‘ 
ans die Stelle eines Appelatonsathe pate er er ent⸗ 
ſchieden abgelehnut. · 
Der Gegenſatz, in welchem Zinzendorf den 
weitlichen Dienſt und den geiſtlichen Beruf gefaßt, 
war fuͤr ihn um ſo weniger aufzuheben, als er jene 
nicht ſowohl uͤberhaupt fie unvercindar éctlarte, | 
ſondern dies vorzuͤglich nur als thm perfdntich gel⸗ 
tend aufſtellte. Er fuͤhlte ſich unfaͤhig, fo verſchie⸗ 
denartige Richtungen und Gebiete zuſammenzuhal⸗ 
ten, und fo war ex denn and ſogleich von Anfang 
bemaͤht, nachdem er aus Gehorſam ſich mit :welttis 
chem Treiben eingelaſſen, dieſes moͤglichſt einzuſchraͤn⸗ 
fen, und nur des geiſtlichen Strebens wahrzuneh⸗ 
men. Solch fortſchreitendes Ringen, aus einem 
Weltlichen ein Geiſtlicher zu werden, verbleibt ifm. 
nun lebenslang, und ed tft bemerkenswerth zu ſehn, 
wie die Verhaͤltniſſe, welche wegen ihrer Groͤße und 
Staͤrke nicht fo leicht abzuwerfen waren, ihren dures; | 
dringen den Vortheil noch ſelbſt auf das. ihnen ents 
fagende Wirken erſtreckten, und als beſiegte den 
Sieger noch guͤnſtig begleiteten! Ee verhehite es” 
nicht, wie wenig er gefonnen ſei, Burch Gefchaftéc.. 
arbeiten Augzeichnung und Befdrdcrang zzu ſuchen, 
und bat den Kanzler von Buͤnau gradeyu, ihr nur 
in ſogenanuten: Vorbeſchiedssſachen zu gebrauchen,. | 


— 


— 2 — | 


welches -diefer auc gern zuſagte. Wirklich bes 
ſchraͤnkte ſich feine ganze Thatigteit waͤhrend fuͤnf 
Jahren ſeiner Dienſtanſtellung nur darauf, daß er 
zu weilen ein paar arme Bauern durch Vorbeſchied 
mit ihrem Gerichtsherrn gum Vergleich brachte; 
andren ftrengeren Geſchaͤftsaufgaben durfte er fremd 
bleiben; denn da er ſo wenig Erwartung gab, fand 
er um ſo mehr Schonung, auf welche ſein Stand 
und Namen auch ohnehin rechnen konnten. Sein 
ganzer Eifer blieb auf Uebung und Ausbreitung 


chriſtlicher Frdmmigfeit gerichtet, und von dieſer 


Seite erfuhren feine Rollegen, wie alle andre Pers 
ſonen, welde mit ihm in Beruͤhrung famen, ſeine 
unermuͤdlichſte Thaͤtigkeit. Er ſagt hievon felbſt: 

og hh. fam darauf an Hof; meine Aeltern wollten 
es haben, und ic) wufte keinen Answeg. Was 
wollte id. machen? Ich wollte meinen edlen Schatz 


konſerviren, Gottes Freund, der Welt Feind, au 


fein, und bdebutirte gegen Hohe und Miedrigé mit 
fo vielen gutgemeintent Smpertinentien, daß, wenn 
' i mich nod darauf befinne, ‘mic einestheilé die 
Komparaifon mit einem von Chriftian Weifen weis 
land aufgefdbrten Neuling in der Welt anwandele, 
andeentheils die befcheidene Ronduite der Glieder 
ded Hofes und Minifferit, denen ih mit meiner 
Andacht beſchwerlich Wel, mic nod) immer reſpelta⸗ 


| 
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bel iſt. Gr fuchte aber, in Acht chriſtlicher Gefins 
nung, neben dem Umgange deer Bornehgen ; dec 
ſich ihm von felbft darbot, aud den Umgang der 
Armen und Miedern anf, im welden irgend ‘ein 
Bug der Froͤmmigkeit fichthar oder vorauszufegen . 
war; ihm galt in dieſer Hinſicht kein Stand und 
keine Bildung, ſondern nur die Beziehung zum 
Heilande. Auch Leute, die verachtet und angefein⸗ 
bet ihre befonderen Wege gingen, und deten Annaͤ⸗ 
herung ifm mancherlei Mißfallen zuziehen tonnte, 
fanden bei ifm leichten Zutritt. Nicht befriedigt 
durch gewoͤhnliche Mittheilungen und Geſpraͤche 
einzelnen Verkehrs, nahm fein heifer Eifer einen 
hoͤheren Schwung zu allgemeinen, regelmaͤßigen Er⸗ 
bauungen. Eine ſeltne Nachſicht wurde ihm hiebei 
zu Sheil. „In Dresden habe id), — fo berichtes 
ex ſelbſt, — ohne Widerfprud) meiner welts und, . 
geiſtlichen Obern alle Gonntage eine aud dffents . 
lice Berfammlung fade jederman und bei offenen 
Thuͤren gehalten. Das Singulare dabei war sur, 
daß ich cin Predigerwar, der aus Gehorfam gegen 
feine Aeltern einen Degen trug und auf die Regie⸗ 
rung ging, der aber ſchon damals mit ſeinem gan⸗ 
zen Gemuͤthe in der Predigt des Evangelii lebte. — 
Der liebe Superintendent ju Dresden, ‘Or. Loͤſcher 
— welcher mich von Wittenberg her kannte, und 
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mich nicht. fdr einen Pietiften hielt, ſondern fuͤr ei⸗ 
nen eifrigen Menſchen und Liebhaber des Wortes 
Gottes + hatte ein chriſtliches Mitleiden mit mei⸗ 
‘ner unterdruͤckten Gabe, und ließ mid madjen.” 
Diefe ſonntaͤglichen BVerfammlungen: fanden neche 
mittags ‘yon 3. bis 7o Uhr Statt, inan -befprad 
fid) uber geiftlide Dinge, man fang cin Lied, man 
las ein Stuͤck aus dem neuen Teftament; in. diefer 
Weiſe ging vie Sache bis in das fechste Jahe mit 
getinger Unterbredung fort, und wirkte in mans 
_ Herlet Richtung fegenvoll, indem andy viele Leute, 
die fid) von der Kirchengemeinſchaft getrennt hatter, 
und diefe Bortrdge befuchten, durch fie gue Kirche 
zuruͤckgefuͤhrt wurden, und von ihrem Trotz in Be⸗ 
hauptung gewiſſer Irrlehren allmaͤhlich abließen. 
Außer vielen andern Abſonderungen innerhalb der 
proteſtantiſchen Kirche, beſtand auch die Spaltung 
zwiſchen Pietiſten und Orthodoxen damals noch 
fort, nur hatte ſich das Verhaͤltniß beider Partheien 
im Fortruͤcken der Zeit bedeutend umgeſtellt. Die 
Denfart, welche von Halle ausgegangen war, hatte 


fi aus Dru and Verfolgung allmaͤhlich zu Herr⸗ 


ſtchaft und Anfehn erhoben, die Lehre Hingegen, 


welche fic) anf Wittenberg filgte, erfuhe von Kir⸗ 


Hens und Staatsdmtern her, wo fie vordem bers 


wiegenden Anhalt achabt, jetzt: mancherlel Ungunſt 


und 


\ 
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und Bedraͤngniß. Dieſer veraͤnderte aͤußere Zu⸗ 

ſtand hatte zugleich das Innete umwandelnd bes 
ruͤhrt, und man mußte bemerken, daß die orthodoxe 
Parthei an gottſeliger Innigkeit und Waͤrme in 
demſelben Maße reicher geworden war, als die pie⸗ 
tiſtiſche an aͤußerer Staͤrke gewonnen hatte. Dieſe 
Wahrnehmung beſtaͤtigte Zinzendorfen in ſeiner 
ſchon fruͤher dargelegten Sinnesart, ſich keiner Par⸗ 
thei vollkommen anzuſchließen, keinem theologiſchen 
Syſtem unbedingt zu huldigen, ſondern ſein geiſtli⸗ 
ches Wirken vorzugsweiſe auf das erregte Gemuͤth 
zu gruͤnden, und aus allen Meinungs, und Lehr⸗ 
arten die aͤchten Freunde des Heilandes, die wahren 
Kinder Gottes zuſammen gu ſuchen, und in der hiv - 
heren Gemeinfdaft die duferen Zwiſte gu vergeſſen. 
Ya dicfer Ginnesart waren ifm fir die Zutunft 
gtofe und unerwartete Erfolge gluͤcklich vorbereitet, 
die ſich einem ausgebildeten ſtrengen Lehrbegriffe 
ſchwerlich ſo verknuͤpft haben wuͤrden. 


Far ſeinen Zweck, dem Heilande Seelen ran 


zewinnen, machte er ſeine weltlichen Anordnungen 
zu einem dahin gewandten Lebensplan mit ſo rich⸗ 
tiger Klugheit und ſichrem Maße, als ſeiner Ju⸗ 
gend, bei ſo feurigen Trieben, kaum zuzutrauen ge⸗ 
weſen war. Gein ererbtes Vermoͤgen war durch 
ſechs zehnjaͤhrige Zinſen vermehrt; gwar hatte der 
Sioge. Dentmaie. . 6 


e 


7 


‘ — 66° 
RGrator zeſelben nicht uͤber jedes genuͤgende Re: ; 
chenſchaft. geben tdnnen, und Zinzendorf der unver⸗ 
ſchamten Zumuthung, ex werde als cin Sanger 
Jeſu nicht allzu fireng ober Geld und Gut halten 
nod) ftreiten, allerdings entiprodjen,. und ſogleich 


_ alles, was irgend ſchwierig wurde, willig fahren | 


faffen; doch blieb, trog diefer Cinbuge, das Ganze 
noc betraͤchtlich genug fir den Anfauf eines an⸗ 
fehnliden Grundeigenthums. Seine - Grofmutter 
verkaufte ipm dad an Großhennersdorf grangende 
MNittergue Bertholdsdorf. Am 19. Mai 1722. licg 
er ſich huldigen. Der Bau eines Wohnhauled war 
bereits friber angefangen. Hier dadte ec nun in 


 unmittelbarem Wirken auf feine nunmehrigen Uns 


terthanen ein chriſtliches Gemeindeleben nad) seinem 
Ginne gu griinden. Als Gehalfen hiezu bericf er 
gu der eben erledigttn Pfarre den Randidaten Anz 
dreas Nothe, einen Mann, deffen Froͤmmigkeit und 


 Geiftesgaben in hohem Anfehn ſtanden, dev aber, 


weil cin Amt gu fuchen gegen fein Gewiffen war, 
ungeachtet ſeiner beliebten Dredigten bis dahin nur 
als Informator ſein Unterkommen gefunden hatte. 
Nach dieſer getroffenen geiſtlichen Fuͤrſorge glaubte 
Zinzendorf zu der Lebensiveife, die er ſich vorgeſetzt, 
auc einer gleichgeſinnten Gattin nicht laͤnger ent, 
behren zu duͤrfen. Zwar hatte die Vorſtellung, daß 
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Feufche Shetongteit einem heiligen Bérufe —* 
zieme,ihn oft erfuͤllt, allein genauere Betrachtung 
lehrte ihn die Ehe als einen vom Heiland anbefoh⸗ 
lenen Stand ehren, den man, wie auch faine Her⸗ 
zensfreunde ihn verſicherten, mit aller Heiligkeit fuͤh⸗ 
‘ten koͤnne. Seine Wahl traf mac vielem - Berens 
fen die Grifin Erdmuth Dorothea von Meus au 
Sbhersdorf, dic Sehwefter. feines Frenũdes. Er 
ſchrieb hieruͤber an ſeine Grofmutter: „Bei dem: 
jetzigen Vorhaben wird es nod mancherlei Diffitnia 
taͤten ſetzen, indem. id ein ſchlechtes Black fuͤr jes 
‘wand bin, und die liebe Grafin. Geomutf: fic) frei⸗ 
lich/ eine ſehr verlaͤugnende Lebenkart bei mir maͤßte 
gefallen laſſen, und den chimaͤriſchen Stand, wets’ 
den Gott nicht eingefeget,. fondern der menſchliche 
Ehrgeiz erſonnen hat, mit mic gugteith -an den Nas 
gel hangen, ſondann auch ver Hauptzweck meines 
Lebens, Chriſto unter Schmach und. Verachtung die 
‘Seelen dee Menfchen’ werben zu belfon, aud ihre 
Funktion wuͤrde fein maffen, wo. fie mir etwas 
‘nugen wollte, jedoch nach dex Regel, welde Pau— 
lug vorgeſchrieben Hat.” Da. manche : Perfonen: 
dieſe Art gu lichen nicht feurig genug finden mod: 
ten, fo nahm ec Anlaß, hievon in einem anderen 
Briefe nod beſtimmter gu reden: „Was die Grafin. 
Erdmuth belanget ſagte er, — gegen weiche 
5* 


— 


vorſichert, daß fle ſich nicht einen Augenblick daran 
ſtoßen wird, ſondern vielmehr vine innige Freude 


mir zu ſagen,daß ih hierinnen ungluͤcklich (ei; denn 


fuͤr herzlichet Zuneigung ich ihr ergeben bin. Daß 


man-mie cine: Falte-Liehd beimiſſet, fo erlauben Sie 
das iff dem Leben Gott nur allzubekannt, mit: was 


id) nber dine fleiſchlich siedifche Liebe gu ihe haben 
folite, “ba behuͤte mid Gott vor. Die eheliche Liebe 
tind Freundſchaft gehoͤret fi ſich meines Erachtens nicht 
ehe> als bis man vor Gott ſchon verbunden iſt, 
denn wenn cine ſolche Sache zuruͤckginge, und man 
haͤtte von einem oder andern Theile ſich fleiſchlich 
geliebet und kreatuͤrlich an einandet ergdget, ſo muͤßte 
eg, nothmendig Male im Gewiſſen zuruͤcklaſſen. Ich 
weiß, daß fie. mich ebenfalls herzlich liebet, aber nicht 
anders, als ich ſie. Indem ich nun die ſiebe Com⸗ 
teſſe Erdmuth dem Aeußern nach gar nicht konſide⸗ 
rire, ſondern lediglich auf ihren Geiſt und Ges 
muͤthsbeſchaffen heit, Glauben und Liebe, fehe, fo 
geſchichts, daß ſolche Liebe etwas indifferent ſcheint, 
weil fie mehr in idas Inwendige als in das Aeußere 
gehet. Nachdem ich nach Ebersdorf werde gekom⸗ 
men ſein, wied ſichs noch mehr weiſen, und ich bin 








haben, wo ſie ſaͤhe, daß ich in die Liebe Gottes ſo 


eingedrungen ware, daß ich ihrer Liebe und Ge⸗ 


meinſchaft gar muͤſſig gehen koͤnnte, dahingegen ih⸗ 


' ⸗ 
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rerſeits keine abſchtägige Antwort werde gu fet 
haben, wenn ich fie zur Gehuͤlfin im Herrn vers ⸗ 
langen werde.“ Nachdem einige Schwierigkeuen 


durch die inſtaͤndigen Empfehlungsſchreiben dee Her⸗ 
zogin von Wolfenbattel und des Reichskammerpruͤ⸗ 
fidenten Grafen von Solms bhefeitigt worken, fand 
gu Ghersdorf am 16. Auguſt 1722. die: Verlobung 


und bald nachher dle feierlide Vermaͤhlung State.’ 


Ringendorf hatte ſchon vorher mit feiner Braut uͤber 


den Gang ihres vercinten Lebens aufrichtige Abrede 
genommen; um alles Irdiſche ſogleich abyuthun, | 


ſchenkte er ihr, nod) vor der’ Trauung, feine ganze 
Habe. Solchen Sreigniffen feines Lebens widmete 
ex nebſt andern Andachten aud geiſtliche Lieder, an 
deren leichtfließender Hervorbringung es ihm bei 


keiner Gelegenheit gebrach; fie mitgutheilen tragen 


! 


wir jedod) Bedenfen, da ihe Ausdruck meift aur 
gering if, und dem gutgemeinten Inhalt ſelten 
Schwung giebt. Seine Gemahlin fuͤhrte ee nach 


Dresden, wo er in ſchicklicher, doc maͤßiger Ein⸗ 


richtung ſeine gewohnte Lebensweiſe fortſetzte. Der 


freundſchaftlichen Warnung, die Hefluſtbarkeiten 


weniger zu meiden, damit nicht aus der nichtge⸗ 
achteten Einladung ein ernſtlicher Befeht des Koͤ⸗ 


nigs wuͤrde, ſetzte er die ſtandhafteſte Ablehnung 
entgegen, ex muͤſſe, meinte er, die Folgen ſeines 


— 


+ folcher habe bor den Hofvergniigungen und den 


, Gottfeligtelt fand, ganz vertraulid um, indem er 


Scchmach Chrifti far nichts achte, daß er alle Mens 
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Benehmens Gott empfehlen. Aud wollte ex eine 
Gefdrderung annehmen, am wenigften Kammerchere 
werden, und ſchrieb hierdber, ex fei weder cin Wells 
mann, now ein weltfluger Mann, wie ſolches Amt 
erfordre, fondern babe den guten Willen, cin Kind 
Gottes und ein Chriſt von Hergen gu fein, und ea 


Herrlichkeiten diefer Welt einen Abſchen. Diefen 
Anſichten gemaͤß entyog ex ſich and allen vorneh— 
nett eitlen Gefell{chaften, ging bagegen mit det - ges 
tingften Leuten, fobald er in ihnen eine Spur der 


fagte, daß er den. vom Hodymuth dex Menſchen 
entfprungenen, und fo von Aeltern auf Kinder fort: 
gepflansten Stand der natirliden Geburt gegen ‘die 


ſchen fo gut ald fic felbft Halte, und nicht abfes 
hen koͤnne, warum cin Kind Gottes, wenn es aud 
ein Bettler ware, nicht an feiner Tafel nad) . Geles 
genbeit miteffen follte. Die fonntagliden Hausan⸗ 
dachten hielt ex nad wie vor mit Cifer, und da 


viele Perfonen fis mit ihren Zuftanden an ihn 


wandten, fo erwuchfen ihm von daber bald ausges 
breitcte Geſchaͤfte, denen er fleißigſt oblag. Man 
erſchwerte ihm von ohen · her dicfe Lebenswendung 
nicht, und lief ifn fein Regierungsamt nicht als 


Laſt fuͤhlen; vielmehe konnte ex dabei cinen Theil 
des Jahres gang auf dem Lande zubringen. Die 
| Grdfin aber. theilte feine Neigung und Lebensart 
mit freudiger Cinftimmung. Gleich zum Winter, 
ta in Dresden die Lubarkeiten recht anhoben, reis 
ften fie nad der Oberlauſitz, ihre Gater gu beſuchen. 

Inzwiſchen hatte ſich daſelbſt ein dem An⸗ 
ſcheine nad geringfuͤgiges Ereigniß zugetragen, wel⸗ 
ches gleichwohl der Keim der wichtigſten und fol⸗ 


genreichſten Schoͤpfungen war, und dem Leben Zin- 


sendorfé eine neue Kraftrichtung und entſchiedenen 
Wirkſtoff gab. Wir muͤſſen aber hiebei, beſſe⸗ 
ren Verſtaͤndniſſes wegen, auf fruͤhere Zeiten gue 
ruͤckgehen. Das Chriſtenthum war in Maͤhren und 
Boͤhmen zuerſt hurd Boten, welche der gtiechiſchen 
Kirche angehoͤrten, gepflanzt worden, und als ſpaͤ⸗ 
~ -tee die lateiniſche Kirche in jenen Laͤndern die Ober⸗ 
1 Hand gewann, biked cin großer Theil des Volks der 
fruͤheren Glaubensform getreu, welche zugleich fuͤr 
die reinere galt; die Waldenſer ſchloſſen fich ‘ derfels 
ben an, Johann Huß und feine Nachfolged ſtritten 
fae dicfelbe mit Wort und Schwert, und die Sache 
der Neligion wurde unter ihnen zur Nationalſache. 
Allein die Anftrengungen der Maͤhren und Bdhmen 
‘erlagen, und ihre Kithe, verfolgt und unterdrice 
von der lateiniſchen, abgeſchnitten von der griedi: 


‘ 
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ſchen muhie in Dunkel und Verborgenheit ihr 


Fortbeſtehn ſuchen, und aus eignen Mitteln ihre 


Weiterbildung ſchoͤpfen. Die Glaubensgenoſſen der⸗ 


8 


ſelben waren durch ihre Lage auf das Innere ge⸗ 
draͤngt, und unter dieſen Umſtaͤnden entwickelten 
ſich leicht ahnliche Vorzuͤge wieder, als den erſten 
chriſtlichen Gemeinden unter den Apoſteln eigen ge⸗ 
weſen, denen man in Lehre und Wandel moglichſt 


nachzufolgen befliſſen war; eine Bruͤderunitat wurde 


der Sache und dem Namen nach geſtiftet, und eine 
große Anzahl von Getreuen hielten als maͤhriſche 
Bruͤder mehr oder minder offen an der altuͤberlie⸗ 
ferten Gemeinſchaft. /Die Reformation Luthers gab 
auch dieſen Bruͤdern neue Anregung; die Lehre 
ſtimmte weſentlich uͤberein, das‘ gleiche Schickſal, 
welches in ynd nad dem dreißigjaͤhrigen Kriege alle 
evangeliſchen Bekenner in jenen Laͤndern traf, hob 
andre Unterſchiede auf. Viele Hatten ſich den grau⸗ 
ſamen Verfolgungen der Sieger zum Theil durch 
Auswanderung entzogen, und in Polen, Preußen, 


Sachſen, wie aud andern Laͤndern Aufnahme ges 
funden, wo fle beſondre Gemeinden bildeten. Ja 
Maͤhren und Boͤhmen ſelbſt war ihnen keine freie 


Staͤtte mehr, ſie mußten ihren Glauben wie ihre 


Buͤcher verheimlichen, und erhielten ſich unter Druck 


und Gefahr nur in tiefſter Stille. Zu Anfang des 
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achtzehnten Jahrhunderts gab die Uebereinkunft, 


welche des Koͤnigs von Schweden Karls XII. furdyts 


-” 


bares Herandahen dem Raifer Joſeph J. zu Gun⸗ 


ſten der Proteſtanten in Schleſien abnoͤthigte, einige 
Hoffnungen, die aber mit dem Abzuge und Fall jes 
nes Kricgshelden wieder fwanden. Unter den 
aufé mene guridgedrangten Proteftanten ‘entftand 
aber gegen das Safe 1720. in einigen Gegenden 
vom Mahren und Bihmen eine befondere Geiftes; 


hewegung; fle ſtaͤrkten fid) gu neuem Gifer, und» 


Bicle trich das Berlangen, des freien Gottesdientes 
ihrer Bruͤder im Auslande theilhaft gu werden. 
Gin Zimmermann, Chriftian David, wurde hiezu 
mehreren Gefonders huͤlfreich. Bon SGenftleben in 
Mahren frdher ſchon auf Wanderſchaft ausgegans 
gen, war er nad) Berlin gefommen, und hatte dort 


in der Gemeinfchaft dex evangeliſchen Kirche gelebt. | 


Seit feinem achten Jahre fuchte er aufridtig ven 


Heiland, abet erft in Gdrlig, wo er in feinem 
Handwerk arbeitete, und dabei fleifig gue Kirche 
ging und die erwedenden Predigten Schaͤfers und 


Schwedlers hoͤrte, gelangte ex gu wahrer Befriedi⸗ 


gung. Er lernte hier den Kandidaten Rothe fens 


nen, und durch dieſen den kuͤrzlich von ſeinen Rei⸗ 


ſen zuruͤckgekehrten Zinzendorf, dem er die ungluͤck⸗ 


liche Lage einiger ſeiner Giaudensbroder in ay 


f 
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‘ten nicht vergebens ſchilderte, denn Zinzendorke ver⸗ 
ſprach, die bedraͤngten Familien aufzunehmen, und 
‘fle an ſicherm Orte unterzubringen, wobei er vor⸗ 
zuͤglich Ebersdorf im Sinne hatte, und erfty. als 
dieſer Plan allerlei Schwierigkeiten gefunden, und 
ihm unterdeſſen in Bertholdsdorf ein eigner Grunds 
beſitz geworden, beſtimmte er dieſen Ort zur Auf— 
nahme der Vertriebenen, fuͤr welchen er vorlaͤufig 
and. den diesjahtigen Ertrag des Gutes anwies. 

Mittlerweile famen, von dem muthigen Chriftian 
David Flug und gluͤcklich geleitet, drei maͤhriſche 
Familien nad dem Pfingfifefte ves Jahres 1722. 
in dee Oberlaufig an, wo fle guerft in Niederwiefe 
.- bei.dem Magifter Schwedler, dann in Goͤrlitz bei 
bem Magifter Schafer achttdgige Bewirthung fans 
den, und darauf mit Nothe’s Empfehlungsbricfen 
an den Hauslehrer Marche nach Großhennersdorf, 
and von ba nad) Bertholosdorf geſchickt wurden. 


Der vortige Haus hofmeiſter Heitz berichtete dem abs 


wefenden Grafen ihre Ankunft, und ging inzwiſchen 
mit Frau von Gersdorf in Großhennersdorf uͤber 
die ferneren Anſtalten gu Nath, es wurde beſchloſ⸗ 
ſen, die armen Fremdlinge ſollten ſich nicht im 
Dorfe ſelbſt, wie fle vorzugsweiſe wuͤnſchten, fondern 
an einem beſondern Orte anbauen, wozu eine Wald⸗ 
gegend bei dem Hutberge, an der Landſtraße nach 
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Zittan, gewaͤhlt wurde. Die Gegend bot tein Teint 
waffer dar, hatte andy fon nichts Erfreuliches, doch 
rechnete man auf Gottes Hilfe. Die Leute wur⸗ 
den einflweilen auf dem Lehnhof untergebrace; 
Frau von Gersdotf ſchickte ihnen sine Rub, damit 
fle Milch fir die Heinen Kinder Hatten, und lief 
ifuen bas noͤthige Bauholz amveifen.  Chriftian. 
David aber ſchlug feine Zimmerart in. einen Baum 
Gin, mit ben Worten: „Hier Hat dee Bogel fein 
Haus gefunden und die Gdwalbe-ibe Mek, nam: 
{ich deine Altdre, Here Zebaoth!“ Am 17. Juni 
faͤllten fie den erften Baum gu dem erſten Hanfe 
der nachherigen Stadt Herenhut, und fegten bei — 
geringer Koſt mit Harter Arbeit ihe Werk jo freudig 
fort, daß fon im Anfang Oftobers dag erfte Haug 
bezogen werden Fonnte. Der fromme Hanshofmeis 
fier Heist hHielt die Cinweihungsrede, und von ifm 
fam aud dex Anlaß des fpdterhin erft gangbar ge: 
wordenen Namens der neuen Niederlaffung am 
Hurberge, indem ev gleich anfangs in einem Schrei⸗ 
ben an den Grafen ihe den Segen wuͤnſchte, daß 
fle immer unter des Herrn Hut ftehen, die Cine’ 
wohner aber andy ftets auf des Herrn Hut ftehen 
moͤchten. Bis dahin Hatten Marche und Heig mit. 
Hilfe der Frau von Gersdorf vie Gathe gefuͤhrt, 
zwar mit Wiffen und ans den Mittein Zinzendorfs, 


~ 


~ 
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aber doch ohne fein beſonderes Einwirken, und res 
ohne feine genanere Kundnahme, da feine Vermaͤh⸗ 
lung grade in diefer Zeit ihn, anderweitig beſchaͤftigt 
hielt. Go fonnte es geſchehn, daG ihm, als ev am 


* 22, December mit feiner Gemahlin nach Großhen⸗ 


nerédorf fahren wollte, Verwunderung erregte, as 
der Landſtraße im Walde ein neuerbautes Hans gu 
erblicken. Er frente fi ch jedoch herzlich, als ihm be⸗ 
richtet wurde, dies ſei die Wohnung der von ihm 
aufgenommenen maͤhriſchen Ankoͤmmlinge, und er 
genehmigte alles Geſchehene. Er ging zu den Leuten 
hinein, bewilllommte ſie, kniete mit ihnen betend 
nieder, und dankte dem Heilande, deſſen Obhut er 


die Niederlaſſung inbruͤnſtig empfahl; ex hieß fie gu⸗ 


tes Muthes ſein und ferneres Bertrauen auf Gott 
faſſen, und ſetzte darauf ſeinen Weg fort. 

Vor allem war ihm jetzt angelegen, ſeine ſaͤmmt⸗ 
lichen Unterthanen zu Bertholdsdorf in die Bahn 


achter Froͤmmigkeit gu fuͤhren, ex hielt es fae ſeine 


Pflicht, nicht eher zu ruhen, als bis auch der letzte 
ſeiner Bauern dem Heilande gewonnen ſei. Sein 


Abſehn hiebei war einzig von der Vorſtellung be⸗ 


ſtimmt, nach Speners Hindeutung kleine Kirchen 


„„in der großen Kirche zu pflanzen, fuͤrerſt ein ganz 


einzelner Zweck, dem tiefere Verknuͤpfung vow Gee 
banten und Planen nicht gum Grunde lag. Das 


I 





obrigkeitliche Amt, welches ihm als Gutsheren gus 
ſtand, verwaltete er in ndthigen Dingen nad Eee - | 
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‘ 


forderniß, miſchte daffeloe aber in ‘fein geiſtliches 
Wirken nicht ein, denn er glaubte, die Obrigkeit 
duͤrfe ſich keine Macht Aber die Gewiſſen der Mens 
ſchen anmaßen, eben ſo wenig, als ein wahrer Geiſt⸗ 


‘ 


[ther den weltliden Arm anrufen dicfe, um den © 


Glauben aufzurichten, aus beiden entſtuͤnde nur ab⸗ 
ſcheuliche Heuchelei und tiefes Verderben. Sein 


Prediger Rothe, deſſen Predigten gewaltig eindran⸗ 


gen, leiſtete ihm foͤrderlichſten Beiſtand, der Magis 
fier Schafer in Gdrlig nahm gleicherweife lebhaft 
Antheil, und als Friedrich von Watteville aus Bern 
eintraf, dee Sugendfreund. Zinzendorfs von Halle 
ber, fahen fic die vier Gleidgefinnten als engvers : 


bundene Bruͤder an, deren ganzes Trachten auf daé 


Reich Gottes gerichtet fel, Watteville, der eines 
Anfluge weltlicher Feeidenterei wieder entkommen 
' war, hegte die innigfte Froͤmmigkeit in’ dem edelften 


Hergen, er wae durchaus fanft und dabei hoͤchſt 
thitig, wufte das unerfannte Gute jedes Menſchen 
zu erforſchen, und floͤßte ſelbſt denen noch Vertrauen 
ein, die es ſonſt fuͤr niemand mehr hatten. Sein 
liebreicher/Sinn und ſein grades buͤndiges Weſen 
ließ die Mißverſtaͤndniſſe nicht aufkommen, welchen 
die verbundenen Freunde in ihren haͤuſigen Unter⸗ 


“ 
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redungen, bie fie Gonferengen nannten, zuweilen 
ausgeſetzt waren; denn in ihrem Streben ſelbſt, 
durchaus abereinzuſtimmen und einer wie dex ans 
dre zu denfen und zu reden, lag dev Grund gu bes 
denklichen Berwirrungen, oͤber weldye Zinzendorf 
bisweilen, einſam vor dem Heilande knieend, bittre 
Thraͤnen vergoß. Dieſe Konferenzen, zu welchen 
nach und nach auch andre Theilnehmer kamen, 
wurden ſpaͤterhin iu groͤßeren Maßen fortgeſetzt, 
- und nicht ohne lebendigen Einfluß auf die Gemein⸗ 
defachen. Dod) Zingendorfs Eifer begniigte ſich 
mit folden Erirterungen nit, fondern vervielfachte 
die Wege ſeiner Thatigfeit. MNeigungen und Gas 
ben waren ifm auf grofen perfinliden Menſchen⸗ 
verkehr geftellt. Unter den legtern haben wir einer 
ibm gan; ecigenthimliden zu gedenfen, der Gabe 
aus dem Herzen gu fingen; unvorbereitet, aus der 
Fuͤlle des Herzens, in freiem, ungeftirten Fluffe, 
fang er, ein wabrer Jmnprovifator, fo vft die Geles 
genbeit es gab, geiftliche Lieder, an Snbalt und 
Ausdruck feinen Abrigen nicht nadftehend, und an 
Waͤrme und augenblilider Wixkung ihnen wohl 
oft dberlegen. Seine Gabe zu reden war durch⸗ 
-aué volksmaͤßig, gum vertrauliden Wechſelgeſpraͤch 


wie zum allgemeinen durchgefuͤhrten Vortrage gleich 


geſchickt. Im Triebe ſolcher Gaben machte er ſich 


X 





gleichſam zum Diakonus oder aieheien des Pas 
ſtors Nothe, und wenn diefer am Sonntage nad 


dex Predigt feine Gemeinde it dee Kirche noch zu 
befondern Unterhaltungen, wobei jeder mitreden 
durfte, zuſammenbehielt, nahm ingendorf nicht 
nur lebhaften Theit an den Gefprachen, und fagte 
angemeffene Lieder hinzu, fondern nachmittags wie⸗ 
derholte ex dex Gemeinde auf einem Saal in feiner 
Wohuung die am Vormittage gehorte Predigt Ros 
the’s in deffen Gegenwart nochmals, und fo genau, — 
daß cr felbft mandhe Anreden-oder etwan in Folge 
einiger Mißverſtaͤndniſſe nicht alljufreundlidhe Ber 


_ giebungdworte, welche dex Prediger mit eigner Freis 


muͤthigkeit unmittelbar gegen-den Grafen dfteré fal? 
len lieB, in feine Wiederholung mit den Worten: 


„Wie Heute Herr Rothe von mir, oder gu mir fags 


te,” getreulid) aufnahm, und dadurd) zugleich ein 


| Beifpiel friedliher Selbftentdugerung gab. . Durd) 


vo 


fo viele vereinte Bemadhungen, ju welchen gud 
nod die Betſtunden des Haushofmeifters Heig und. 
die Eraftigen Ermahnungen des Zimmermanns Chris - 
ftian David gu redynen find, fanden in der Gemeine 


von Bertholdsdorf bald zahlreiche Erweckungen | 


Stott, und die Erweckten ſchloſſen fic) den vier 
verbundenen Bridern innigſt an, mit welden fie 
fi) an jedem Freitage gu befonderer Andachtsuͤbung 
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noch eigends verſammelten. Aus der Nachbarſchaft 


zogen fromme Leute herbei, um an dem geſtifteten 
Gnadenhaushalt, wie die Sache genannt wurde, 
Theil gu haben, und neue Auswanderer aus Mahe 
ren, welche Hier Schutz hofften, trafen ein und er⸗ 
hielten Wohnungen. 

Waͤhrend aber Zinzendorf armen Freindiiugen 


ſo woͤhlmeinend und fuͤrſorgend auf ſeinen Guͤtern | 


eine Feeiftatte darbot, fah ex fic) feltfam genug in 


den Fall gebracht, felber die Heimath gu serlaffen, | 
und feinerfeits eine Zufludt in Boͤhmen gu ſuchen. ! 
Die Beranlaffung war folgende. Im Frabjage | 
1723. fam eines Tages unvermuthet ein Trupp reis | 
tender Srabanten nach Grofhennersdorf, nahm for . 
fort den Freiherrn von Watteville in Verhaft, ynd : 


fuͤhrte denſelben unter firengem Gewahrſam nad 


Dresden ab. Miemand wußte dieſen fur ihn ſelbſt 
wie fir ſeine Freunde ungeheuern Borfall gu erklas 
ren, alles war dariber von Schreck und Furcht ber 


troffen. Auch Zinzendorf, deſſen Einbildungskraft 
die ſeltſamſten Vorſtellungen naͤhren mochte, war 


jenen Eindruͤcken hingegeben, und fand ſeinem Zu— 


ſtande wie auch der Klugheit angemeſſen, um ſelbſt 
fuͤr den Freund noch thaͤtig bleiben zu koͤnnen, ſeine 
eigne Perſon in Sicherheit zu bringen. Er ging 


deßhalb uͤber die Graͤnze nad) Bdhmen, wo er in 
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der Stille abwartete, wie ſich die Sache weiter ent⸗ 
wickeln wuͤrde. Dies erfolgte alsbald, und der Vor⸗ 
gang klaͤrte ſich dahin auf, daß Watteville durch ge⸗ 
wiſſe Ausdruͤcke in einem Briefe den Verdacht der 
Theilnahme an einem Morde auf ſich geladen hatte, 
indem ſowohl er als Zinzendorf allerdings mit dem 
Thaͤter, einem vornehmen Manne in Dresden, der 
ſich fruͤher zu den ſonntaͤglichen Erbauungen gehal⸗ 
ten, und dem niemand ein Verbrechen ſolcher Art 
zutrauen konnte, in Beziehung ſtanden. Bei dieſer 
Nachricht durfte Zinzendorf gutes. Muthes fein, 
trat aus ſeiner Verborgenheit hervor, und wirkte mit 
allem Eifer fuͤr die Befreiüng des Freundes, deſſen 
Unſchuld and bald ungweifelhaft an Zag gelegt 
- wurde.” Wer in dem anfangliden Benehmen Zins 
zendorfs nur eine Schwaͤche ſehen wollte, duͤrfte 
doch die Umſtaͤnde, deren Anſchein auf ihn wirkte, 
nicht gehoͤrig in's Auge faſſen. Die Zeit der ſchreck⸗ 
lichen Ungewißheit, in der er ſchwebte, brachte er 

in einer Weiſe gu, die ſeinem ganzen Sinne wae 
‘dig entſprach, ex pruͤfte vor Gott fein ganzes Le⸗ 
|, ben, feinen-Ahitried und Beruf, und erlangte auf's 
neue die feſte Gewißheit, daß ihn Gott sum Diens 

7 fte in feinem Hauſe beftimme habe, und fo brachte 
' ex ans dex kurzen Bedraͤngniß nur frendigere Staͤr⸗ 


fung Heim. An den Uebelthiter ſchrieb ex einen 
Biogt. Denkmale. V. 6, 


e 


— 82 — 
ruͤhrenden Brief, ihm ſein heuchleriſches Weſen vor 
zuhalten, und ifm deſto nachdruͤcklicher zur Bekeh 
rang und Buße anzumahnen. 

Mad Dresden zuruͤckgekehrt, ſetzte er ſeine ge⸗ 
wohnten Arbeiten fort, die ſonntaͤglichen Verſamm⸗ 
lunzen wurden immer zahlreicher beſucht. Sm 
Gommer 1723. aber machte er eine Neife nad 
Schleſien, wohin Watteville und Schafer ihn bee 


glciteten. Bei hem Freiherrn von Hochberg, auf’ 


deſſen Herrſchaft viele Schwenkfelder wohnten, wur⸗ 
den ſie durch das Elend, in welchem dieſe armen, 
frommen, fleißigen und ſtillen Leute lebten, tief ge⸗ 
ruͤhtt. Cin ſchleſiſcher Edelmann, Kaspar ven 
Schwenkfeld, hatte zur Zeit der Lutheriſchen Refor⸗ 


mation dieſe Sekte geſtiftet, welche ſich durch ber 


ſondere Lehren, aber auch durch ruhigen Wandel 


auszeichnete. Sie wurden jest Hart verfolgt, da⸗ 


mit :fie den. katholiſchen Glauben annaͤhmen, allein 
fie duldeten ſtandhaft ohne zu wanken. Als Bins 
zendorf ſodann wegen einiger Familiengeſchaͤfte zu 
Kaiſer Karls VI. boͤhmiſcher Kroͤnung an den Rais 
_ fetlicgen Hof nad: Prag reiſte, und ſchon in Bran: 
deis den Kaifer zu ſprechen bekam, war er jener 
Verfolgten lebhaft eingedenk. Ihm widerfuhr als 
einem vornehmen und dabei ſonderbaren Manne 





| 


vielfache Auszeichnung; der Raifer ſelbſt, die Rais 
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ferin, und der Hering von Blankenburg, ater. ‘Der 
Kaiſerin, erwieſen ihm perſoͤnlich das gnaͤdigſte 
Wohlwollen. Er ſuchte dieſe Gunſt weniger fuͤr 
ſich ſelbſt, als fuͤr die Schwenkfelder zu benutzen, 
und nahm ihretwegen mit dem Kaiſerlichen Minis 
ſter Grafen von Sinzendorf ausdruͤcklich deßhalb 
Ruͤckſprache. Und als dieſer ohne Heh! bekannte⸗ 


in allen andern Sachen wuͤrde er gern gefdllig fein, 
aber in der Religionsſache koͤnne ex nichts zugeſtehn, 
“die Schwenkfelder muͤßten auswandern, fo richtete 


Zinzendorf cin Schreiben gu ihren Gunſten an den 
Kaiſer feloft, dem er darin freimiithig fagte: „Ew. 
Kaiferlihe und katholiſche Majeſtaͤt ſtatte fuͤr die 
Gnade der Audienz den allerunterthaͤnigſten devote⸗ 
ſten Dank: und gleichwie es unbillig waͤre, von ei⸗ 


nem ſo großen Monarchen hinwegzugehen, ohne 


eine Bitte gethan zu haben, ſo beſchaͤmen Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤß mein Angeſicht nicht, wenn id um Barmher⸗ 
zigkeit fuͤr die hartgepreßten Schwenkfelder in Schle⸗ 
ſien demuͤthigſt flehe. Ich will ihr Weſen nicht in 
Vertheidigung nehmen: aber, ällergnaͤdigſter Herr, 


vie Seelen der Menſchen gu uͤberzeugen, find die 
leiblichen Mittel allzu unvermoͤgend, ſie machen nur 
Heuchler: und es wird Ew. Majeſtaͤt doch um die 


wahre Bekehrung der Irrenden zu thun ſein.“ In⸗ 
deß blieb auch dieſer Schritt ohne Wirkung. Fuͤr 
6 * . 


“ 


— 
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feine fonftigen Geſchaͤfte fand er willfͤhrige Unter, 


ſtuͤtzung; es war fogar die Rede, ihm die Wuͤrde 
eines Kaiſerlichen Kaͤmmerers zu verleihen, und ihm 
weitere Ausſichten am Hofe zu eroͤffnen, allein er 
mußte beides als ſeinem Sinne nicht gemaͤß ableh⸗ 
nen. Von Dresden aus wirkte ex hierauf mit 


neuem Gifer far feinen hoͤchſten Swed. Er ſelbſt 


hatte angefangen, fleine Croanungsfcriften zu ver 


. faffen, welde nad beiraͤthiger Zuziehung Nothe’s 


im Drud erfcienen. Jetzt wurde mit Hilfe der 
Frau von Gersdorf in der Mahe eine eigne Buds 
druckerei atigclegt, um dicfe und andre fromme Auf: 
fage, wie auch die Bibel ſelbſt, far geringen Precis 


dem armen Volk in Menge dargubieten. Dieſe 
Drucerei wurde jedod), wegen mancher Schwierig⸗ 


feiten, aus der Lauſitz bald nach Ebersdorf verfegt, 
wo fie mehrere Sahre wirkfam blieb. Zu Erzie—⸗ 
fungéanftalten fae arme Rinder war nicht. minder 
mancherlei Anregung; cin Frdulein. von Zetzwitſch, 
mit der fic) Watteville nachher vermaͤhlte, 309 nach 
VBertholdsdorf, nahm arme Madden unter ihre Aufs 


fiht, und legte damit den -Greond gu dee nachheris . 
gen Maͤdchenanſtalt in Herrnhut. Auch eine Schule 


far junge Edelleute wurde beabſichtigt. Die Aehn:z 
lidfeit dieſer Anftalten mit den hallifchen war offens 
bar; man machte den Gruͤndern daraus den Vor⸗ 
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‘ 
“ ‘ « 





— ~~ —— — — — 


26 


— — — 


. - 


— 85 


wurf, ſie ahmten die letzteren nach, und jinn Scha⸗ 
den derſelben, indem ihr ſegenreiches Gedeihen durch 


die mend, in ihrem Erfolge dod noch zweifelhafte 
Mithewerbung nothwendig Abbruch teide. Man 
wollte wiffen, Frande fehe mifmathig auf die Uns 


ternehmungen in der Lanfig, und Zinzendorf ſelbſt 


gab einigem Gedenfen Naum. Allein dag gute 
Bernehmen beider in aͤchter Froͤmmigkeit vereinter 


Freunde wurde nidt- geftirt. Grade in dieſe Beit 
fie ihe Briefwechſel Aber die in der proteſtantiſchen 
Kirche zu bewirkende Union der Lutheraner und Re⸗ 

formirten. Grande war der Sache entgegen, Zin⸗ 


zendorf aber lebhaft dafuͤr; doch ließ ex ſich darch 


erſteren dahin beſtimmen, daß ex nicht ſowohl eine 


Bereinigung der verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe, 


als vielmehr eine Gemeinſchaft kirchlicher Verfaſſung 


und Rechte wuͤnſchte. Solchergeſtalt glaubte er, 
indem ev ſelbſt, wie er bet aller Gelegenheit taut 
und nachdruͤcklich wiederholte, bem Lutheriſchen Glaus 
bensbekenntniſſe durchaus getren bleiben wollte, mit’ 
alfen andern proteftantifden Glaͤubigen, fa in ges 
wiffem Ginne, fofern fle ſelbſt nur einwilligten, 
aud) mit den fatholifdhen, in gemeinfamer Crs 
bauung fichn gu koͤnnen, da es zunaͤchſt und haupt⸗ 
fachlid) nur auf die wahre Liebe gum Hetlande an⸗ 
€omme, die ans jedem dex verſchiedenen Zweige des 


4 


~ 


Seligkeit fann id) in der Bibel nichts Oeutliches 


ren neuen Zuwachs, welden die Mittel ſelbſt, die 
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Chriſtenthums vollkommen erbluͤhen koͤnne, daher es 
auch nicht eben noͤthig ſei, einen derſelben mit den 
andern zu vertauſchen. Wegen dieſer Anſichten be⸗ 
ſchuldigte man ihn ſeitdem haͤufig des Indifferen⸗ 
tismus, welchen nachtheiligen Vorwurf er jedoch 
ſtark abzuweiſen ſtets befliſſen blieb, ohne doch ſeine 
allgemeine chriſtliche Liebesumfaſſung darum einzu⸗ 


ſchraͤnken. „Daß in allerlei Volk, — fagt er in 


einem ſpaͤteren Briefe, — etliche Seelen durch Je⸗ 
ſum Chriſtum modo extraordinario konnen und 
werden ſelig werden, iſt eine alte evangeliſche Lehre.— 
Bon der Verdammten und Teufel Erloͤſung and 


finden, drum fann ich's auch nicht glauben. Wenn 
man mid) aber fragt, ob mir’s lieb ware’, fo bes. 
fenne ih von Herzen, daß ich wollte, daß alles, was. 
jemals geſchaffen ift, burd) das Blut und Tod Sefu 
Chrifti gu Gott wieder gebracht werden midte. 
Und wenn id um mein Botum dabei gefragt wires 
de, fo gabe ich's affirmative.” — 

Die Anftedler gu Herrnhut erhielten aus Maͤh⸗ 


man dagegen anwandte, befoͤrderten. Die zuruͤck⸗ 


gebliebenen Angehoͤrigen der erſten Auswanderer 


wurden dort eine Zeitlang gefangen geſetzt, und 
auch nachher noch mannigfach bedroht; ſie entzogen 





| 
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i fi weiteren Berfolgungen durch Heimlide Flucht 
mit 3uridlaffung ihrer Habe. Der Zimmermann 
Chriſtian David aber wagte ſich neuerdings nad 
WMaͤhren, um fernerhin auf den Doͤrfern die Nach⸗ 
kommen der alten Bruͤder aufzuſuchen; ‘fie fanden 
ſich in großer, Anzahl, und dard die Reden Chri⸗ 
ſtian Davids und zweier muthigen Maͤnner, Da⸗ 
vids und Melchiors Nitſchmann, kraͤftig angeregt, 
kamen ſie oft zu Hunderten nachts an abgelegenen 
Orten zuſammen um zu ſingen und zu beten. Be⸗ 
ſonders ftaré und allgemein war die Erweckung in 
den Ortſchaften Zaudtenthal und Kunewalde, wo 
„ledes Geſchlecht und Alter daran Teil hatte, Dieſe 
Bewegungen konnten nicht lange verborgen bleiben, 
die Verſammelten wurden durch die Behoͤrden uͤber⸗ 
fallen, auseinandergetrieben, manche derfelben ins 
| Gefdngnis geworfen, und mit Leib⸗ und Lebens⸗ 
ſtrafen bedroht. Sie erfuhren Druck und Quaͤle⸗ 
reien jeder Art, durften ihren Glauben nicht be⸗ 
kennen, und doch nicht auswandern, ſie ſollten mit 
Gewalt katholiſch ſein. In dieſer Noth beſchloſſen 
fuͤnf junge Maͤnner aus Zauchtenthal, nachdem fie 
vor Gericht eben mit neuem Gefaͤngniß hart be⸗ 
droht worden, ihre Freiheit im Auslande zu ſichern. 
Sie zogen bei Nacht in der Stille aus, fielen vor 
dem Dorfe auf die Kniee, flehten fuͤr ſich und ihre 
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zuruͤckbleibenden Braver. den Shug Gottes an, 
und wanderten muthig ihren Weg durd) das mils 
deſte Gebirg, indem fie das Lied fangen: „Selig 
ber Tag, da ich muß fcheiden,” welches hundert 
Jahre guvor gleichfalls bet foldem Auszuge war 
gefungen worden. ‘Sie Hatten im Aligemeinen dev 
‘Plan, Kinder Gottes aufsufuden, und etwa in 
Polen oder Holland, wo fle Brider aus Boͤhmen 
und Maͤhren fanden, fic niederzulaſſen; zuerſt aber 
nahmen fie ihren Weg nach der Lauſitz, um die dors 
tigen Bruͤder und befowders Chriftian David wie⸗ 
derzuſehn. Sie kamen nach Niederwieſe au dem 
Magiſter Schwedler, der fie mit einem Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an Zinzendorf nach Herrnhut entließ. 
Hier hatten ſich bisher die Anſiedler kuͤmmerlich be⸗ 
holfen, denn die Unterſtuͤtzung, die ihnen zufloß, 
war hoͤchſt gering, ſie verdienten ihren Lebensunter⸗ 
halt mit harter Arbeit, und entbehrten dabei oft 
des Nothwendigſten. Aber die Nicderlaffung gedieh 
dennoch, und man fah. fic gendthigt, die Wohnuns 
gen gu vermebren; auc) das Bedurfnif eines Bers 
fammlungsfaates wurde dringend gefuͤhlt. Wattes 
ville, der ein Stdbchen in dem guerfterbauten Haufe 
bewohnte, und mit den armen. fenten den liebreich⸗ 
ſten Umgang pftog, hatte dieſem Bedauͤrfniſſe vielfach 
nachgedacht, und war durch die unvermuthete An⸗ 
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rede Chriſtian Davids, der auf einen Platz hinzei⸗ 
gend, mit freudiger Gewißheit der Erfouͤllung begei— 


ſtert ausrief: „Da wollen wir ein Grofes Haus hin: | 


bauen, und das foll gu Wohnungen dev Aiswandes 
rer und gu Berfammlungen dienen,” fo ergriffen 
worden, daß durch feinen Cifer, mit Zuthun dev ans 
bern verbundenen Grader und der Frau von Gers⸗ 


‘Dorf, der Anbau fon algbald in Ausfuͤhrung kom⸗ 


men konnte. Am 12. Mai 1724. ſollte eben die 


Grundſteinlegung bes neuen Gebaͤudes Statt fins | 


dem, alé jene finf Bruͤder aus Maͤhren in Herens 

hut eintrafen. Zingendorf empfing ihr Empfehlungs⸗ 
ſchreiben, und hieß ſie willkommen, dod) war die 
Aufnahme unter der Erwartung, welche fie nach ir⸗ 
gend einem ſonderbaren Maße ſich willkuͤrlich ges 
macht hatten, fle wurden ſogar an des Grafen Froͤm⸗ 
migkeit beinah irre, und dachten hier nicht zu blei⸗ 
ben. Indeß gingen ſie mit auf den Bauplatz wo 
bie Feierlichkeit begann. Hier empfingen fie ſogleich 
gang andere Eindruͤcke. Bingendorf hielt eine Neve 
voll Kraft und Feuer uͤber den Ginn und Zwech 
der neuen Anſtalt, und druͤckte zuletzt den ſtarken 


Wunſth aus, Gott moͤchte dieſes Haus nicht laͤnger 
ſtehn laſſen, als es zum Preiſe des Heilandes eine 
Wohnung der Liebe und des Friedens fein wuͤrde. 


Gin heiliges Entfegen faßte bei dieſen Worten dic 
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limfichenden, und alg Watteville daranf ten Grund: - 
ſtein weihte, und mit hoͤchßer Geificsiraft and In⸗ 
brunft lant betete, warden ae von folder Gnade 
hberfirsmt, daß Zinzenderf wed) lange nachher dics 
fes Gebet als cinen Anfang des ſegenrrichen Gedei⸗ 
hens prics, weldes dex Braderfache fernergin ju 
Theil wurde. Sie haben viel verſprochen, — fagte 
die Grifin nachher zu Watteville, — trifft die Halfte 
ju, fo is weit aber unfre Erwmartungen.” Die 
aus Maͤhren angefommencn fuͤnf Drader gedachten 
jet feines Weiterzichens mehr, fondern’ nabmen 
mit freudigfier Suverficht die ibnen angebotene Wohn⸗ 
fiatte danfbar an. 

Die Anfunft diefer finf Manner zeigte fid 
bald fur die Entwickelung der neuen Bridsergemeinde 
von entideidender Wichtigkeit. Schon gleich im 
Anfange, da dieſer Zufludtsort ſich erdffnct Hatte, 
war dafelbft cine grofe Verfchiedenheit der geiſtlichen 
Ridtungen fund geworden. Ueber den Lutheriſchen 
und reformirten Gebraud) beim Abendmahl waren 
Irrungen entftanden, welde der Paftor Nothe und 
Zinzendorf nicht beilegen konnten, fondern nur Wats 
teville’s ſanftes Zureden -einigermafen verſoͤhnte, 
ohne doch den Grund davon zu heben. Heitz, der 
ein ſtrenger Reformiter war, verließ den Dienſt des 
Grafen, und zog ſich zuruͤck; damit war ein Haupt⸗ 


widerſacher entfernt, aber deßhalb die Gemeinde noch 


, Meinungen. Die erften Anfiedler zu Herrnhut was . 
_ ten, wie Bingendorf fagte, gwar madtig geruͤhrte, 
aber noch ungegruͤndete Leute, die groͤßtentheils 
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nicht eine Lutheriſche. Allerlei fanatiſche und wun⸗ 
derliche Vorſtellungen gingen im Schwange, das 
Verworrenſte und Widerſinnigſte- hatte die entſchie⸗ 


denſten Anhaͤnger. Manphe dieſer zuſammenge⸗ 
brachten Leute waren wegen Religionsunruhen ſchon 


gefangen geweſen, gum Theil gefeltert worden, und 
von daher gewdhnt, ihre Froͤmmigkeit nur unter 
Streit und Unordnung fortzuſetzen. Dieſe armen 


Handwerker und Tageloͤhner, durch ſektiriſchen Eifer 
. befeelt, traten gegen ihren gelehrten Pfarrer und 


vornehmen Gutsheren ferner mit entfdloffenem Wis 
derfprud auf, und beharrten ftandhaft auf ihren 


dunklen Borftellungen folgten, und feine klaren aufs 
nahmen. Zwiſchen diefen fruͤheren und den neue⸗ 
ſten Anfommlingen zeigte fic) bald ein machtiger 
Unterfdhied. Die fuͤnf Manner aus Zaudhtenthat 


waren ddte Nachfommen der alten Broder in 


Maͤhren, und Hatten pie Ucberlieferung von der 
Kirchenverfaſſung derfelben nod unverfaͤlſcht . bes 
wahrt; die Erzaͤhlungen der Vaͤter und Großvaͤter 
waren ihnen friſch im Gedaͤchtniß, ſo wie manche 
Stellen alter Bruͤderlieder, welche Gleiches andeute⸗ 


ad 
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ten. Was ihnen die Heimath verſagt und am defs 
ſentwillen fie die Fremde geſucht Hatten, dav. wells 
ten fic nun aud) wirflid) anfridten. Das Gemiſch 
aber in Herrnhut ftellte keine Beddergemeinde im 
alten Ginne dar, und fchiew dieſe doch fein zu wols 
fen. Sie ſprachen demnach ecifrig von der Noth, 
wendigkeit, die Sucht und Ordnung ihrer Vater gu 
erneyen. Da niemand ihren Sinn recht verftand, ' 
fo ergab fi daraus mancherigi Verwirrung; Rothe 
und Zingendorf, damals der Verfaſſung und Rechte 
der alten maͤhriſchen Kirche noc) unkundig, fudten 
vergebens die Grider gu beſchwichtigen, dicfe waren 
in ihrer Sache durchaus beftimmt und feft, wuften 
, genau was fie wollten, und flanden auf cinem fo 
guten Grunde, daß ifnen nichts anzuhaben war, 
vielmehr wurden fie ſelbſt an der Meinung derer, 
die ihnen widerfprachen, irre, und dachten mehr⸗ 
mals daran, ihres Weges weiter gu ziehn. Zinzen⸗ 
dorf empfand dieſe Streitigteiten ſehr ſchmerzlich, 
“und wurde der maͤhriſchen Auswanderung gtam, 
fuchte fie aud) feinerfeits gu bindern, ohne dod das 
rum deh neuen Ankoͤmmlingen Schutz und Auf⸗ 
nahme ju verfagen. Denn fein Mitleid uͤberwog 
feinen Unmuth, und trotz feiner doch zuweilen aus⸗ 
brechenden Sugendhige dbte ex im Ganjen gegen 
" alle die verfdiedenartigen Leute, welche in Herrn⸗ 
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hut zuſammen kamen, ſolche Geduld, dab ihm ſogar 
Vorwuͤrfe daruͤber gemacht warden, beſonders wegen 
der fanatiſchen und ſchwaͤrmeriſchen Leute, von dex 
nen er fo viele Noth hatte. Ja ex wurde wohl gar 
beſchuldigt, diefen Wunderlichkeiten Geiguteeten, und — 
fel6ft allerlei Neuerungen zu verfuchen, wordber 
ifm France, fie den Fall, dah die Gache fich wirks 
lich fo verhiclte, wie das Geruͤcht fie angebe, cinen 
~ fo ernſten als herzlichen Abmahnungsbrief ſchrieb. 
Zinzendorf ſelbſt ſagt von dieſem Ungemach: „Ich 
haͤtte wohl Gelegenheit finden koͤnnen, mir einen 
guten Theil dieſer beſchwerlichen Leute vom Halſe 
zu ſchaffen. Allein dagegen ſtanden zwei Grund⸗ 
ideen des Heilandes feſt: die erſte, daß man zuwei⸗ 
len aͤus Weisheit etwas toleriren muͤßte, wenn man 
gleich verſichert waͤre, daß es einem der boͤſe Feind 
zugeſchleppt habe: die andere, daß es im Garten 
des Herrn Baͤume gaͤbe, die man noch das Jahr 
ſtehen ließe, und uͤbers Jahr um ein Leichtes wie⸗ 
der auf's. folgende hoffe; wozu einem dann auch 
manche ſelige Erfahrung Muth macht. Man ars 
beitet fa nicht fdr ſich; ſondern far ſeinen Herrn. 
Und wenn man Urſache hat zu hoffen, daß man 
ihm den Geiſt ſelbſt endlich doch liefern werde, gum 
Tage des Herrn, ſo ſind zwanzig Jahre nicht zu 
"fang, eines ſolchen Menſchen Inkartaden auszuwei⸗ 


‘ 
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chen, und auf eine Art eingulenfen, @ 
PaG zu -feinen Herzen offen behaͤlt. 
Apologie in diefer Materig find die ma 
fonen von Bicfer Art, die der Heifand - 
Triumphe feiner Langmuth, herumfuͤ 
weiterhin: „Mich reuet keine Protekti 
Irrigen und Verfolgten zu geben ver 
aber, daß ich mich, durch ungeſtuͤme Op 
derer, bereden laſſen, etlichen Irrgeiſtern 
zu verſagen, mit denen ſich hernachmals 
Theil der evangeliſchen Theologen verleg 
gefunden, und mit denen hingegen ich, 
Exempel Gottes, meines himmliſchen Vaten 
gut ausgekommen waͤre, oder ſie doch ſo ant 
_-vccupirt hatte, daß, wenn and allenfalls fi 
felig geworden waren, doch gewif niemand 
drunter gelitten haͤtte, als fie ſelbſt.“ Gr 
nicht zu beſchaͤmen, nicht zu erbittern, lauſcht 
mehr liebevoll jedem kleinſten Zuge des B 
und gedachte des Ueblen nicht weiter, ſobald 
wichen war. Auf dieſe Art allein, durch die 
ſeines Herzens und die wahrhafte Froͤmmigke 
ſelben, hielt er wundervoll zuſammen, was a 
anderzufallen ſonſt in ſich die wirkſamſten 
uͤbergenug hegte. Seine Sonntagserbauung 
Bertholdsdorf dauerten oft von 6. Uhr Morge 
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sulenten, npht: ſeine Hauddienerſchaft nahm ‘pon 
n behaͤlt, ttuͤcken daran Theil; die Leute aus Herrn⸗ 
ind die "ten oft ihr Stic Brod in der Tafche mit, 
t Heitany pt wegen des Eſſens weggehn gu muͤſſen. 
herumfſerſtem Bemuͤhen gelang es ihm aud), die 
e Protepigenden wieder zur. Kirche und Kommunion 
eben verneholdsdorf gu vereinigen, und endlich am 12. 
Rime Oy¥¥25.,' nach dreitaͤgigen, bis in die Nacht forts 
trgeiften pM Unterredungen, eine Art Einverſtaͤndniß 
rachinals pie Lehre, worauf das Heil dex Seelen be⸗ 
en verlegluͤcklich aufzuſtellen. 
gen ib, eine Amtsgeſchaͤfte ließen ihm alle Freiheit; 
hen Varwenn ex vom Lande nad) Dresden zuruͤckkehrte, 
och ſo mes oft nur, um weitere Ausfluͤge zu machen, 
lenfalaſeinen frommen Zwecken und Neigungen ents 
niemanſhen. Go veifte ex im Sommer 1724. mit fers 
if.” gf Gemahlin nach Sbhersdorf, und nahm den Weg 
! Loaf Halle, wo er feine Freunde Anton und France 
des pe andre Gleidgefinnte fprad.-, Seine Anftatten | 
fosan Pee Laufig, denen in Halle bis dahin ganz aͤ⸗ 
— wer fanden grofe Bhetinahme, doc bet France, 
nnſchem die Unbeſtimmtheit der kirchlichen Richtung 
dem Ganzen auffallen mochte, zugloich einiges 
denken; eine feſtere Haltung haͤtte die Sache 
hI empfangen koͤnnen, wenn fie der ſchon ausge⸗ 
mldeten halliſchen Leitung fic) angeſchloſſen hatte, 
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dod) war jetzt cine. Bersindung ſchwerlich anzu⸗ 
knuͤpfen, und wurde aud von Feiner Seite gefucht; 
die neue Stiftung mußte in den eigenthuͤmlichen 
Bedingungen, guten und ſchlimmen, welche Zinzen⸗ 
dorfs Perſoͤnlichkeit im Begegnen ſo mannigfacher 
Umſtaͤnde lieferte, ihren einmal angefangenen Weg 
nothgedrungen fuͤr ſich fortſetzen. In Ebersdorf 
gebar die Graͤfin einen Sohn, welchen der Vater 
ſogleich in einem herzlichen ‘und demuͤthigen Gebet 
dem Heilande zum Opfer bot, denn er ſah jedes 
Leben nur alg em Darlehn an, deſſen Crftattung 
jederzeit freudig geſchehen miffe. Diefe Gefinniung, 
welche dem cignen wie dem fremden Tode keinen 
Screen und kaum eine Trauer uͤbrig ließ, theile 
ten beide Gatten, and fie bewabrte fic) eben fo, da 
Zinzendorf ſelbſt in Chersdorf lebensgefahrlid frank 
wurde, alg da nad - drei Monaten das Rind den 
Acitern wirklich entriſſen wurde: beide waren vor 
dem Herrn eins geworden, fie wollten diefen ihren 
lieben Gohn der Hand Gottes, die ihn geſchenkt, 
nidjt aus Moth, fondern von Herzen, willig wieder 
zuruͤckgeben, und das Rind ftarb, indem fie tniend 
fo beteten. Des Grafen frommer Trieb fand vbris 
gens in Dresden nicht mindere Arbeit, als in Herrn⸗ 
Hut; war ihm hier nad innen im Geiftliden felbft 
mancher Kampf geboten, fo Hatte ex dort nach aus 
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ßen gegen das Weltlicve nicht minderen zu Geftebrt, 
Die Feinde und Spitter ungerednet, -fo gab es 


aud wohlmeinender Freunde genug, welche feinen 


| Weg mipbilligten, und ihm ernſtlich abriethen, dens 


felhen fo offenbar gu gehn; nicht nur fir ihn ſelbſt, 
far feine Stelung und Verhaltniffe, fondern aud 
fir das Gute, welches bezweckt werden follte, fand — 
man feinen Eifer ungehdrig. Er aber beftand fet 
auf feinem Sinne: „Ich gehoͤre unter dex Zahl vec 
rer, — fagte er, — die ber Here berufen ‘Hat von 


der Ginfternif gum Lichte. Darum muß ich von 


dem Lichte zeugen. Ich heiße einer der Vornehmen 
dieſer Welt, ich ſoll die Vorrechte davon genießen. 
Darum bin ich verbunden, vor Andern, vom Lichte 
gu zeugen.“ Dei dieſer Dankart, die ex jederzeit 
offen darlegte, mußte er haͤufig gegen die ſtaͤrkſten 
und allgemeinſten Herkoͤmmlichkeiten der Geſellſchafts⸗ 
welt anſtoßen, und ihr, wie fie ihm, unertraͤglich 


werden; denn die vornehme Welt verzeiht Verbre⸗ 
chen und Sdandthaten lieber, alg den Abfall von 


dem Godgendienfte, den fie ſich ſelbſt in aͤußerlichen 
Dingen eingerichtet hat. Die Befriedigung, welche 


der Umgang mit ſeinen Standesgenoſſen ihn immer 


ſeltner finden ließ, gewaͤhrte ifm dagegen dex Bers 


kehr mit armen und geringen Leuten deſto reichli⸗ 


cher; er fand in dieſen aͤußerlich Niedeigen die treu⸗ 


Blogr. Denkmale. V. 7 


— 9 — 
ften Kinder Gottes, und eine fo geiftige, fruchtbare 
Geſelligkeit, daß and in Benehmen und Sprad: 
waife ifm, den hochgebildeten Grafen, ein ſchlichter 
Handwerksmann zuwdlén verbeffern Fonntes Hier 
fah Siagendorf fic) wahrhaft unter ſeines Gleichen, 
und jene, die fid Aber ſolche Leute ftellten, tief un: 
ter ifnen. Die Verſammlungen, vie ex in feinem 


Hauſe hie, watden vorzuͤglich von Perſonen gerin⸗ 


gen Standes beſucht, da der Zutritt fir jedermann 
fo offen war, dub ſelbſt ein Verhafteter, der fuͤr cis 
nen Menfden ohne Religion gehalten wurde, ſich 
von feiner Wache dahin Gegleiten ließ, Sefennend, 
wenn ifn etwas in der Welt su befchren vermis - 
gend ſei, fo glaube er, 2a koͤnne es geſchehen. Auch 
hatte der Graf nicht einmal geen, wenn vornehme 
Perſonen, welche aus irgend einer Urſache den Er⸗ 
bauungen briwohnen wollten, ſich thm deßhalb bes 
ſonders anmelden ließen, denn er wanſchte ſeiner 
Unbefangenheit keinerlei Ruͤckſicht auferlegt. Durch 
Schriften ſprach er ſich ebenſo unverhohlen aus, 
wie in felnen Reden; Abhandlungen und Frags 
buͤchlein erfHienen von ihm; Johann Arnds vier 
Bacher vom wahren Chriftenthum ließ ex in’ Franz 
sdfifche Aberfegen, und widmete died Werk dem Rar: 
dinal von Noailles, welchem Watteville daſſelbe nad 
Paris uͤberbrachte, wordber fener war alle verbind⸗ 
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liche Theilnahme bezeigte, dod) aber auch die Erin⸗ 
nerung nicht unterdruͤckte, daß man ihn und ſein 


Verhaͤltniß durch ſolche oͤfſentliche Zueignung eines 
proteſtantiſchen Buches etwas vorrilig bloßgeſtellt. 


Cine Wocheuſchrift, der Dresdniſche Sokrates nach⸗ 
Her der deutſche genannt, eine andre, der Parther, 
gab, ex ohne ſeinen Namen heraus, der jedoch bald 
errathen wurde. Durch diefe letzteren Schriften 
infonderheit, welche viel Weltliches tadelten, . vers 
mehrte er ſeine Feinde, und da man in einigen die 
Obrigkeit und Geiſtlichkeit Setréffenden Bogen . Ges 
ſtimmte Anſpielnngen fehen wollte, fo fehlte es nicht 
an boͤſer Nachrede und Derfotgung. --Doeh. feinen 
Eifer, wo es auf die Sache des Herrn anfam, hielt 


keine Sheu zuruͤck; jede Gelegenheit fand ifn gang 


und rein. Go ftand ee nicht an, als man ‘in 
Dresden einer verftorbenen -frommen, ihm uͤbrigens 
gang ünbekannt gewefenen Gidtelianerin, aus Haß 
gegen dieſe Sette, ein ehrliches Begraͤbniß vetweis 
gern wollte, hieruͤber ſowohl an den vorgeſetzten 
Minifter als an den Oberhofprediger Lofcher nach⸗ 
druͤcklich gu ſchreiben; er hore, fagte ex dem letztern, 
daß man die Perfon’ auf dem Anger Segraben wolle, 
weil fie ſich von Kirche. und Abendmahl geſondert 
Habe, und alfo im Bann fei, auch daß verboten 
worden, einen Garg far fic gu maden; er billige 
7* 
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: bergleidjen Abfonderung gwar nicht, Halte fle aber 
fhe eine: Schwachheit, die -man an gutmeinenden 
Seelen tragen muͤſſe, und verabſcheue das gedachte 
.Worhaben auf's aͤußerſte; er warnte, daß ein fo 
Kiebloſer und ungoͤttlicher Eifer cin unausbleibliches 
Strafgericht Gottes nach ſich ziehen wuͤrde, und 
forderte den Oberhofprediger auf, wenn ein Funke 
der Liebe Sefu in ibm fet, die Sache gu eedreffiren, 
ver: merde fie fon t gu feince cignen machen, und hoͤ⸗ 
here Bermittelung ancufen. „Ich fe meine Pers 
fon, — figte ex hinzu, — wirde mid) nad meis 
aem Tode gern auf den, Anger begeaben faffen, ebe 
ich etwas wider mein Gewiſſen thun wollte; bas 
durch werden folde unehrliche Orte zu Triumpf⸗ 
und Ehrenplaͤtzen.“ Er hatte die Genugthuung, 
das Gewuͤnſchte gu erfangen, Eben fo kuͤhn und 
frei ſprach er, als der Magiſtrat zu Goͤrlitz den 
dortigen Erweckten ihre beſonderen Zuſammenkuͤnfte 
verbot, und dieſe Leute, die durch ihren Prediger 
Schaͤfer mit Zinzendorf in genauer Verbindung ſtan⸗ 
den, ihn um guten Rath angingen. Er ſchrieb igs 
nen Verhaltungsregeln der Sanftmuth, der Unter 
werfung, der Stille; in der Hauptſache jedoch be⸗ 
ſtaͤrkte ex fie kraͤftig, fle ſollten in ihrer Weiſe aur 
fortfahren: „Die Verſammlungen der Heiligen, 
wo man ſich untereinander ermahnet, ſoll man nicht 
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verlaffen. Das-ift Gottes Wort. Wenn eines 


alfo Gefohlen wird, fie gu verlaffen, foll man e6. 
nidt thun. Die Obrigkeit bet eines hoͤheren deß⸗ 


wegen zu verflagen, finde id nicht fir gut. Aber’ - 


mit Demuth ihe vorzuſtellen das ſchwere Gericht, 
und die Unmoͤglichkeit, das Werk Jeſu gu hindern, 
halte ih fir wohlgethan. Will es nicht helfen, ſo 
faͤhret man in ſeinem einfaͤltigen Gehorſam gegen 
Gott fort; laͤſſet ſich vorfordern; antwortet deme 
thig, vernehmlich, gruͤndlich; laͤſſet fidh ftrafen und 


‘ letdet geduldig. Wird man verwiefen, fo gehet man 
fort. Wird man in’s Gefaͤngniß geworfen, fo freuet 


man ſich. Gehet es an’s Leben, fo giebt man’s 
hin. Wird man losgelaſſen, fo fahrt man fort. 


Die Leiden muß man nicht abwenden, denn baruns 


tee waͤchſet das Reich Jeſu gewaltig. Grofe und 
Geringe haben Hier tein groͤßer Recht, Ciner als die 
Andern. Es maffen eben dieſelben Letden ber Brads 
der in der Welt gehen. Dies find meine Gedans 


fen; und dazu Sefenne ich mid gegen jederman, ; 


und winfche den lichen Bridern viele Kraft und 
Sicbe nnd Demuth.” Auch diefe Angelegenheit kam 
fpdter, da Schafer aud felbft deßhalb in Dresden 


erſchien, durch Zingendorfé Bemuͤhn gu friedlicer 


Ausglethung. Wegen dex Schwenkfelder, denen 


man nenerdings durch Rontroversprediger Hart gus 
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ten. Bas chuen die Heimath verſagt und um deſ⸗ 
ſentwillen ſie die Fremde geſucht hatten, das woll⸗ 
ten ſie nun auch wirklich aufrichten. Das Gemiſch 
aber in Herrnhut ſtellte keine Bruͤdergemeinde im 
alten Sinne dar, und ſchien dieſe doch ſein zu wol⸗ 
len. Sie ſprachen demnach eifrig ven der Moths 
wendigkeit, die Zucht und Ordnung ihrer Vaͤter zu 
erneueon. Da niemand ihren Ginn recht verſtand, 
fo ergab ſich daraus mancheriei Berwirrungs Rothe 
und Singendorf, damals der Verfaffung und Rechte 
der alten maͤhriſchen Kirche nod) untundig, fudten 
vergebens die Bruͤder gu befchwichtigen, diefe waren 
imn ihrer Sache durchaus beſtimmt und feft, wußten 
genau was fie wollten, und ſtanden auf einem fo 
guten Grunde, daß ifnen nichts anzuhaben war, 
vielmehr wurden fie felbft an der Meinung derer, 
die ihnen widerſprachen, irre, und dachten mebrs 
mals daran, ihres Weges weiter gu ziehn. -Bingens 
dorf empfand diefe Streitigteiten ſehr ſchmerzlich, 
“und wurde ber maͤhriſchen Auswanderung gram, - 
ſuchte fie aud fcinerfeits gu $indern, ohne doc) das 
rum den neuen Ankoͤmmlingen Schutz und - Aufs 
nahme za verfagen. Denn fein Mitleid dberwog 
feinen Unmuth, und trog feiner doch guweilen aus⸗ 
brechenden Jugendhitze uͤbte er im Ganzen gegen 
"alle bie verſchiedenartigen Rente, welde in Herrn⸗ 


a 
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fut sufaminen famen, folche Geduid, daß ihm fogat 


Vorwuͤrfe pardber gemacht wurden, befonders wegen 
der fanatifcden und ſchwaͤrmeriſchen Leute, von dex 


nen er fo viele Moth hatte. Ya ex wurde wohl gar 


f 


beſchuldigt, diefen Wunderlichkeiten beizutreten, und 
ſelbſt allerlei Neuerungen zu verſuchen, woruͤber 
ihm Francke, fuͤr den Fall, daß die Sache ſich wirk⸗ 
lich ſo verhielte, wie das Geruͤcht ſie angebe, einen 
fo ernſten als herzlichen Abmahnungsbrief ſchrieb. 
Zinzendorf ſelbſt ſagt von dieſem Ungemach: „Ich 


haͤtte wohl Gelegenheit finden koͤnnen, mir einen 
guten Theil dieſer beſchwerlichen Leute vom Halſe 
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zu ſchaffen. Allein dagegen ſtanden zwei Grund⸗ 
ideen des Heilandes feſt: die erſte, daß man zuwei⸗ 

len aͤus Weisheit etwas toleriren muͤßte, wenn man 
gleich verſichert waͤre, daß es einem der boͤſe Feind 
zugeſchleppt habe: die andere, daß es im Garten 
des Herrn Baͤume gaͤbe, die man noch das Jahr 
ſtehen ließe, und uͤbers Jahr um ein Leichtes wie⸗ 
der auf's. folgende hoffe; wozu einem dann auch 
manche ſelige Erfahrung Muth macht. Man are 
beitet ja nicht fuͤr ſich; ſondern fuͤr ſeinen Herrn. 
Und wenn man Urſache Hat zu hoffen, daß man 
ihm den Geift ſelbſt endlich doch fiefern werde, zum 


Tage des Heren, fo find zwanzig Jahre nicht za 


lang, eines ſolchen Menſchen Inkartaden auszuwei⸗ 


‘ 


Paß gu -feinen Herzen offen behaͤlt. Meine beſte 
Apologie in dieſer Materie find die mancherlei Pers 
fonen von dicfer Art, die der Heiland bereits, als 
Triumphe feiner Langmuth, herumfihret.” Und 
weiterhin: „Mich reuet keine Protektion, die ich 
Irrigen und Verfolgten zu geben vermocht; wohl 
aber, daß ich mich, durch ungeſtuͤme Oppoſition An⸗ 
derer, bereden laſſen, etlichen Irrgeiſtern dergleichen 
zu verſagen, mit denen ſich hernachmals ein großer 
Theil der evangeliſchen Theologen verlegen genug 
gefunden, und mit denen hingegen ich, nach dem 
Exempel Gottes, meines himmliſchen Vaters, recht 
gut ausgekommen waͤre, oder ſie doch ſo annehmlich 
voccupirt haͤtte, daß, wenn and) allenfalls fie nicht 
ſelig geworden waͤren, doch gewiß niemand anders 
drunter gelitten haͤtte, als fie ſelbſt.“ Gr ſuchte 
nicht zu beſchaͤmen, nicht gu erbittern, lauſchte viels 
mehr liebevoll jedem kleinſten Zuge des Beſſern, 
und gedachte des Ueblen nicht weiter, ſobald es ge⸗ 
wichen war. Auf dieſe Art allein, durch die Kraft 
ſeines Herzens und die wahrhafte Froͤmmigkeit defs 
ſelben, hielt er wundervoll zuſammen, was ausein⸗ 
anderzufallen ſonſt in ſich die wirkſamſten Triebe 
uͤbergenug hegte. Seine Sonntagserbauungen in 
Bertholdsdorf dauerten oft von 6. Uhr Morgens bis 
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cen, und auf eine Art eingulenten, bab ian den 
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Mitterpacht: ſeine Hausdienerſchaft nahm von 
freien Stuͤcken daran Theil; die Leute aus Herrn⸗ 
hut brachten oft ihr Stuͤck Brod in der Taſche mit, 


um nicht wegen des Eſſens weggehn zu muͤſſen. 


Mit aͤußerſtem Bemuͤhen gelang es ihm auch, die 


Abweichenden wieder zur Kirche und Kommunion 


in Bertholdsdorf zu vereinigen, und endlich am 12. 
Mai 1725., nach dreitaͤgigen, bis in die Nacht forts 
gefegten Unterredungen, eine Art Einverſtaͤndniß 


oer die Lehre, worauf daé Heil der Seelen be⸗ 


ruht, gluͤcklich aufzuſtellen. 

Seine Amesgeſchaͤfte ließen ihm alle Freiheit; 
aud wenn er vom Lande nad Dresden zuruͤckkehrte, 
war es oft nur, um weitere Ausfliige zu machen, 
die ſeinen frommen Zwecken und Meigungen ents 
ſprachen. Go reifte er im Gommer 1724. mit ſei⸗ 
ner Geinaflin nach Sbersdorf, und nahm den Weg 
uͤber Halle, wo er feine Freunde Anton und France 
und andre Gleichgefinnte ſprach. Seine Anftalten 


in der Laufis, denen in Halle bis dabin gang abn: J 


lich, faͤnden große Thellnahme, doch bei Francke, 
wekchem bie Unbeſtimmtheit der kirchlichen Richtung 
in dem Ganzen auffallen mochte, zugleich einiges 


Bedenken; eine feſtere Haltung haͤtte die Sache 


wohl empfangen koͤnnen, wenn fle der ſchon ausge⸗ 


bildeten halliſchen Leitung ſich ‘angefdloffen hatte, 
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dod) war jetzt eine Berbindung ſchwerlich anzu— 
knuͤpfen, und wurde auch von keiner Seite geſucht; 
die neue Stiftung mußte in den eigenthuͤmlichen 
Bedingungen, guten und ſchlimmen, welche Zinzen⸗ 
dorfs Perſoͤnlichkeit im Begegnen ſo mannigfacher 
Umſtaͤnde lieferte, ihren einmal angefangenen Weg 


nothgedrungen fir ſich fortſetzen. Sn Ebersdorf 


= 


mander Kampf geboten, fo hatte ex dort nach ars 


gebar die Grafin cinen Sohn, welchen der Vater 
fogleid in einem Hergliden ‘und demithigen Gebet. 
dem Heilande zum Opfer Got, denn er fah jedes 
eben nur alé etn Darlehn an, deſſen Crfattung 
jederzeit freudig geſchehen muͤſſe. Diefe Gefinnung, 
welche dem cignen wie dem fremden Tode feinen . 
Schrecken und kaum eine Trauer uͤbrig ließ, theil— 
ten beide Gatten, und ſie bewaͤhrte ſich eben ſo, da 
Zinzendorf ſelbſt in Ebersdorf lebensgefaͤhrlich krank 
wurde, als da nach drei Monaten das Kind den 
Aeltern wirklich entriſſen wurde: beide waren vor 
dem Herrn eins geworden, ſie wollten dieſen ihren 
lieben Sohn der Hand Gottes, die ihn geſchenkt, 
nicht aus Noth, ſondern von Herzen, willig wieder 
zuruͤckgeben, und das Kind ſtarb, indem ſie kniend 


ſo beteten. Des Grafen frommer Trieb fand uͤbri⸗ 


gens in Dresden nicht mindere Arbeit, als in Herrn⸗ 
hut; war ihm hier nach innen im Geiſtlichen ſelbſt 


fen 
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‘Gen. gegen das Weltliche nicht minderen zu beſtehn. 
Die Feinde und Spoͤtter ungerechnet, ſo gab es 
auch wohlmeinender Freunde genug, welche ſeinen 
Weg mißbilligten, und ihm ernſtlich abriethen, dens 
felben fo offenbar gu gehn; nicht nur far ifn ſelbſt, 
far feine Stellung und Verhaͤltniſſe, fondern aud 
fuͤr das Guite, welches bezweckt werden follte, fand 
man feinen Gifer ungehdrig. Ge aber beſtand feſt 
auf feinem Sinne: „Ich gehdre unter dev Sahl des 
rer, — fagte ev, — die der Here berufen Hat von 
der Finfternif sum Lidte. Darum: muß id von 
dem Lichte zeugen. Ich heiße einer der BVornehmen 
diefer Welt, idy foll die Vorrechte davon genießen. 
Darum bin id) verbunden, vor Andern, vom Lidte 
gu geugen.” Dei diefer Dankart, die er jederzeit 
| Offen darlegte, mußte ex haͤufig gegen die ſtaͤrkſten 
und allgemeinften Herkoͤmmlichkeiten der Geſellſchafts⸗ 
welt anftofen, und ihe, wie fie ihm, unertrdglid 
werden ; denn die vornehme Welt verzeiht Verbre⸗ 
chen und Schandthaten lieber, als den Abfall von 
dem Goͤtzendienſte, den ſie ſich ſelbſt in aͤußerlichen 
Dingen eingerichtet hat. Die Befriedigung, welche 
der Umgang mit ſeinen Standesgenoſſen ihn immer 
ſeltner finden ließ, gewaͤhrte ihm dagegen der Ver⸗ 
kehr mit armen und geringen Leuten deſto reichli⸗ 


cher; er fand in dieſen aͤußerlich Niedtigen die treu⸗ 
loge. Denkmale. V. 7 


\ 
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ften Rinder Gottes, und eine fo geiftige, frudtbare 
Geſelligkeit, daß and in Benehmen und Sprach⸗ 
waife ifn, den hochgebildeten Grafen, ein ſchlichter 
Handwerksmamn zuweilen verbeffern Fornte; Hier 
fah Zingendorf fic wahrhaft unter feines Gleichen, 
und jene, die fib fiber ſolche Leute fiellten, tief un⸗ 
ter ihnen. Die Werfattimlangen, die ev in feinem 
Haufe hielt, warden vorzuͤglich von Perfonen gerin: 
gen Standes beſucht, da der Zutritt fir Jedermann 
fo offen war, daß fel6ft cin Verhafteter, der fdr eis 
nen Menſchen ohne Religion gehalten wurde, fid 
gon feiner Wade dahin begleiten ließ, Sefennend, 
wenn if etwas in der Welt zu bekehren vermoͤ 
gend fei, fo glaube er, da koͤnne es geſchehen. Aud) 
hatte der Graf nicht einmal geen, wenn vornehme 
Perfonen, weiche nus trgend einer Urfache ben Er⸗ 
bauungen beiwohnen wollten, fic thm deßhalb bes 
ſonders anmelden Tiefen, denn er wunſchte ſeiner 
Unbefangenbeit keinerlei Ruͤckſicht auferlegt. Durch 
Schriften ſprach er ſich ebenſo unverhohlen aus, 
wie in ſeinen Reden; Abhandlungen und Frag⸗ 
buͤchlein erſchienen von ihm; Johann Arnds vier 
Buͤcher vom wahren Chriſtenthum Tick ex in’ Franz 
gofifthe dberfeben, und widmete died Werk dem Rar- 
dinal von Noailles, welchem Watteoille daffdbe nad 
Paris uͤberbrachte, wordber jener zwar alle verbinds 
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liche Theilnahme Geseigte, doch aber audy die Gries 
nerung nicht unterdridte, daß man ifn und fein 
Verhaͤltniß durch ſolche Ifentlithe Queignung eines 
proteſtantiſchen Buches etwas vorrilig bloßgeſtellt. 
Cine Wochenſchrift, der Dresdniſche Sokrates nach⸗ 
her der deutſche genannt, eine andre, det Parther, 
gab, er ofne feinen Namen Heraus, der jedvch bald 
errathen wurde. Durch diefe letzteren Schriften 
infondérheit, welche viel Weltlidjes tadelten, . vers 


mebrte er ſeine Feinde, und da man in sinigen die 


Obrigkeit und Geiſtlichkeit Getréffenden Zuͤgen be⸗ 
ſtimmte Anſpielnngen ſehen wollte, fo fehlte es nicht 
an boͤſer Nachrede und Berfotgung. -- Ooh ſeinen 
Cifer, wo es auf-die Sache des Herrn ankam, Hidt 
feine Scheu zuruͤck; jede Gelegenhelt fand ihn gang 
und rein, Go fland ec nicht an, als mania 


Dresden einer verftorbenen -frommen, ihm uͤbrigens 


gang ünbekannt geweſenen Gichtelianerin, aus Haß 


gegen dieſe Sekte, ein ehrliches Begraͤbniß verwei⸗ 
gern wollte, hieruͤber ſowohl an den sorgelestm — 


Minifter als an den Oberhofprediger Loͤſcher nach⸗ 
druͤcklich gu ſchreiben; er Hore, fagte ex dem letztenn, 
daß man die Perſon auf dem Anger begraben wolle, 
weil fie fic) von Kirche und Abendinaghl geſondert 
Habe, und alfo im Bann fei, auch raf verboten 


werden, einen Garg fir fie gu maden; er billige 


7* 


a | 
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dergleichen Abſonderung zwar nicht, halte ſie aber | 


fie eine Schwachheit, die man an gutmeinenden 
-Geelen tragen muͤſſe, und verabſcheue das gedachte 
-Vorhaben aufs duferfte; er warnte, daß ein fo 
Heblofer und ungoͤttlicher Eifer cin unausbleibliches 


Strafgericht Gottes nach ſich ziehen wuͤrde, und 
“forderte. ben Oberhofprediger auf, wenn cin Funke 


ider Liebe Jeſu in, ihm fei, die Sache gu redreffiren, 
er werde fie. fonft gu ſeiner eignen machen, und hoͤ⸗ 
here Vermittelung anrufen. „Ich fuͤr meine Per⸗ 


zſon, — fuͤgte er hinzu, — wuͤrde wich nach mei⸗ 


men Tobe gern auf den. Anger begraben laſſen, ehe 
‘ich. etwas wider mein Gewwiffen thun wollte; das 
durch werden folde unehrliche Orte gu Triumpf⸗ 
und Ehrenplaͤtzen.“ Cr hatte die Genugthuung, 
das Gewuͤnſchte zu erlangen. Chen fo kuͤhn und 
frei ſprach er, als der. Magiſtrat zu Goͤrlitz den 
dortigen Erweckten ihre beſonderen Zuſammenkuͤnfte 
verbot, und dieſe Leute, die durch ihren Prediger 
Schaͤfer mit Zinzendorf in genauer Verbindung ſtau⸗ 
den, ifn um guten Math angingen. Er ſchrieb ih⸗ 
nen Verhaltungsregeln der Sanftmuth, der Unter⸗ 
werfung, dex Stille; in dee, Hauptſache jedoch bes 
ſtaͤrkte er fle fraftig, fle follten in ihrer Weife aur 
fortfahren: 5, Die Verſammlungen dee Heiligen, 
wo man fid) untereinandes ermahnet, foll man nidt 


— 101 — 
verlaffen. Das-ift Gottes Wort, Wenn einem 


alſo befohlen wird, fie gu verlaſſen, ſoll man o6:: 
nicht thin. Die Obrigtcit bei einer Hdheren deß⸗ 


wegen gu vertlagen, finde id) nicht for gut. Aber’ . 


mit Demuth ihe vorjuftellen das ſchwere Geride, : 
und die Unmiglichteit, das Werk Jeſu gu hindern, 
halte ich far wohlgethan. Will es nicht helfen, ſo 
faͤhret man in ſeinem einfaͤltigen Gehorſam gegen 


Gott fort; laͤſſet ſich vorfordern; antwortet demͤ— 


thig, vernehmlich, gruͤndlich; laͤſſet ſich ſtrafen und 


leidet geduldig. Wird man verwieſen, fo gehet man 


fort. Wird man in’s Gefaͤngniß geworfen, fo freuet 
man fic. Gehet es an’s Leben, fo gicht man’s 
hin. Wird man losgelaſſen, fo fahrt man. fort. 
Die Leiden mus man nidht abwenden, denn daruns 
tee wadhfet das Reich Jeſu gewaltig. Grofe und 
Geringe haber Hier fein groͤßer Necht, Einer als die 
Andern. Es miffen eben diefelben Letden uͤber Brite 
der in dex Welt gehen. Dies find meine Gedans 


fens und dazu bekenne ich mid) gegen federman, ; 


und wuͤnſche den lichen Bridern viele Kraft und 


Liebe und Demuth.” Aud) diefe Angelegenheit fam 


fpater, da Shafer aud felbft deßhalb in Dresden 
erſchien, durch Zinzendorfs Bemuͤhn zu friedlicher 
Ausgleichung. Wegen der Schwenkfelder, denen 


man neuerdings durch Kontroversprediger Hart zu⸗ 


JI 


o 
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ſetzte, machte er cine Reiſe nah Sdleften, von dee 


_ fan ihn vergebens, durch dle Vorſtellungen von 


Gefahr, die ihm dort drohe, abjubalten ſuchte; diefe 
Gefuhr jedod war trine eingebildete, denn fchon 


wwar Aber die Aufnahme, welche dem Fluͤchtlingen 


aus den oͤſterreichiſchen Erblanden auf feinen. Guͤ⸗ 
tern zu Theil wurde, ſtarkes Mißvergnuͤgen laut. 
Eines Beſuchs, welchen dex Prediger Schwed⸗ 
lex aus Niederwiefe um dieſe Zeit in Herrnhut 
machte, wollen wir hier befonders gedenken, theilé 
weil diefer merkwuͤrdige Mann ſchon oͤfters genannt 
worden, theils weil an ſeiner Erſcheinung fic will⸗ 
kommen ein Beiſpiel der tiefwirkenden Kraft und 
ſchwungvollen Ausuͤbung ergiebt, mit welchen der 
Geiſt der Froͤmmigkeit in den Erweckten damais 
Gemuͤth und Ginn durchdrang. Schwedler war 
kein Pietiſt, ſondern ein eifriger wittenbergiſcher 
Theolog, der aber fein gewaltiges Feuer bis zur lieb⸗ 
lidfien Warme finftigen konnte, und damit aud 
ſolche Herzen ergriff, die jenem wohl widerfianden 
haͤtten. Durch Frau vom Gersdorf, mit see ipn 
feit ‘vielen Jahren ein frommes Herzensband vers 
} knaͤpfte, war er mit Zingendorf befreundet worden, 
wie aud, ungeadtet ſonſtiger Wegesverſchiedenheit, 
mit den mahrifhen Bruͤdern. Bon feiner Macht 
fin Predigen erzaͤhlt Bingendorf{ ſelbſt folgendes 
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Probeſtuͤck: „Es wurde einmal in der Kirche zu 
Wieſe vor der Kommunion gefurigen: „Valet will 
ich dir geben, du. arge falfche Welt!” Indem der 
ſelige Mann das erſte Wort anſtimmen hoͤrte von 
ber darauf folgenden Seile: „Dein ſuͤndlich boͤſes 
Leben durchaus mir nicht gefallt,” gerieth ex in eis: 
hen folden Eliaseifer, daß ihm das Angeficht gleich⸗ 
fam flammete. Er rief, uͤber die Orgel, der fo - 


viele tanfend Stimmen, mit einem Donnerſchall: 
„Um Gotteswillen! was fingt ihr? mas. gefaͤllt ens. 


nicht? Dee Here Jeſus gefaͤllt euch nicht. Zu 
dem muͤßt ibe ſagen: Du gefaͤllſt mir nicht; fe Angt 
ibe bie Wahrheit. Ihr aber ſprecht; die Welt!” 
Nachdem er ifnen nun diefe Wahrheit. auf eines 
folche durchgreifende und eindringende Art, demons 
ſtrirt hatte, daß fie Ake, von ihrem Gewiſſen uͤber⸗ 
geugt, in Jammer und Thrdnen da. fafen, und die 
Wenighen wußten, wie ihnen geſchahe: Mun, 
fagte ex, menn es fo mare, wem her Welt, — dev’ 
Welt ihe ſuͤndlich boͤſes Leben zuwider worden, der 
follte es nur in Sefu Namen belennen. Da wurde 
dann endlich dieſer Vers mehr geweint, als geſun⸗ 

gen.” Richt ſelten geſchah es, daß er den am 5. 
oder 6. Uhr fruͤhmorgens begonnenen Gottesdienſt 
ohne Unterbrechung bis 2. oder 3. Uhr nachmittags : 
fortfegtc, und mit zuſtroͤmender Begeiſterung unauf⸗ 
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obdrlich redete, dle kurzen Zwiſchenzelten abgerechnet, 
da er Lieder ſingen ließ, waͤhrend welder ſeine Zu⸗ 
hoͤrer ſich aus den Tauſenden, die draußen des Ein⸗ 
gangs harrten, immerfort erneuten. Auch diesmal 
in Großhennersdorf hielt er eine herrliche Predigt⸗ 
die gegen ſechs Stunden dauerte, mit Kraft und 
Erfolg. W 
Inzwiſchen erhielt Herrnhut neuen Zuwachs 
durch eine Anzahl verfolgter Schwenkfelder, die aus 
Schleſien kamen, und unſern Grafen um Aufnahme 
baten. Er machte ihnen bei Frau von Gersdorf 
ein Unterkommen aus, allein fuͤrerſt wohnten ſie in 
Herrnhut. Sie wußten wenig mehr von ihres 
Stifters Lehrmeinungen, beſuchten auch gern die 
Erbauungsſtunden in Bertholdsdorf, und waren 
groͤßtentheils redliche, fromme Leute, hatten aber 
weder Taufe noch Abendmahl, und hielten ſich im 
Ganzen abgeſondert. Ihre Ermeckung gum Heis 
land ſuchte Zinzendorf mehr zu betreiben, als ihre 
WVereinigung mit, dee Lutheriſchen Kirche. Gein 
Uifer erſtreckte ſich nicht minder auf die umherwoh⸗ 
nenden Wenden, deren Seelenheil er in Verbin⸗ 
dung mit ſeiner Großmutter, auf deren Koſten ei⸗ 
nige Theile der Bibel in wendiſcher Sprache ger 
druckt wurden, moͤglichſt foͤrderte. Die treffliche 
Frau ſtarb 1726. Schon ſeit zwoͤlf Jahren hatte | 
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fie in ihren hohen Jahren und ſchwachen Geſund⸗ 
heits zuſtaͤnden felten dad Hans verlaffen, alé fie 
aber. ihe Ende Herannahen fuͤhlte, ließ fie ſich in's 
Freie tragen, um nod) Herrnhut mit lestem Ges 
gensblide anzuſchauen. Dafelbft aber famen von 
Beit gu Zeit immer nene Auswanderer aus Maͤh⸗ 
¥en an, Gin Religionsçid, welchen man ihnen anfs 
dringen wollte, trieb fie nur um fo entſchiedener 


aus dem Baterlande. Gie Hatten dabei nicht we⸗ 
nige Gefahren gu uͤberſtehen, man hielt fie an, - 


waarf fie in’s Gefangnif, 30g ihre Habe cin. Wes 
fonders ſcharf wurde. gegen diejenigen verfahren, 
welche man als Berfihrer dev andern anfah. Bins 
zendorf erfannte das Bedentlide, weldhes fade ihn 
darin Ing, bei dex Kaiſerlichen Staatsbehsrde als 
der Anreiser fener Lente gu gelten, und bemuͤhte 
fid), dem allzuhaͤufigen Auswandern Cinhalt zu thun. 
Gr fiellte ſtrenge Profungen an, und nahm nies 
manden mehr auf, als wer wirflid aus Gewiffen, 
um des Seelenheils wilfen, weggezgogen war; man 


bemerkte, daß auch vor allen dieſe, welche meiſtens 
ihre Habe ganz zuruͤckgelaſſen, der aufgeſtellten 


Wachſamkeit entgingen und gluͤcklich durchkamen, 
ſelbſt mit Kranken und Kindern, waͤhrend andre, 
welche Geld und Gut zu retten ſuchten, oft verra⸗ 
then oder angehalten wurden. Fut die, welche 


4 


- wahrhaft einem geiſtlichen Rufe folgten, Anderté 


Zinzendorf freilich nichts in ſeiner Bereitwilligkeit, 
ihnen hielt er fich gu jedem Opfer verpflichtet; aber 


wo cin folder Beruf entſchieden fehite, da wies ex. 


hic Leute ab, und entließ fie, nachdem fie geraftet, 
mit Geld und Empfehlungen wieder in die Heis 
math. Auch unterfagte er fireng, von Heurnhut 
nad Méhren zuruͤckzugehen, in der Abſicht, dort 
‘neue Auswanderungen gu veranlaſſen. Allein fein 
Verbot fonnte den aufgeregten Cifer nicht hemmen; 
Chriſtian David fete unter vielfachen Lebensgefahs 
ren feine. Umbergige in Maͤhren und Boͤhmen wies 
derholt. fort, und auch David Ritſchmann, einer 
der fanf Broder aus Zaudtenthal, war heimlich 
um. feinen Vater gu beſuchen nach Maͤhren zuruͤck⸗ 
gegangen, aber dafelbft ergriffen und nach Kremſßr 
in's Gefaͤngniß gebracht wordey. Um dieſen tuͤch⸗ 
tigen Mann wo moͤglich loszubitten, und irgend 
‘eine Verſtaͤndigung wegen kuͤnftiger Ausgaͤnge ſol⸗ 
cher Leute gu derſuchen, wie aͤuch um bei ſolcher 
Gelegenheit fein eignes. Verhaltnip rechtfertigend 
in’s Kiare gu fegen, unternahm Zingendorf im Au⸗ 


guſt 1726. cine Neife gu dem Kardinal Grafen von. 


Schrattenbach und gu deffen Bruder, einem Kaiser: 


lichen Geheimen Rathe, beide in Kremſir wohnhaft. 


Hier ging es ſehr diplomatiſch gu; vornehme Hoͤf⸗ 


a) 
/ 8 
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lichfeiten umgaben breit eine kurze Eroͤrterung, in 
weldcr man fich unter klugen Verwahrungen dabhin 
verabredete, daß von beiden Seiten, ohne irgend 
ein Nachgeben in der Hauptfadhe, mit Billigkeit 
verfahren werden follte; die eingeinen Auswanderer 
follten rubig absichen direfen, aber keine Anſtiftung 


dazu unternommen werden. Von David Nitſch⸗ 
mann verneinte man etwas gu wiffen, doc hatte. 
ein Beagleiter Zinzendorfs den Gefangenen erkun- 
bet, aber fic) begnigen muͤſſen, ifm durch den 


Frohn von. des Grafen Anwefendheit und Bemuͤhen 


Kunde ju geben, und ifm etwas Geld. sufommen: 


zu laffen. Unter allem vornehmen Gepringe diefer 
Auftritte hatte ver Graf den Unglicliden immer 
ſchwer im Sinne gehegt, und ohne Erleichterung 
diefer Bekuͤmmerniß veifte ev auch wieder ab. Jn 
Schleſien, in Chersdorf, Leipzig, Halle, in der Lanes 
fig, und aud in Dresden, auf allerlei Befuchreifen 
und bei gelegentlichen Anlaͤſſen, hielt er haͤufig Er⸗ 
bauungsſtunden und eifrige Religionsgeſpraͤche, und 
in derſelben Richtung breitete ſich ſein Briefwechſel 
aus. In Halle beſuchte er auch den beruͤhmten 
Chriſtian Thomaſins, der die neuen Anſtalten nicht 


7 . 


ohne Sweifel, dod) als dieſe zu ſeinem Verwundetn 


in manchem Stuͤcke beſeitigt wurden, mit freund⸗ 


licher Wohnneinung betrachtete, und gluͤckwuͤnſchend 
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auferte, um ſolche Bauern gu fehen, vie philofos 
phiren und glauben koͤnnten, wie von denen in 
Bertholdsdorf verfichert werde, moͤchte ex felbft anf 
feine alten Tage nod cine Reiſe thun. Befondere 
Sorgfalt widmete der Graf auch einem wobhlfeilers 
Bibelabdrucke gu Ebersdorf, und gab cine Borrede 
dazu, welche aber nebſt den Hingufdgungen Mothe’s 
und anderer Gehuͤlfen bald febr gehaͤſſig getadvelt, 
fo wie daé ganze Unternehmen alé eine Schriftver⸗ 
drehung bezeichnet wurde. 
Waͤhrend jedoch ſolcherlei Thaͤtigkeit ſich in wei⸗ 
tem Umkreis ausbreitete, drohte dem Mittelpunkte 
ſelbſt eine ſchlimme Gefahr. Cin Rechtsgelehrter 
im Voigtlande, der ſeine abweichende Meinung vom 
Abendmahl, welches er zuletzt ganz verwarf, gegen 
die dortige Geiſtlichkeit nicht durchfechten konnte, 
gab lieber ſeine Stelle als Rath auf, und kam nach 
Bertholdsdorf und Herrnhut, wo er von Seiten 
des Grafen gwar feine DBeiftimmung Hoffer fonnte, 
aber doc) cine Freiftatte fand. Gein von kraͤftigem 
Gigenfinn und facdhwalterifher Geiſtesgewandheit 
unterftdgtes Heiligthum gewann bald cin ungemeis 
nes Anfehu, er wollte die alte maͤhriſche Kirche in 
den neuen Cinridtungen verdorben findeh; feine 
Sage verwirrten alles, was Zingendorf und Rothe 
aufgerichtet; es entſtand immer mehr Abfonderung, 
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und die Gemeinde ldfte Ich in widerfpenttige Glie⸗ 
der anf. Bergebens ftritt Rothe mit Strenge, bes 
gegnete Zingendorf, der ans Maͤhren eben zuruͤck⸗ 
fam, mit liebevollee Duldung diefem Unwefen, der 
Stifter deſſelben trat als offner Feind auf, ex uͤbte 
und Gegehrte feine Gdonung, vielmehe ſchien ec 
Harte Sehritte des Grafen gu wanfdhen, um Aber 
Verfolgung Hagen gu finnen. Gein Treiben artete 
in vdlligen Wahnfinn aus, in weldem er endlid 
Herenhut verließ, und nad einiger Zeit ſtarb. Als 
lein die Wirkung feines unruhigen Geiftes erloſch 
damit feineswegs. Die mabrifchen Bruͤder, mit 
wenigen Ausnahmen, trennten fich dffentlih von 
dex Kirche und dem Abendmahl gu Bertholdsdorf. 
Sie ſtießen gum Teil die Gdfeften Reden gegen 
Zinzendorf aus, nannten ifn dad Thier, weldhes 
dem falſchen Propheten, dem Pfarrer Rothe, die 
Macht gegeben, fie auf einen verfehrten Weg gu 
bringen, und auch die Gemadfigteren beklagten ihre 
vermeinte Mifleitung. Die Gace wurde ruchbar, 
und machte dberall ſchlimmen Cindrud. Herrnhut 
war, wie man fagte, cin Sektenneſt geworden, and 
Bingendorf, obwohl im Bertrauen nist wantend, 
wufte teinen Rath iw diefee Moth; ihm fehlte die 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß, fowohl die dogmatifde 
als die. hiſtoriſche, welche allcin in diefer Verwirrung 


J in Dinge eingelaſſen, zu denen mehr gehoͤrte, als 


a 
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ſicher fuͤhren fonnte, er mufte fahlen daß er ſich 


guter Wille; und doch ſollte dieſer in ſeiner Stets 
gerung and dieſes Mehr zuletzt feiften! Bn ders 
felben Beit, da ihn diefer Zuſtand befimmerte, - wis 
berfubr ibm in Dresden manches Widerwartige; 
dard) feinen Gofrates Hatte er mance Perſonen 
ohne es gu wollen verlept, feine Hausverfammlan: | 
gen wurden durch Beſucher geſtoͤrt, welche nur 
Aergerniß sur Abſicht Hatten, am Hof und~in ver 
Geiſtlichkeit zeigte fic) boͤswillige Verſtimmung ge 
gen ihn, und bei den nachtheiligen Urtheilen, die 
man uͤber die Vorgaͤnge in Herrnhut faͤllte, und 
and aber ihn felbſt, den viele Fromme nod unbe⸗ 
kehrt und durch feinen Bußkampf geldutert finden 
wollten, mußte er befuͤrchten, daß man gegen ſeine 
dortigen Anſtalten den Grimm wenden wuͤrde, den 
gegen thn ſelbſt auszulaſſen man aus allerlei Ruͤck⸗ 
ſichten nod Bedenken trug. Ihm wurde daher aus 
zwiefachen Gruͤnden rathſam, Dresden zu verlaſſen 
und nach Herrnhut zu ziehen, ſowohl um den dort 
ſteigenden Mißverhaͤltniſſen zu entgehen, als um 
hier der eingeriſſenen Unordnung zu ſteuern. Sein 
Amt bei der Regierung war Hm von jeher nur ein 
Joch, das er gwar gcduldig trug, aber nicht liebte; 
nad empfangence Einwilligung felner Mutter ents 
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ſchloß er ſich ſogleich, daſſelbe aufzugeben. Auf An⸗ 


rathen ſeiner Freunde, und weil noch einige Ges 


ſchaͤfte, Die fedod nur felten feine Anwefenheit wm 


Dresden evforderten, ihm zur Erledigung anvertraut 


waren, begnuͤgte er: ſich, anftatt der villigen Ent: 


| faffung, vor der Hand nur unbeſtimmten Urlaub 


Vv 


nachzuſuchen, der ihm auch gern bewilligt wurde. 
Ueber feine Beweggrunde bei dieſem Schritt und 
uͤber ſeine nachfolgende Stellung in Herrnhut, giebt 
er ſelbſt dieſe gehaltvolle Auskunft: „Ich ging aus 


Feiner andern Urſache vom Hofe und ans dem Amte, 


das ich hatte, als darum, weil ich meine inzwiſchen 
angelangten Gaͤſte aus Maͤhren und andern Orten, 
die mic als Kryptofalvinifien und Separatiſten bes 
fdrichen wurden, von dem Srethum ihres Weges 
bekehren wollte, und wenn id an cinigem Drte 
gewiß gu fein dachte, daß ich meinen Gag gu. bes 
haupten und in keinem Tuͤttel nachsugeben Hatte, 


fo war es da; es war aber weit gefehtt. Meine | 


_ Freunde waren im Anfang Hibiger ale id, denn 


fie famen aus der BVerfolgung, und id fam vom 
Hofe. Das gab mie einen geringen Bortheil uͤber 
fie, nachdem fie mir aber denſelben abgelernt, und 
in einer furgen Zeit mit mehrerem Effekt denken 
nnd reden gelernt, fo tam die Reihe an mich, wie 
dex was Menes gu lernen. Ich mufte mid aber 


3 
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manches in Traktaten einlaffen, daruͤber ich wie 
uͤber Leimen hinzugehen gedacht hatte, und ich lernte 
in einem halben Jahre mehr Kirchenhiſtorie, und 
bekam mehr Data zu einer ſoliden Kritik uͤber die 
Haͤreſiologie, als ich mir in Arnolds Kirchen⸗ und 
Ketzerhiſtoria, ja ſelbſt in Bayle, nicht wuͤrde ge⸗ 
ſammlet haben. Mie Hat mic die uͤber mir wals 
tende Borfehung vor einer naͤhern Gefahr bewah⸗ 
ret, als bet derfelben Gelegenbcit; und wenn id 
febe, was aud ciner Heinen Dofis von Unpartheis 
lidhfeit foe ein bewaͤhrtes Specifikum worden, fo 
bete id) an. Das menfhlide Gemuth hat die Act 
nidt, von einem Extreme auf die Mittelftrafe gu 
fommen;. es nimmt feinen Weg gemeinigiich uͤber 
das andre Extrem: und fo bin ich einige Jahre 
lang bei der forgfaitigen Pruͤfung derer mancherlei 
Wege, Meinungen und Verfaffungen ber Chriftens 
menſchen, bie entrocder mid aufgefudt, oder gu 
denen mid) mein Beruf direkt oder indirckt geleites 
bat, nicht nur Schritt vor Schritt gegangen, fons 
bern ich Habe feine einige davon gang oder Halb 
verworfen, die id) nicht vorher cine Beitlang gang 
oder halb bewundert. Wie miré diesfalls in ns 
febung der Sachen gegangen, fo und nod) viel eine 
greifender iff mic die Ruͤckſicht der Perfonen gewes 
fen. Nicht felten habe ich cinen Menſchen, dep 

meine 
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meine Mitbruͤder bei dem erften Abord fir verwiret 
gehaiten, ftundenweife mit Reſpekt ahgehdet, und 
mich faum. bereden, koͤnnen, nichts andere hieraus 
zu profitiren, als was ich einige Minuten darauf 
ſelbſt gefunden. Die Natur der Sache, die ofts 


malige Erfahrung und das Zunehmen meiner Ges 
ſchaͤfte Gat mid) endlich and in dieſem Theil fone 


descendenter gegen meine Bruder gemacht, daß th 
ihrem Zeugniß von folden Perfonen, mit denen ich 
mir viel Zeit verdorben pate, a priori mehr Glaus 
ben gegeben.“ 

In Herenhut fand er die Sachen nur um F 


ſchwieriger, als ex aud) mit. dem Paſtor Rothe doer 


dic geiftlide Leitung ber Irrenden nicht. cinverfans 
den war. Gein erſtes Geſchaͤft wurde daher, ſich 
mit dieſem wuͤrdigen Manne, den er font achtete 
und ehrte, fo ga feGen, daß jeder, das gleiche Wate 
bes wedend, - nad. eignem Sinn ungehindert thaͤtig 
fein koͤnnte. Sie trafen ein bruͤderliches Ueber⸗ 


einkommen, die Rechte des Kirchenpatrons und 


des. Pfarramts jedem nach ſeiner Stellung unbes 
ſchraͤnkt uͤber das Ganze vorzubehalten, aber die ei⸗ 
gentliche Seelſorge unter ſich fo gu theilen, daf. 
Nothe in Bertholdsdorf, der Graf felt aber, als 
unordinicter Ratechet Nothe’s in Herruhut nad 
eigner Art feinen Weg ginge. Den Gemeindegli¢: 
Blogr. OenEmate. V. yo 8 : 


~ 
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“pern wurde dlefed Abkommen nese. ben Gritnden 
dazu aufrichtig bekannt geniacht, und niemand war 
dawider. Um durch nichts Figendaritges geftirt zu 
werden, uͤbergab Zinzendorf feine Stonowmifthen Ans 
-gelegenheiten nun vollig ſeiner Gattin und feinem 
Sreunde Friedrith von Watteville, die ifn gleich⸗ 
wohl aud in der Seelenpflege noch treulich unter⸗ 
ſtuͤtzten, und begann mit innigem Eifer getroſt ſeine 


geiſttichen Arbeiten. Seine Perſoͤnlichkeit wirtte 


ungemoin; mit feurigem Zuſpruch, mit heißen Thraͤ⸗ 
nen und liebevoller Belehrung, die er bald oͤffent⸗ 
fidy.. bald vertranfie ſpendete, brachte ex es dahin, 
daß die Abſonderung vom Gottesdienſt und Abend⸗ 
taht: der evangeliſchen Rirche wieder anfhdrte. Ja 
. dem. Rawne. der wiedergavonnenen Ayedbung 
_ fonnte die eigentſiche Lehre der Bruͤder, in welder 
afferdings toch die gruͤndliche Feſtigkeit mangelte, 
und der Graf ſelbſt ‘nicht ſowohl ein Wiſſender, als 
tin begeifterter Anfireber wae, ſich allmaͤhlich zu⸗ 
rechtſtellen; ex vernticd in dieſem Betreff allzube⸗ 
ſtimmte Einzelheiten, und. ſachte, auch wenn ex oft 
kuͤhne und bedenkliche Bilder und Ausdruͤcke wagte, 
immer wieder in die gemeinſame Mitte chriſtlicher 
Vorſtellungen einzulenken, in welcher alle beſonde⸗ 
ren Glaubensformen fic) vereinigen koͤnnten. Al⸗ 
lein die Maͤhren, auf welche Zinzendorf am meiſten 
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Muͤckſicht nahm, bewieſen ſich, wean nicht von dhe 

ſer, doch von einer andern Seite ſchwierig, und ver⸗ 
langten ſchlechterdings die althergebrachte geſellſchaſt⸗ 
liche Verfaſſung ihrer Kirche, wellten anf keinen 
Theil derſelben verzichten, und erllaͤtten ruud her⸗ 
aus, daß foe licher aufbrechen und eine andre Sus 
(uct fuden wuͤrden. Hiedurch gedrangt, und 
nachdem er bem Grund und Gianc der Gace oes — 
nauer nachgeforſcht und dieſelbe burdjaus evanges 
lif und heilſam gefunden, aud Fe mit gewidtigen.. 

Rheologen hberlegt-und deren Billigung vernommen 
hatte, befchio§ er, dieſe thenererfauften Seelen, 
nachdem fe einmal in feine Aufſicht gefommen, dew 
Heilande unter jeder Form gu bewahren, und ging 
an’é Werk, den Bruͤdern, als einec freien dhriflis 
en Societaͤt, die nah den Rechten der evangelis 
ſchen Kirche ihre beſondern Einrichtungen Haber 
und behalten durfte, ein Hetſteller und Ordner ih⸗ 


rer alten Satzungen gu werden. Sein von Liebe 


and Geduld gefuͤhrter Cifer, der jeden Einfluß 
obrigfeithder Gewalt und fonft weltlider Ueberle⸗ 
genbeit in ſolchen Dingen abwies, bewirkte durch 


bloß freundliche Beſprechungen, daß am 12. Mai 
7 2727. auf den alten Grundlagen neue Gemeinde⸗ 


orduungen veefagt, und als Statuten von fdmmts 
lichen Beuͤdern und Schweſtern, durch freiwillige 
8 * 


N 
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gZaſtimmung, genefmigt und unterſchrieben wurden; 
dies geſchah unter freudtgem Gebet und wirkſamer 
Heiligung, welde von dieſem Tage an fegenreidh 
' ber Herenhut in befondern Erregungen fortwattete. 
Sogleich wurde zur. Wahi dee Gemeindebeamten 
geſchritten, swilf Aeltefte, nit nach dem wwirkliden | 
Alter. fo heißend, fonder nach dem Anfehn aad 
Vertrauen, das fie Segteitete, wurden gu Wachtern 
der Verfaſſung erwahit, 3 Zingendorf gum wichtigen 
Amt des allgemeinen Worſtehers und Friedrich von 
Watteville zu feinem: Gehilfen ernanat. Die Leis | 
fang. der Angefegenheiten nod buͤndiger zuſammen⸗ 
zuhalten, ohne ſie doch zu ſehr einzuziehen, kamen 
die Aelteſten mit dem Grafen uͤberein, aus ihrer 
Mitte durch das Loos vier Bruͤder zu beſtimmen, 
welchen mit dem Vorſteher alles Gemeinbeſte wahr⸗ 
zunehmen zunaͤchſt oblaͤge. Die Berathungen die⸗ 
fer Behoͤrde erhielten den Namen dee Aelteſten⸗ 
Konferenzen, und wurden die Staͤtte der wirkſam⸗ 
ſten TWatigteit. Wo. der ſchlichte Sinn der Frome 
. thigfeit und dag Maß dex vorhahdencn Cinfichten — 
feine ‘fichre Entſcheidung gab, da wurde das Loos 
angewandt, deffen Ausfprud dann als der des Hei⸗ 
fandes felbft ‘gelten - mußte. Dieſe Zuziehung des 
Looſes, welche bei der Bruͤdergemeinde in ſehr aus⸗ 
gedehnten Gebrauch fam, bat vielen Tadel gefunden; 


; 
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allein bei-genaner Betrachtung muß man beieunen 


daß dem dunklen Gebiet, welches einen Theil des 
Zuſammenhangs menſchlicher Dinge unerforſchlich 


verhuͤllt, und mit welchem zuletzt jeder auf eine an⸗ 


dre Weiſe ſich absufinden ſucht, durch das gewaͤhlte 
Mittel und deſſen beſcheidene, wirklich nur zur ers 
gaͤnzenden Aushuͤlfe, und meiſtens gern auf bloßes 
Verneinen and Unterlaſſen geſtellte Anwendung, 
fein Recht auf eine Art geſchah, welche der Froͤm⸗ 


migkeit noch am wenigſten Eintrag that, und auch 
dem, nachgehenden Verſtande durch den praktiſchen 


Erfolg ſich als wunderbar erſprießlich bewaͤhrte. 
Fir ‘die Glaubenslehre und den oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienft war durch die Beftehende Kirche hinreichend 


geforgt, fle den Untervicht der Sugend durd bie 


mit jener verbundenen Schulen; die adeliche Schule 


wurde aufgehoben, und an deren Statt eine allges - 


meine Knabenanftalt, fo wie, aud), unter weiblider 
Aufſicht, eine allgemeine Maͤdchenanſtalt eingerich⸗ 
tet. Fuͤr den inneren Gang der Gemeine und die 
beſondere Seelenpflege wurden aber noch andre ein⸗ 
dringliche Foͤrderungsmittel vielfach angeordnet. 
Alles war in Herrnhut und Bertholdsdorf voll 
Eifer und bruͤnſtiger Bewegung; der Geiſt des reli⸗ 
gidſen Schaffens war uͤber die Leute gekommen, 


amd raſch entwickelten ſich aus dem gemeinſam er⸗ 


\ 
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warmten Betriebe dhe Formen and Nidhtunged, 
welche dem neuen Verein die Geundlage ſeiner forts 
| dauernden Eigenthuͤmlichkeit werden ſollten. Zin⸗ 
zendorfs feuriger Sinn gab zu dem meiſten die erſte, 
bie ſtaͤrkſte Anregung. An einem Tage, da Rothe, 

Schwedler und Andre in Herenhut und Berthotts: 
dorf an verſchtedenen Orten vor einer grofen Boltte 
menge zugleich predigten, entftand durch die an dies 
fem Tage vorgeſchriebene Betradtang ves Beſuche 
der Maria bei dex Slifabeth die Vorſtellung - fotcher 
Befuche der Kinder Gokttes, und es wurden ole for 
genannten Banden oder Geſellſchaften geſtiftet, yu 
welchen fe zwei, drei ober mefrere fromime Seeldn, 


finter denen Jeſus tft, nad Neigung und Anges. 
meſſenheit ber Umſtaͤnde, ſich frei vereinigen, uͤber 


fren ganzen Herzenszuſtand kindlich mit einander 
ſich beſprechen und nichts vor einander verbergen. 


Zinzendorf hatte alsbald die gaͤnze Gemeinde, mit | 


enger Scheidung der Seiden Geſchlechter, im ſolche 
anden eingetheilt, and ſah dieſe nod ſpaͤt fuͤr eis 
hen Hauptbetrieb des Fortgangs der herrnhutiſchen 
Dinge an. Die Banden wedfelten ihre Glieder 
had Erforderniß, oft ungern den Fuͤhrern Hierin 
folgend, aber mit dem großen Mugen, daß die Ges 
meinde dadurch in die vlelfachſte innere Befannts 
ſchaft mit ſich ſelbſt gerieth. Eine der wichtigſten 


{ 
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Einrichtungen aber waren die. Chore, in welde die 
gauge Gemeinde nach Geſchlecht und Alter abger 
theilt warde. Seder Chor bekam feine Arbeiter ‘and 
Gehuͤlfen, feine cignen Erbanunges, ieder, Felts 
tage. Inſonderheit erbhielten dic Schweſterchdre in 
ber Folge die grifte Ausbildung. Einfache Klei⸗ 
dung war allen gemein, aller Modeputz wurde vers 
bannt, mit ibm ſogar Sonnenſchirme und Fader; 
cin geringer Dut, gewoͤhnlicher aber cine ſchlichte 
Hanbe von weißer Leinwand ohne Spitzen, mit ei⸗ 
ner Subletfe von feibnem Bande zugebunden, dicate 
zur Kopfbedeckung. Die Farbe dee Banudſchleife 
ſollte die Chorangehdrigen auch fuͤr den aͤußern An⸗ 


blick unterſcheiden; die Wittwen erhielten weißes, 


die verehlichten Frauen blaues, die Jungfrauen ros 
fenrothes, die kleinen Maͤdchen dunkelrothes Band. 
Par die Bruͤder fanden keine ſolche Abzeichen Statt, 
doch ‘gingen: aud fie alle ſehr einfach, gewoͤhnlich 
braun ‘odée grau gekleidet. Cine Trauertracht gab 
es fac beide Geſchlechter nicht, da der Tod, oder 
das aus der Zeit gehen, wie man in Herrnhut das 
Sterben lieber nennen wollte, fuͤr die Frommen 


nicht als ein Anlaß zum Leid angeſehen wurde. 


Andre Wereine bildeten ſich, die in Gebet und from⸗ 
men Uebungen dic Naͤchte durchwachten, oder auch 
bie ſchon fruͤher gewohnlichen Nachtwachen der 
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" seipe ned beforgten. Hieran ſchloß ſich eine an⸗ 
dre Einrichtung, das Stundengebet, da vierund⸗ 
zwanzig Bruͤder und Schweſtern ſich verbanden, 
von einer Mitternacht zur andern in unaufhoͤrlichem 
Gebet zu verharren, indem jeder dieſer Stunden⸗ 
beter eine der vierundzwanzig Stunden auf ſich 
nahm und in ſeiner Einſamkeit dem Gebet oblag, 
ſo daß Tag und Nacht, dem bibliſchen Ausdrucke 
nach, kein Schweigen vor dem Herrn ſein durfte. 
Die urſpruͤnglichen Theilnehmer verdoppelten und 
verdreifachten ſich ſpaͤter, jedoch blieb jeder fuͤr ſich, 
und nur die gleiche Stunde machte die Gemein⸗ 
ſchaft. Gonftige Bets und Erbauungsſtunden wur⸗ 
den reichlich angeordnet; aud)-befondere Singeſtun⸗ 
den, fuͤr welche der Sekretair Tobias Friedrich ein 
trefflicher Lehrer wurde. Zinzendorf war von allem 
dieſen die Seele; ſeine laͤngern und kuͤrzern Anre⸗ 
den, die ſein Eifer auch bei kirchlichen Handlungen 
Rothe's, bei Kindtaufen, Trauungen und Begraͤb⸗ 
niſſen, ſelten unterließ, ſtroͤmten aus erregter Bruſt; 
der geiſtlichen Lieder war er ſo lebendig erfuͤllt, daß 
er, nach vorhandenem Anlaß, die entſprechenden 
Verſe aus vielen verſchiedenen Liedern gu neuem 
Zuſammenhang, weglaſſend und hinzudichtend, gu 
einer Art von Liederpredigt anreihte; ebenſo begabt. 
war er als Bouter er modte cin Rapitel aus det 
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Bibel ober Briefe und’ andre Aufſate vortragen, 
immer war es mit beſonderer Kraft, karaktervoller 
Deutlichkeit und lieblichem Eindruck. Um aus ſol⸗ 
chen gemeinſamen Beſchaͤftigungen nicht um leibli⸗ 
cher Nahrung - willen in gu weite Entfernung ſich 
zerſtrenen gu muͤſſen, genoß tran an Ort und Stelle 
das taͤrglich Mitgebrachte, ober das aus dex graͤfli⸗ 
Hen Kiche zur Nothdurft Dargebotene, woraus - 
nad dem Borbilde der erfterr chrifitiden Kirche batw 
Liebesmahle oder Agapen emtftanden, welche die Gee 
meinde bald vereint, bald in mehrord Abtheitangen 
gefondert, feierte. Alle diefe Anftalten, die neben 
dem oͤffentlichen Gottesdienfte zur Erbauung und 
Gdrderung vex Seelen wirkten, hießen im Allgemels 
nen ſchlechtweg Gelegenheiten, denn auch eine eigne 
Spradweife begann in der neuen Gemeinde. ſchon 
ſich aus zubildem Fuͤr die Leitung des aͤußeren Le⸗ 
benswandels wurde nicht minder geſorgt. Wiewohl 
Zinzendorf alg Gutshere obrigkeitliche Gewalt hatte, 
und uͤberdies die Leute großentheils von ihm ihren 
Unterhalt bezogen, ſo wollte er doch beides nur im 
außerſten Galle roher Vergehn gelten laffen, und die 
noͤthige Aufſicht und Ordnung, deren Mangel auch 
erweckten Leuten, nach ſeiner Meinung, nur Scha⸗ 
den bringen wuͤrde, durch eine zweckmaͤßige Ge⸗ 
meindezucht bewirken. Einige Bruͤder wurden zu 
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emem Peicvendgritht werordmet , dem die Schliq, 
tung aller Irrungen und Zwiſtigkeiten, bie fic es 
nem eruſtlichen Behtsgang entziehen ließen, aufge⸗ 
tragen war. Andre erhielten die Aufſicht Aber die 
Gewerbfachen, und tmgen Gorge, daß seder ſowohl 
die noͤthige Arbeit erhielte, alé auch gute um billi⸗ 
gen Preis fieferte. Fuͤr dic Armen wurden BWlmos 
ſenpfleger, fix die Kranken Eranlenpfleger beſtellt. 
VBeſondre Gehaͤlfen in der Lehre uͤbten, wo es noth. 


, . hat, den Beruf begabten Zuſpruchs. Wor allen 


wichtig war das Amt’ der Aufſeher, welche anf alles 


nach fo Geringfuͤglge, wonaus Schaben entſtehen 
konnte, Acht Hatten, utid dad :Gementte Ruͤgenswer⸗ 
the wieder eigends beſtellten Ermahnern mittheilten, 
oder auch ihren Autrag, nach tinfinden, ſogleich 


‘an, Bie Aelteſten oder gar an die Obrigkeit richteten. 


Zu -dtefen bedenklichen Aemtern nur verſtaͤndige, 
wohlgepruͤfte, freundliche Perſonen zu ernennen, 


war Zinzendorfs angelegentliche Sorge, denn ee. 
fuͤhlte wohl, daß dergleichen Anſtalten ohne den rech⸗ 
ten Geiſt und bie wahre Liebe das gehaͤſſigſte Joch 


und gang, dad Gegentheil ihrer Beſimmung fein- 


wuͤrden. Aber hierin zeigte fa ornde fein aͤchter 
. Frdarmer: Ginn ‘wind feine praktiſche Menſchenkunde, 


daß jeder. Abweg vermicden, umd jedes noch fo ges 
ſahenoſle oder. funterbare Betreilen unaufhoͤrlich gu 
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vem fibdnen Ziele wahrhaft chriticher eres _ 


fkommnung gelenkt wurde, Um die Reinheit ver 


Gitten ju erhalten, fah ex ſorgfaͤltig auf Abſonde⸗ 


rung ter Geſchlechter. Die Schweſtern wurden in 
den verſchiedenen Arbeiten von Schweſtern beauf⸗ 
fichtet, und dieſe von den Gemeiadeaͤlteſten, mictelft 


beſonders geprifter und von dec gangen Gemeinde | 


als tuͤchtig anerkannter Bruͤder, geleitet. Zinzen⸗ 
dorf ſeibſt war hiemit beauftragt worden, ſowohl 
ſeines reinen Gifers und ſeiner wirkſamen Gaben 
wegen, als and um ſeines Standes willen, der 
eine gu große Annaͤherung ſchon durch die dufere- 
Ehrerbierung, die doth nicht ganz außer Acht blei⸗ 


hen. konnte, verbot. In geiftliden Dingen ließ er 


prose Freihtit walten, und gluubte gegen Meinun⸗ 


gen, dic nicht den Grund ſeiner Sache betvafen, . 
auch nicht ſtreng fein gu duͤrfen. Allen Ernſt aber — 


wandte er an, fobald cine Srdeung dieſes Broenoes. 
gu befuͤrchten ſchien. 


Mit beſonderer Liebe nahm Binzendorf ſich 


nuch der Kinder an, uuter welche durch fein ein⸗ 


dringliches Reden bald cine allgemeine Erweckung 


eniſtand. Dic Kleinen fuͤhlten, gleich ten Erwach⸗ 
ſenen, tiefe Nene und Schmerz titer he ſandiges 
Weſen, und ſeufzten and ſchriern gam Hetland um 
Erbarmung. Sie gingen “dfters in viefer Stk: 


} 
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mung, um affein zu ſein, nach dem Hutberg, fielen 
dort aͤuf die Kniee, weinten nm Gnadt, und betes 
ten gum Heilande. Der Graf ftarid dann wohl 
son fern beobadtend, bis alles vordber war, und 
beglettete zuweilen die Ruͤckkehrenden, mit ihnen fias 
gend, nad Haufe. In den fogenannten Kinders 
ſtunden und Kindergeſellſchafſten wurde der Heiland 
até ein Rind vorgeftellt, feine Kindſchaft gepriefen 
und Gefungen, und fein fpielender Umgang und 
feine vertrauliche Liebe innigſt erfleht. : So wurden 
die Rinder frdhzeitig in das mythifde Gebiet dee 
MNeligion cingeleitet, und ihre Cinbildungstraft mit 
religidſen Borftellungen erfillt. Ans ſeiner cignen 
Kindheit brachte der Graf dergleiden reichlich mit, 
und feine Vorliebe fir tandelnde Spielereien ging 
auf feine Genoffen und Machfolger uber. Es wird 
erzaͤhlt, in dieſer Erweckungszeit habe ein fo gewals 
tiger Geift unter dew RKindern geweht, daB es an 
Worten, ihn auszudruͤcken, fehle; „Eines Tages, 
— ſo freht beridtet, — fam ein fleines Rind von . 
drei Jahren zum Grafen in die Stube, fiel auf die 
Kniee nieder und betete: Ach, mein Jeſu! nimin dod 
hin, was mir druͤcket Geift und Sinn, daß id did 
gu jeder Friſt fehe; wie du felber bift; nebſt vielen 
nahin gebdrigen, herzbrechenden Worten, zu groper 
Exbauung des Grafen.’ Die grofe Gefahe, folche 
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erdffneten Treiben wirklichen Gehalt gab, ober wenn 


J 
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Borghnge and nur zuzulaſſen, geſchweige denn ſir 
zu wecken und zu hegen, leuchtet jedem ein, der naͤ⸗ 
her beobachtet hat, wie Nachahmungstrieb in den’ 
Kindern jeden Schein ergreift, und dieſen, oft ohne 
die: geringſte Spur der Sache ſelbſt, taͤuſchend ver⸗ 
arbeitet. Hier aber iſt wieder die aͤchte Froͤmmigkeit 


in Zinzendorf anzupreiſen, deren Fille auch die Lex 


fiungen, ber Verſtandesklugheit exfegte, und jedem 


dieſer auszugehn drohte, aud) ſchon wieder in ats 
dre. Richtungen dbergegangen war. Die gewagtes 
fien Wege, die bedenklichſten Geftattungen , welchen 
fein und dex Geinigen oft ſchwaͤrmeriſcher Cifer 
fic) wohl uͤberließ, haben in. dem innerfien Kern 
feines Weſens ſtets einen Gegenhalt gehabt, welder 
truͤgeriſchen Mißbraͤuchen, aͤrgerlichen Enttaͤuſchun⸗ 
gen und Beſchaͤmungen meiſt gluͤcklich trotz bot. 


Wenn auch der Hang zum Kindlichen oft nur Kin⸗ 


diſches hervorzubringen ſchien, ſo war doch der 


Sinn, welchen Zinzendorf im Ganzen befolgte, ernſt 


und angemeſſen; folgende Worte uͤber die Kinder⸗ 
zucht laſſen auch den klugen Anordner in dieſer 
Hinſicht neuerdings erkennen: „Die Kinderzucht, 
— ſagt ex, — iſt eine heilige, prieſterliche Methode, 
die Seelen, von ihrer Wiege an, nichts anders: wiſ⸗ 
fen au faen als bab fie fie Sefu. da. find, and 


~- 
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daß tee yanye ids darin behehet, mena n 

ſie Ihn kennen, ihn haben, ihm dienen, mit ihm 
umgehen, und ihe groͤßtes Ungluͤck iſt, anf einiges 
lei Act von ihm getrennt gu fein, daher dex Kinder 
groͤßte Strafe ſein muß, nicht mitbeten, nicht mit⸗ 
ſingen, nicht in die Verſammlung gehen, nicht ler 
nen duͤrfen, nad) Gelegenheit ber Umſtaͤnde nicht 


geſtraft werden; cine Fuͤhlung im Gemuͤthe basen, 


daß man ſchlecht ſtehe, ohne ein Gefuͤhl im aͤußern 


Menſchen, daß mans Abel Habe.” Gin richtiges 


Gefuͤhl hieit ihn auch ab, ſich mit fremden Kindern 
einzulaſſen, ſondern er begnuͤgte ſich diejenigen an 
zuregen, dle ſchon durch ihre Aeltern in dem Sing 
der Gemeinde waren. Ein Liederbuch fuͤr Kinder, 
das er in dieſer Zeit zuſammenwaͤhlte, und druchen 
ließ, wurde mehrmals aufgelegt. 
Qu den Anordnungen welche in Herrnhut, ent 
ſtanden waren, Eamen nad und nad mehrere. Am 
Schluſſe der abendlichen Singeftunden, welche je 
den Fag Statt fanden, pflegte Zinzendorf nod) uͤber 
einen Gibelfprud oder Liedervers cine Furze Neve 
zu haͤlten, und “gab bana den Zuhdrern ſolchen 
Soruch oder Bers als eine Loofung -far den fole 
genden Tag mit nad) Haufe. Dies wurde bald zur 
Rlebenden Gewohnheit; jeder Tag folte eine ber 
ſtiinmte, ihn gleichfam beherrſchende Looſung haben, 
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wn. e6. wende sat zum —E Geſchait, 
welchem ſich Zingendorf: mit Vorliebe widmete, dieſe 
Leoſungen fuͤr jedes Jahr vollſtaͤndig auszuwaͤhlers 
und. der. Gemeinde gu uͤbergeben. Dank⸗ und. Feſt 
tage, fpdter Bets und Gemeindetage genannt, wure 
den und beſonderen Aulaͤſſen gehalten, im Sus | 
ſchnitt andren. Erbauungen ziemlich gleich, nue daß 
noch Berichte uͤber den Suftand des Neichs Gottes 
| Wad Antedge gue Foͤrderung deſſeiben mitgetheilt 
wurden, woraus fid) dic. Meigung und Ausſicht se 
Botſchaften in ferne Linder nuter ten. Beddera, 
entwickelte. Die. gewoͤhnlichen· Frahverfantmiunges | 
Bee. Gemeinde warden im Gommer fon unt vier 
and im Winter am Auf Uhr gehalten, wodurch 
Zinzendorf, der oft: Sis def. ta die Nacht. avbcitete, 
an ihrem vegehmafigen DWefuch. gehindert war; am 
aber anh’ tn. dieſer Gattung niches gu verfaͤumen, 
vrichtete er 1h in feiner Wohnung mit feinen Haus— 
geneffen: cine win etwas ſpaͤtere Andachtsſtunde ein. 
" Wie viele Stunden des Tages auch ſchou auf ſolche 
Art in Anſpruch genommen ware, fo wußte der - 
Graf doth die Werke feines frommen Eifers noch 
immer gu vervielfachen. Er gab einer Anzahl june 
ger Manner, die ſich zu befondrer Kbensweiſe vers.” 
einigt hatten, vigentlihen Sihulumerricht, hielt Re⸗ 
den an die ledigen Mannsperſonon, an die Jung⸗ 
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a ‘frauen, an bie nenangehenden Sheteute, vud ectheite 
_ jeden Sefonders bie Lehren, die ihnen gemuͤß waren. 
Ginigen auserlefenen Bruͤdern und Schweſtern las 


| 
| 
| 
| 
‘ 
| 


und erfldrte er Taulers Mark der Seele, worin er 


doch, bei allen Schoͤnheiten und Tiefen dieſes Schrift⸗ 
ſtellers, zu wenig von Chriſtus geredet fand, und 
nur deßhalb die Sache wieder aufgab. Seine raf 
loſen Bemuͤhungen wirkten ſo fruchtbar, und ſtell⸗ 
ten der Gemeinde zu Herrnhut ein ſo eindringliches 


Beißpßpiel auf, daß endlich Rothe, dev bisher in: vies 


‘fen Dingen ihe nod) abgewendet geblieben war, ge⸗ 


nuhrt und erweicht ſich vdllig mit ihr vereinigte, und 


am 12. Mai 1728. die Statuten von Herrnhut 
. and .anf.die Gemeinde von Bertholdsdorf ausges 
dehnt wurden, cin, Ereigniß, welches fir: das Ges 
deihen dex begonnenen Sache als ein unſchaͤtz bater 
Gewinn erſcheinen mufte. Doc in aller Herzens⸗ 


freude. des Grafen uͤber dieſes Gedeihen verblieh 


ifm ſtets die tiefe Demuth, feinem Werke keinen 

andern Beftand gu wuͤnſchen, als den es unmittels 

bat gu verdicnen fortfuͤhre. Diefen Sinn hatte er 

aud fon in dem Schluß eines Giedes ausgedruͤckt, 

welches der Gemeinde beſonders et geblichen ‘ift; 

daſſelbe hebt an: om 
„O the ausermdblten Geelen 

Jn bem Pella Perrenputt” . me, 

: Der 
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Der SAHlus aber, von bem Helland ote ; 
dend, lautet: 
„Herrnhut fol nicht Tanger ſtehen 
Als die Werke ſeiner Hand 
ungehindert drinnen gehen, 
und die Liebe fei fein Band, 
_ Bid wir fertig . 
„Und gewaͤrtig, 
Als ein gutes Salz der Erden 
Nuͤtzlich ausgeſtreut zu werden.“ 


Zinzendorfs ausgebreitete Verbindungen, die 
theils fein frommer Eifer ihm gab, theils fein Stand 
ifm aufdringte, lichen ihn aud) jegt, da fein Wire 
kungskreis fid) nach feiner Neigung um ibn gerins 
det gu haben fchien, nicht lange darin abgeſchloſſen. 
Haͤtte er bei ſeiner Gemeinde zu ruhen vermocht, 
ſo waͤre dieſelbe wahrſcheinlich in der Stille mit 
ſeinem Leben dahingegangen und erloſchen, und 
ſchwerlich zu der Kraft gelangt, als eine große reli⸗ 
gidfe Stiftung ſelbſtſtaͤndig fortzudauern. Erſt aus 
vielfaͤltigen Verwickelungen und Drangſalen ging 
dieſe Kraft und Geſtaltung hervor; die merkwuͤrdi⸗ 
gen Wege, welche die Sache durchwandeln mußte, 
waren faſt ganz durch Zinzendorfs Karakter bedingt, 
der die Froͤmmigkeit nicht in ſich ruhen ließ, ſon⸗ 
Dern- fie ſtets in zahlreichen Beziehungen auf den 
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Schauplatz ber thitigen Welt hinausfuͤhrte, und 


dieſe wiederum eben fo eifrig gue Froͤmmigkeit zuu 


ruͤckleitete. Inmitten aller Arbeiten, die gu Herrn⸗ 
hut im Gange waren, machte er kleine Reiſen, nach 


Schleſien, nach Diesden, und als einer ſchriftlichen 


Einladung des Erbprinzen su Sachſen?Saalfen 
das befragte Loos zuſtimmte, uͤber Sena und Hue 
dolftadt nad Saalfeld, ‘von Di nad) Baireuth und 
| Koburg, und wieder “‘hoér Gaalfeld und Sbersdorf 


nad Herenhut zuruͤck. Ueberall hatte er an den 


verſchiedenen Hoͤfen die giinftigfte Anſprache, hielt 
Erbauungsreden, gam Theil auf den Wunſch ihm 
beifaͤlliger Geiſtlichen, vergnuͤgte die Geſellſchaft mit 
Liedern, oder (ns- Predigten por, oder gab auch ſel⸗ 
ber in ſchriftlichen Aufſaͤtzen gute Lehren und Rath. 
Oefters aber gericth er aud mit Andersdenfenden, 
mit Gélehrten und Sektenleuten, in ſtreitende Eroͤr⸗ 
terung, die thn mancherlei Verlegenheiten ausſetzte. 
Dieſe Wanderluſt theilten ſeine frommen Freunde, 
und es entſtand dic Gewohnheit der Botſchaften, 
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da einer, zwei oder mehrere Bruder ſich in Folge 


inneten Antriebs Auf den Weg machten, um etwas, 
wit ‘fie es nannten, fat den Heiland auszurichten. 
Solche Boten gingen ſchon nad) dem Boigttande, 
nad) Schleſien, Boͤhmen und Maͤhren, Ungarh and 
trad) Daͤnemark ab; nad degtercm Lande dic Brits 
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dee Johann und David Nitſchmann, die fle den 


Prinzen Karl, Bruder des Kinigs Fricdridys IV, 
tine von Zinzendorf Herausgegebene kurze Bridders 
hiſtorie und andre Nadridten von Herrnhut mits 
nahmen. Nach England gingen drei Broder, um 
dortige Glaubensgenoſſen zu beſuchen, welde mit 
benen in der Lanfig naͤhere Verbindung angeknuͤpft 
Hatten, Aw den Profelfor Buddens gu Jena ware 
be cite Botſchaft mit der Bitte gefandt, ex midte 
bod) des Amos Comenius Geſchichte der’ boͤhmiſchen 
Brader, wie froher lateiniſch, jest der nenen Ges 
meinde zu Liebe in deutſcher Sprache herausgeben. 
Mad einiger Zeit, durch Bricfe dritigend cingeladen, 
reifte Zinzendorf ſelbſt nach Sena, und nahm fogar 
gu ldngerem Anfenthalte Gattin und Kinder init. 
Hier fahden fid) an Hundert erwedte Studenten, 
mefrere Magifter ynd ſelbſt Profefforen, welche 
gang in Zinzendorfs Sinn eingittgen, und ſeinen 

Andachten beiwohnten, dig et in einem dazu gemie⸗ 
theten Gartenhaufe hielt; fie wuͤnſchten aud durch 
fein Zuthun dic [don unter ihnen beſtehende fromine 
Thaͤtigkeit yu einer feften Einrichtung gu orbnens — 
In diefer Zahl Gefand fic damals Spangenbderg, 


der ſpaͤter ein wichtiger Gehuͤlfe und Nachfolger des 


Grafen wie aud) deſſen Lebensbeſchreiber wurde. 


Unter Bingendoris Anleitung wurde wirklich die 
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Grindang eines Vereins zur praftifhen Ausuͤbung 


des Predigtamts beſchloſſen, und Buddens: follte 
Vorfteher davon werden. Allein die Sache fand 
Widerſpruch, Baddens mußte zuruͤcktreten und Bins 
zendorf erfuhr mancherlei Anfeindung. Da zu ſei⸗ 
nen Erbauungsſtunden immer mehr Leute zudran⸗ 
gen, ſo ermahnte ihn der ihm ſonſt uͤberaus freund⸗ 
liche Herzog von Eiſenach als Landesherr gleich⸗ 
wohl, die Zahl dieſer Beſucher zu mindern und all⸗ 
zugroßes Aufſehn zu vermeiden. Daß die uͤbrigen 
Studenten, welche ſich in eifrige Anhaͤnger Halle’s 
und Wittenbergs theilten, und ihre rohe Gelehrten⸗ 
meinung mit rohen Sitten verbanden, ihn perſoͤn⸗ 


lich unbeleidigt ließen, dankte er anfangs vielleicht 


nur ſeinem Stande. Doch noͤthigte er ſelbſt dieſe 
durch fein Benehmen und ſeine Reden gue Cheers 
bietung, und wirkte manches Gute unter ihnen. 


In gleichem Anfehn'erfchien ex hierauf in Weimar, 


wohin ber Herjog Ernft Auguſt ihn eingeladen Hatte, 


der ihn fogar aber Regierungsſachen gu Rathe zog, 


fodann in Gera, wo er mit dem Kronprinzen von 
DAnemarE und deſſen Gemabhlin zuſammen traf, 
und fic) mit ihnen von geiftliden Dingen unters 
hielt, ferner in Hirſchberg, in Kodurg, wo er uͤber⸗ 
all mit Erweckten, ſowohl hoͤheren als niederen 
Standes, traulichen Verkehr hatte. In Halle, wo 
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ex in Lange'S¢ des berdhmten Pietiſten, Haufe 
wohnte, fanden ſich wieder uͤber hundert Studenten 
zu ihm’, welche von den jenaiſchen Betreibungen 
ſchon wußten, and gleichfalls von ihm eine Veran⸗ 
ſtaltung begehrten, in welcher ſie vereint ihrem 
frommen Zwecke nachſtreben koͤnnten. Dies mußie 
er zwar ablehnen, da die Schwierigkeiten, die ſich 
in Sena gezeigt, auch hier. vorauszuſehen waren; 
allein im Uebrigen wirkte er ganz nach gewohnter 
Weiſe; hielt Bortrage und religidfe Unterredungen 
‘mit Lenten aller Art, ſprach unverhohlen feinen 
ganzen Gian aus, und madhte allerdings auw mans 
cherlei Einrichtungen, um die ermedten Geolen fer 
fier ‘mit cinander gu verbiaden. Bon Halle reiſte ev 
Sher Merſeburg nak Poͤlzig, wo ex den Grafen 
von Henket befudte und auch den Grafen von Reuß 
antraf, und dann aber Dresden nad Herrahut 
zuruͤck. 

Dieſer Reiſe verknuͤpften a nad gweien Seis 
ten folgenrcidhe Beziehungen; daheim hatte . des 
Grafen Abwefenheit neuen Stdrungen Raum geger 
Gen, draußen fein Hervortecten bedenklichen Widers 
ſpruch aufgevegt. Schon in Jena hatte ev voi den 
neuen, in Herrnhut ausgebrodenen Widrigkeiten 
Machricht empfangen. Kaum war ſein zuſammen⸗ 
haltender und ſtets anfeuernder Eifer dort cine 


a) 
‘ 


i 


— 134 — 


Weile vermißt, als einige Mitglieder ver Gemeinds 
ſich in der vereingelten und nod wenig befeftigten 
Stellung derſelben unheimlich fuͤhlen mochten, und 
es gerathener fanden, der Lutheriſchen Kirche in 
| — That und Namen anjugehdren, Oer Paftor Rothe, 
in feiner, Art immer nur ſchwierig mit dem Gras 
fen einverftanden, pflichtete diefen gern bei, und 
hriftian David wurde gleichfalls gewonnen, Viele 
Verfolgungen und Schwierigkeiten, die man befirds 
ten mußte, febienen abgewendet, allgemeine Liebe 
und Gintracht dagegen hergeſtellt, wenn man den 
Mamen der boͤhmiſch⸗maͤhriſchen Braver aufgaͤbe, 
und fortan nur Lutheriſch hieße. Der Graf haͤtte 
dies fruͤher ſelbſt gewuͤnſcht, damals aber waren die 
Anhaͤnger der alten, Bruͤderkirche entgegen; jetzt, 
nachdem eine Menge heilſamer Einxichtungen auf 
„ diefe gegruͤndet und alles in gedeihlichem Gange 
war, drohte ein ſolcher Vorſchlag das Ganze wieder 
umzuſtuͤrzen, und in Zwieſpalt aufzuldſen, denn es 
' waren aud viele Gemeindeglieder entſchieden dieſer 
Wendung entgegen, und es ftand zu beforgen, fie 
widen, wenn fle nicht als maͤhriſche Brader in 
der Lutheriſchen Kirche fein finnten, fich lieber gang 
gon diefer losſagen. Gleich von Sena Her fandte 
_ vere Graf in Verein mit den Braden, die grade 
um ihm waren, eine Proteftation gegen bas neue 
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Beginner nach, Herrnhut, und ließ auch den Eifer 
ber jengiſchen Magiſter und Studenten gera .gey 
waͤhren, die ein herzliches Mahnungsſchreiben in 
ſeinem Giny:an. die Gemeinde richteten, und dies 
felbe auffornerten, unr. weltlicher Naͤckſichten willon 
nichts mon dem gu verkiugnen, wad ihnen. geitlid 
theuer fei. Die Hauptfache blieb jedoch bis zu ſei⸗ 
ner WFuͤcktunft verfdoben, aad er bepucfte mehrerer 
‘Tage: filler. Beohadtung, um den Zuſtand in allen 
Verzweigungon genau. ju durhidhauen. Dang aber 
ſchritt ex, zwar mit liebreicher Schonung, dod) mit. 
allem: Exnſt, zu durchgreifenden Maßregeln. Chri⸗ 
ftian David: wurde ſeines Aelteſtenamts entlaſſen, 
nachher auch die uͤbrigen Aelteſten veraͤndert, die 
Statutan von Herrnhut am 6. Movember 1728. 
in, nene Form: gefaßt, und das Verhaͤltniß dex Eins 
wohner feſter beſtimmt. Dieſe neue Statuten: ents 
hielten als erſten Artikel: „In Herrnhut foll- aie 
vergeſſen werden, daß es auf den lebendigen Gott 
erbauet, und ein Werkt ſeiner allmaͤchtigen Hand; 
auch eigentlich kein neuer Ort, ſondern nur eine fuͤr 
Bruͤder, and um her Bruͤder willen, errichtete An- 
ſtalt iſt; ſerner hieß es: „In allem, was unter 
uns einzurichten iff, ſoll Liebe und ,Cinfalt geſucht 
werden;“* fie ſprachen zugleich die burgerlidje Wohl⸗ 
that aus, daß Herrnhut gu ewigen Zeiten von aller =. 


‘ben, die Liturgte von Bertholdsdorf gwar aners 


o Schweſtern von den Bruͤdern ſtreng feſtgeſetzt, und 


Dienſtbarkeit und Lelbeigenſchaft fret und auch kets 
ner nachfommenden Herrſchaft jemals wieder. dazu 
verpfliihtet fein. folle; die Schlichtung von Streitigs 
feiten durch ein, Gemeindegericht wurde angeordnet, 
Regeln dber ben Erwerb des Lebensunterhalts gege⸗ 


fannt, dod mit Vorbehalt aller Gewiſſensfreiheit 
‘und innerlichen Verbindung, die den maͤhriſchen 
Bridern eigen ſei; ferner wurde die Trennung der 


feine Zuſammenkunft ohne Licht mehr geftattet, nicht 
fowohl, weil man wirklich Unordnung davon befuͤrch⸗ 
tete, ale weil die Gegner daran ein Aergerniß nabs 
men, Weil diefe SGtatuten mehr bargerlicher alé 
kirchlicher Art waren, und abſichtlich den Schein eis 
nes neuen Religionsbefenntniffes vermelden wollten, 
fo nannte man, fie auc nur herrſchaftliche Gebote 
und Berbote., Sie wurden nach vielfaltigen rigs 
renden Neden und Erbauungen in nenerwectter 
Liebe mit allgemeinem Beifall angenommen; die 
Stoͤrer bezeigten innige Neues mit ben neuen Ges 
huͤlfen aber verband fic Bingendorf nad gefchebes 
ner Arbeit in eignen Spdtverfammiungen nuc um 
fo fefter, und bei frommen Liebesmahlen ernenten 
fle ihre Sreue gum Helland innig durch Handſchlag 
und. Brudertug. Ofne allen Zwang, durch: mildes 


i 
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Anvegen des uneriofhenen frommen Sinnes, und 
Durd) das Beifpicl eines unherrſchſuͤchtigen, aber 
vertranenvollen reinen Gifers, wurde diefe Zuruͤch⸗ 
fuͤhrung Gewirtt, urd unter dem hinreifenden Ein⸗ 
fluffe der religidfen Fuͤlle und des perfdnliden Ans 
fehus des Grafen aller Zwiſt bald vergeffen. 

“Nur um fo eifriger bearbeitete er darauf des 
Innere der Gemeinde. Die Crbauungen, Andach⸗ 
_ ten, Herzvertraulichkeiten, wurden in allen Geſtalten 
fortgeſetzt. Aufer:der Bibelerklarung umd beftimm⸗ 
ten Lehrvortraͤgen, die er an die Gemeinde hielt, 
gab ihm noch jeder beſondre Vorfall Anlaß zu Re⸗ 


den, Geſaͤngen und Gebeten. Die vorhandenen 


Gebraͤuche vermehrte er durch Einfuͤhrung des Fuß⸗ 
waſchens, welches nach ſeiner Meinung als eine 


pon Jeſus geuͤbte und empfohlene Handlung bisher 


mit groͤßtem Unrecht verſaͤumt worden fei. Die 
Bettage wurden regelmaͤßig auf. vierrdcentliche 
Friſten feftgefest, die Loofungen ebenfalls beſtunmter 
angeordnet, und nidt mehr nad) Gutdinten jedem 
Wage beſonders gewabhlt, fondern fdon am : Bors 
. abend aus den ſaͤmmtlichen fie das Jahr gewaͤhl⸗ 
ten durch das Loos gezogen, und ſogleich in dex Ges 
meinde von Haus gu Hans durch befuchende. Bruͤ⸗ 
der Herumgetragen, bie Hierauf von jedem Hanfe, 
wie fic es getroffen und twas fie bemerkt, cinen-trenen 


; 
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Boricht an die Aelteſten zuruͤckbrachten. ¶ Damit die. | 


Betgeſellſchaften bei ihren einzelnen Fuͤrbitten die 
Gegenſtaͤnde derſelben ſichrer anreihten, entwarf er 
gin. Gedenkbuͤchlein, welded fie in genauer Folge 
herzaͤhlte, als zuerſt die verſchiedenen Religionen 
umd Verfafſungen, Dann. die Dieter Jeſu, insbe⸗ 
fondre die Martyrer, Evangeliſten, Prophetan, Pries 
ſter, ferner die. verſchiedenen Staͤnde und Lebenss 
ſormen, endlich alle bekannten Perforen, -reren Wes 


fen. oder BerhaltniG eine religidſe Beziehung · darvet, 


und deren Ramen, in alphabetifdes Verzeichniß ) 


georbuct, mit tiefem Nachdenken und herzlichem 
Srufzen und Segenemunfd) dem erinnerungsvollen 
Herfageh empfohien wurden, Diefe Art von Litas 
neien, zuweilen aud ſtatiſtiſch nach Laͤndern und 
HOrten ringerichtet, erhielten ein großes Anſehn, und 
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gewaͤhrten eine zuſammenhaltende Beſchaͤftigung, 
io jeder nach ſeinem Sinne feiner oder groͤber neh⸗ 
men konnte; doch wurden ſie auch ein Gegenſtand 


‘peftigen Tadels von SGeiten dex Gegner, welde 
Zarin dieſelbe muͤßige Aeußerlichkeit finden wollten, 
die man den katholiſchen Litaneien vorzuwerfen 


yflegte. Gine neue Form religioͤſer Zuchtorduung 


entſtand von ungefaͤhr én. ger Gemeinde, als dieſe 
guedy eingeſchlichene Ranke abermaligen Zerruͤttun⸗ 
grey ausgelest worden. Ein ſremder Edelmann 


t / 
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hatte in Heeenhut ginffige Aufnahme . gefunden, 
mißbrauchte aber {einen Bortheit, machte ſich einen 
Anhang, und ftiftcte Gonderung und Gehaͤſſigkeit; 
feine Parthet Hagte dber dic. Gemeinde, -vertdfterte 


vie Beamten derfelben, umd feindete beſonders den 


Grafen an; ja mah ging. fo weit, deffen Umgang 
mit den Schweſtern, der fich doch bei erfolgter Une 
texfuchung durchaus rein und heilig erwies, gu vers 
daͤchtigen. Da alles Dulden und Bitten, welches 
nicht gefpart wurde, bei diefen Leuten nichts fruch⸗ 
1 bete, fondern die Verfuͤhrung fiets um Kh griff, fo 
glaubte Zingendorf endlich oud) mit Eruſt gegen- fie 
guftreten zu muͤſſen. Er fprach in einer Verſamm⸗ 
lung der Gemeinde klar und offen die Ueberzeugung 
aus, daß alle ſolche ungehorſame, boshafte und vee: 
fuͤhreriſche Menſchen unter dem Bann and Fluch 
Gottes ſtuͤnden, worauf er mit der Gemeinde auf 
die Kniee fiel, und voll. ifer zugleich und Mitleid 
aber dieſe Baunbeladenen gu. Gott betete. Wie⸗ 
wohl nun eine ſolche Erklaͤrung fein weiteres Bere 
fahren vad) ſich zog, ſo hatte fie doch dic erwoͤnſchte 
Wirkung, daß die Reuigen leichter zuruͤcklehrten, 
die Verſtockten ober, obgleich durch keinen Zwang 
genoͤthigt, allmaͤhlich davongingen. Zinzendorf, durch: 
drungen von der Ciuſicht, daß alles Angeordacte 
nur tauge, fo lange Dee Geiſt darin malte, vad daß 
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dieſer im jeder Seharrenden Form leicht eine Get 
Fung finde, forgte unanfhirlid), durd immer nene 
Anregung fein Werk in fteter Frifche gu erhalten. 
Hiezu dinkte ihm ein Perſonenwechſel in ‘den Ge . 
meindeaͤmtern hoͤchſt erſprießlich. Einige fruͤherhin 
eifrige Beamte waren lau geworden, andre Ge⸗ 
meindeglieder dagegen hatten ſich mit neuem Eifer 
hervorgethan. Zu ſolchem Zweck nun legte ex ſelbſt 
im Anfang des Jahres 1730. fein Vorſteheramt nic 
der, worin ex jedoch fuͤrerſt auch nicht erſetzt wurde, — 
Seinem Beifpiele folgten die bisherigen Aelteſten, 
und eine nene Wahl fand Statt. Martin Linner, 
cin junger Baͤckergeſell, durch Rednergabe und jue 
verlaͤſſigen Stan ausgezeichnet, wurde zum Aelte⸗ 
ſten vee Gemeinde, Anna Nitſchmannin, eine ev — 
woeckte, file Jungfrau, dle fid vom Wollſpinnen 
naͤhrte, gue Aelteftin der Schweſtern erwahit. Eine 
Anzahl Sefonderés wadhfamer und thatiger Braver 
und Schweſtern Abernahmen es, mit Zuſtimmung 
der Gemeinde, dicfen Aeltefien in allen Beziehun⸗ 
gen mit beſonderer Treue und Einigkeit beizuſtehn, 
nud wurden deßhalb Helfer und Helferinnen ing 
Ganze genannt; dah Gelegenheit follten fie auc 
als Syndiker dex Gemeinde diefelbe nach außen vers 
Avetens fie Gildeten dieſergeſtalt cine freie Behoͤrde, 
in. welcher Aufficht, Hath und Ausuͤbung vercinigt 


— 141 — 
waren, und in ihr fand auch Binjendorf feine evs. 
neute Wirkſamkeit. Wie fiber mebrere ledige Brite . 
der, fo traten jest auch achtzehn ledige Schweſtern, 
unter denen die Aelteſtin Anna Nitſchmannin, in 
einen engern Bund gu ſtreng⸗ jungfraͤulichem, von 
allen Lofungen der Sinne abyesogenen Wandels 
fie verfprachen cinander mit Herz und Hand, ſich 
dem Braͤutigam ihrer Geelen unbedingt zu ergeben, 
und nicht anders gu heirathen, als im Sinne des 
Heilandes, nach ſeinem durch den Ausſpruch der 
Gemeinde und innere Ueberlegung erkennbaren 
Willen, und mit voͤlliger Ausſchliaßung aller pers 
finlichen Antriebe. Zur beftimmteren Fefthaltung 
der religidfen Grundlagen in Herrnhut, und um 
auswartigen Andicdtungen ein beglaubigtes Zeugniß 
entgegenftelien gu finnen, veranlafte Singendorf, 
daß Aber einige wefentlide Punkte die: Erklaͤrung 
der Bruͤder durch einen Kaiſerlichen Notarius auf⸗ 
genommen wurde; er ſelbſt, als Ortsobrigkeit, und 
Rothe, als Paſtor, unterſchrieben dieſes urkundliche 
Zengniß, worin es unter andern hieß, daß fie keine⸗ 
offenbare Gemeinde Gottes erkennten, als wo das 
Bort Gottes lauter und rein gepredigt wird; und 
vie Glieder derfelben auch Heilig als Kinder Gottes 
darnach leben, daB fle von niemand getrennt fein 
wollten, der, wenn er auch dle Schrift hic und ba, 


— 


, — 142 — 8 


durth Verleitung <Andrer oder eignen Unverſtand, 
irrig andlegt, teabrgeft and herzüch, an den Hebs 
' famd. glantt, daß ter Mangel an Zucht bei erweck 
ten Geeien ein Hauptmaneel fei, und fie diefette 
unter ſich nicht fahren tafien wellten, daher ctwat 
nige Unordnung nat den Einzelnen, di fie Begins 
gta, richt aber der ganjen Gemetnde zur Laſt 3a 
ſchreiben fei, fermer, daß fie in anuntetbrodencen 
Sufammenhange mit der evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Kirche geblieben, and gwar den Namen der Grider . 
wud Schweſtern als einfiltig und ſchriftmaͤßig night 
wegwerfen, aber keineswegs den Sufag boͤhmiſch 
wad mahriſch als einen fettirifdjen Trennungéne 
wen fahren und chen fo wenig Huffiten als Luther. 
taner deifen wollten, endlich, daß fic ihe Leben nicht 
Ueber haben wollten, alg eine der gittiidhen Wahr⸗ 
$eiten, deun aud in der Meinung, etwas Gates . 
gu ftiften, cite Wahrheit verlaͤngnen, fei Unrecht 
und Suͤnde. Dieſem legteren Gage fuͤgte Zingenz 
dorf einfichtig hinzu, doch fei nicht mithig, die Gots 
teswafthiitch alle, gu jedet Seft, an affen Orten 
Gnd federmann yu bezeugen; denn das Heilige, 
meinte er, folle weder dem ftimpffinnigen Thoren 
bingeworfen; nod tem ſchnoͤden Spiel abſichtlicher 
Bifterung preis gegeben werden. Ihn darf Hiebet 
die Art, wie Chriſtus felber den Pharifaͤern und 
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Schrtftgelehrten geantwortet Hat, vollkommen recht: 
fertigen; allen die ricdhtige Mlughelt, die ce ause 
druͤckt, und. vtelleicht doch kluͤger verſchwiegen Gatte, 
wurde ihm von Gegnert nav: allgu oft alé eine. 
ſchlechte Weltruͤckſicht ausgelegt, die Th auch in 
den hoͤchſten Dingen handeln und abfinden laſſe. 
Da auch die Zahl der Bewohner von Herrnhut 
noch immer zunahm, und manche fremde Familie 
daſelbſt einzog, deren Gefionung und Wandel nicht 
‘pie gebdzige Sicherheit bot, fo NeG dex Graf, dee 
nic gern als Obrigttit in dex Gemeinde auftreten 
modte, ſich einen Nevers von allen AefAffigen oder 
Rusiehenden ‘geben, daß fie fic) entweder der Lafter, 
die Gott und Menſchen guider find, -enthalten, | 
over Herrnhut raͤumen umd ifven Grundkeeſitz an 
die Gemeinde kaͤuflich uͤberlaſſen wollten. a 
War auf dieſe Weife Herrnhut in ſeinen geir 
Rigen wie in ſeinen birgerliden Grundzuͤgen nen 
gcordnet and geſtaͤrkt, fo zogen fich dagegen von 
außen immer drohender dunkle Wolker wm den 
Grafen her. Ihm war im Gebiete des chriſtlichen 
Glaubens keine beſondre Lehrform cine Schranke 
der Bruderliebe noch der Erbauung, im Herzen fand 
er alle Unterſchiede aufgehoben. Die Schriften -hep 
Katholiken, welche dieſer Liebe huldigten, Hatten fuͤr 
feinen inn denſelben Werth, wie dic gleichartigen 
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ber Proteſtanten. In dieſer Hit 

ſonders die ſchoͤnen Lieder des 

bie unter dem Titel heilige Sceleninn 0. _ | 
Angelus Silefins um die Mitte des ſiebenzehnten 
Yahehunderts in Breslau erſchienen waren, ihm 
befonders woblgefalien; der Berfaffer war anus der 
proteſtantiſchen zur katholiſchen Kirche Abergetreten, 
‘and Priefer und Ciferer in derfelben geworden, 
aber dics. hinderte nidt, daß aud) die proteftantis 
ſchen Geſaͤngbuͤcher viele feiner Lieder beibehielten. 
RZinjendorfs unermuͤdete Thaͤtigkeit fand ſich anges 
vegt, durd cine Gammlung folder Lieder auch far 
RKatholifen etwas gu leiften, und aud fie, unbefdas 





aa , 


det ihres roͤmiſchen Zuſammenhangs, in feinen Ans 


dachtsgang einzuleiten. Er ſchritt nach ſeiner Weiſe 
ungeſaͤumt zur That, und gab gleich im Jahre 
1727. ein chriſtkatholiſches Ginges und Betbuͤchlein 
Herans, das er dem Farften von Firftenkerg, Rais 
fertiden Pringipalfommiffarius bei der Reichsver⸗ 
fammiung; gueignete. Das Buch erhielt bei Kas 


tholifen guten Geifall, und wirkte Hin und wieder 


niach Wunſch; indeß wurden mance Proteftanten 


daruͤber ſtutzig, farcdteten bei bem Grafen Hinneis 
gung zur katholiſchen Kirche, oder dod) anfichres, 


bodenloſes Irrſchweifen, und fingen an, ihre Zwei⸗ 
kel und Wehrufe daruͤber hoͤchſt nachtheilig auszu⸗ 


ſprechen. 


\ 
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| fprechent. Hiezu gab Bingendorf tod) ſtaͤrker Anlaß, 
als ev im folgenden Jahre mit dem Gedanken ums. 
" ging,‘ cin ſolches katholiſches Liederbuch mit Geneh⸗ 


migung des Pabſtes herauszugeben und dadurch in 
der katholiſchen Kirche zu allgemeinem Gebrauch zu 
empfehlen. Der damalige Pabſt, Benedikt XII. 
aus dem Hauſe Orſini, genoß den Ruf eines ver⸗ 
ſtaͤndigen, duldſamen Mannes; mehrere vornehme 
Katholiken, worunter einige Biſchoͤfe, die mit Zin⸗ 


zendorf in Verkehr ſtanden, Hatten laͤngſt gewuͤnſcht, 
ihn mit dieſem Pabſt in naͤhere Beziehung zu brin⸗ 


gen. Die Sache ließ guͤnſtigen Erfolg hoffen, und 


Zinzendorf entwarf ſeinem Zwecke gemaͤß ein Schrei⸗ 


Gen an ben Pabſt, das nur wegen Bedeunklichkeiten 


Uber die Titulaturen unbefirdert blieb. Den Snes 
wurf jedod) fand ein Frembder, dev in Großhenners⸗ 


dorf dic Freiftau von Gersdorf befuchte, als ein 
Leſezeichen in einem Buche ves Grafert, nahm ihn 


mit, und theilte denſelben nachher, als einen Be⸗ 


weis heimlich katholiſcher Denkart des Grafen, in 
mehreren Kreiſen mit. Go wirkte ſchon jetzt din 
tiefes Mißtrauen im Stillen feindſeligſt, das ſpaͤter 
offen ausbrach, und viele Jahre hindurch fortdauerte. 


In ſpaͤterer ‘Beit, als Zinzendorf erfuhr, man zeige 
von ihm ein ſolches Schreiben, lauͤugnete er, an den 


Pabſt je geſchrieben gu haben, und forderte. von 
Biogr. Denkniale. V. 10 FB 


\ 
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denm Profeffor Wath in Jena, der das Blatt be: 
"  . faB, mit Eifer deffen Auslieferung. Dieſer -aber 
gab nur cine Abſchrift, die dem Grafen zwar ge: 
nugſam fein fraberes Borhaben- ins Gedaͤchtniß rief, 
aber nicht gleicherweiſe ſeinen heftigen Eifer -ma: 
ßigte, fo daß Wald nun gu ſeiner Rechtfertigung 
alles drucken ließ. Zinzendorf berief ſich dara, 
daß die Abſendung des Schreibens unterblieben, 
und behauptete nocd, daß aud dieſe ihm nicht gam 

| Berwurf gereiden mirde, denn aud ein ehrlicher 
Evangeliſcher Habe den Pabft immer als einen ‘ho: 
hen Fuͤrſten anzuſehen, und ihn, fo lange derfelbe 
den getreusigten Chriſtus anbete, nidje fie den Ans 
tichriſt gu alten, fondern fbr das rechtmaͤßige Ober⸗ 
haupt derjenigen Kinde, die ſich zu dev tridentini: 
fen Kirchenverſammlung befenne. Dieſe, aud 
ſchon fruͤher haͤufig geaͤußerten Geſinnungen ſchufen 
dem Grafen vielfachen Argwohn und dole Feind⸗ 
ſchaft unter ſeinen eignen Glaubensgenoſſen, welde, 
wiewohl mindre Strenge, doch groͤßere Eiferſucht, 

” als die Katholifen., gegen die zu andrer Gemmein: 
ſchaft Hingewandten gu naͤhren pfiegen, ‘und die 
Verdaͤchtigungen und Gehaͤfſigkeiten, weiche aus die: 
fem Anfcein floffen, gaben ihm viele bittre Kampfe. 
Bon einer andern Seite follte ihm eine nod 

Ablere Stinimung, die er ſich bereitet Hatte, fund 
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werden. Er war bisher, und beſonders auf ſeiner 


letzten Reiſe, haͤufig in Religionsgeſpraͤche mit froms 
men Gottesgelehrten eingegangen, und hatte deren 
Beifall “bei ſeinen meiſt ſchwungvollen, aber auch 


ungenauen und gewagten Aeußerungen oft veemises 


die Rechtglaͤubigkeit ſeiner Meinungen und die Si— 


cherheit ſeiner Bahn wurde großen Zweifeln und 
Bedenklichkeiten bloßgeſtellt; vie Quelle vieler Bes 
ſchuldigungen und Verdammungsurtheile war erdff⸗ 
net, und die Anklagen des Indifferentismus, der 
Heterodorie, der Schwaͤrmerei und Wiktde verfolgs 
ten ihn feitdem ohne Aufhoͤren. Aber aud) mit - 
feinen fruͤheſten Freunden, in deren Mitte er gegen 
die Angriffe der ſchulgerechten Schriftgelehrten eine 
Zuflucht hatte finden follen, mußte ev ungluͤcklicher⸗ 
weiſe nun zerfallen. In Halle, wo ſeine Aeußer 
rungen ſo zutraulich als freimuͤthig ſeinen ganzen 
Seelenzuſtand ausſprachen, erkannten die Frommen 
aus Speners und Francke's Schule mit Erſchrecken, 
daß ſie ihn fuͤr keinen der Ihrigen halten durften, 
denn ex geſtand offen, daß ex den Bußkampf, ohne 
welchen fein Heil (ein follte, auf die von ihnen ges 


ſchilderte Art nicht erfahren habe. Diefer~fingtre 


Raftand, daß die Seele untes der Lat ihrer Sans 

den in Angit und Noth verzagen muͤſſe, wie ein 

Miffethater, der zum Gericht gefuͤhrt wird, galt den 
10 * ; 
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Pictiften als unerlaͤßliche Bedingung ver wabhren 
Bekehrung, ohne diefen Durchbruch follte man fein 
' Rind Gottes fein finnen. ingendorf aber meinte, 
Dev Heilige Geift bringe dic Seele, die fich ihm Aber: 
laffe, gang gewif dazu, daß fie ihr findlich Ctend 
an fic ſelbſt erfenne; died finne aud) bei Lcuten, 
die noc) gern etwas beibehalten moͤchten, su cinem 
Kampfe werden, dem beſchriebenen aͤhnlich; aber 
bei den einfaͤltigen Seelen, die es kindlich angriffen, 
wilrde es gu ciner grofen Scligfeit, wenn fie fich 
gleich darein ergdben, in den Spiegel Hineingufehen, 
der ihnen vorgehalten werde. Spaͤterhin Hat er 
ſich aber diefen Gegenftand ausfuͤhrlich fo erklaͤrt: 
„Der fogehannte Bußkampf kann nichts anders 
ſein, als eine geiſtliche Kolvulſion, die manchmal 
aus dem Kontraſte des agirenden Verderbens und 

des Geſundwerdenwollens des Patienten, oder aber 
aus der Repraͤſentation dee geſetzlichen Pflichten und 
der Zoͤhigkeit der denenſelben widerſtreitenden Nei⸗ 
gung entſtehet. Da laͤugne ich nun feinegyeges die 
Exiſtenz ſowohl des einen als des andern Bußkampfs, 
aber wie es einestheils unſtreitig beſſer iſt, die Zaͤhne 
brechen durch, wenn's auch vermittelſt des Staͤup⸗ 
hens geſchaͤhe, als daß das Rind uͤber dem Zahnen 
durch die Inaktion der Natur krepire, anderntheils 
kein Medikus in der Welt noch ſo methodiſch gewe⸗ 


Cd 
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ſen ift, den Rindern zu verbieten, daß ſie außer der 


Ordnung des Staͤupchens zahnen, fo ware es wohl 
beklagenswuͤrdig, wenn die Theologi: fo unbarmher⸗ 
sig fein, und’ die Geelen, die ohne vergleichen geifts 


lihe Konvulfionen aus dem Geifte geboren und: - 


dem Hirten in feine Arme geliefert worden waren, 
dem Wolfe zuſprechen wollten, weil fic) Mutter und: 


Kind nicht nad) .ifrem tropo paedagogias geridys, 


tet. Ich weiß alfo, daß die geiſtliche Zeugung nicht 
ohne Empfindlichkeit geſchehen: daß id) aber den. 


gradum der Schmerzen determiniren, oder den Buß⸗ 


kampf, wie er von den geiſtlichen Hebammen getrie⸗ 


ben wird, und eher ein taufend Abortus, als eine 


wohlgeſtalte Geburt herausbringt, rekommandiren 


ſollte, dazu wuͤrde mich kaum die augsburgiſche 
Konfeſſion perſuadiren koͤnnen, wenn ſie es ſagte, 
vielweniger aber werde ich's den Theologis glauben, 


ba fie es nicht fagt. Jc) halte alfo alle Geburt⸗s ⸗ 


arbeit, dazu man die Seelen anfirenget, nicht nur 


zur Geburt aus dem Geifte unndthig, foudern auc . 


ſchaͤdlich. Giebt es cin vergleichen ſchmerzhaftes 


Gebaͤren, nach der verſchiedenen Eigenart des Sub⸗ 


jekts, von ſelbſt, ſo wird es auch ſelbſt bis zur Aus⸗ 


geburt ſouteniren, und Menſchen koͤnnten dabei aufs 


hoͤchſte nichts thun, als dergleichen Motus moͤglichſt 
mobderiven.” - An einem andern Orte ſagt er: „Die 


‘ 
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Lente wollen, daß cine Geele, dle gum erftenmal 
um ven Heiland weinet, nod etliche Werden, Mos 
nate oder Jahre aufgehalten werten, den und jenen 
Prozeß durcdpaffiren, darnach abfolvirt werden, und 
dann in einer Ordnung, die wieder ihre Aph oriss 
men- fat, cin Heiliges werden mus. In meiner 
Idee iſt das ein Heiliges, das zu den Fuͤßen des 


. Heilandé um Gnade weint; — bas: tft ein folder 


geheimnißvoller Moment der Freiheit, da man mit 
Liebesthraͤnen ju thun fat, die uns keine Freunde 
wehren. — Alle die ſcholaſtiſchen Geſchkbaͤtze has 
ben dieſe Ideen in meinem Herzen nicht ausge⸗ 


Wht. Solche Anſichten gaben hinlaͤnglichen 


Grund, ihm die Kindſchaft Gottes abzuſprechen; 
er mache den Leuten hieß es, das Chriſtenthum all⸗ 


gu leicht, und fle dadurch des wahren Heils, das 


nur durch Anſtrengung errungen werde, verluſtig. 
And mißfiel ſeine wenige Abgeſchloffenheit, fein thaͤ⸗ 
tiges und freudiges Weltwirken, das ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit unaufhoͤrlich zur Seite blieb. Die Pieti⸗ 
ſten verwarfen ifn bald voͤllig, und cinige Gottes⸗ 
gelehrte aus ihrer Mitte erhoben ihm heftige Strei⸗ 


tigkeiten, worin dieſe Gegenſtaͤnde, gum Teil of⸗ 
fentlich, mit Bitterkeit durchgefochten wurden. Zin⸗ 


zendorf ſah nun mit Schaudern in dieſe Finſter⸗ 
niß hinab, und trat bald als entſchiedener Wider⸗ 
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ſrcher derſelben auf. Sr warf ven: Pietiſten, außet 
der Uebertreibung des⸗Bußkampfs, ihren unnatuͤrli⸗ 
chen. Zwang gum: Gebet, und. Blbelleſen, ihre hz,’ 
richtaͤngſtiiche Cathaltung von den ſogenannten Mit⸗ 


 telbingen, und. ihr zur Unwiſſenheit und. Heuchelei 


fuͤhrendes Formenthum vor, ja ev bichtete in der 
Aufregung, die ſein Gemuͤth durch den weiteren 
chaͤßlichen Verlauf. dieſer Sader: erfuhr, fofgentet 
derkwurdige iederzeilen: — 
„Ein einzig Volk auf Erben 


mill mir anſtoͤßig werden, nS 

2 Mb UR inte argerlich pei .. ν 

Noo» Die. mifecadeln Chriſten ve Bl 

-; Die Fein Menſch Pietiften. lbh 
Betitelt, ale fie ſelber fies. Go aa 


Golder. Zornausdruck iſt aug. den febmurtn Ges) 
muͤthern eigen, und. be? Singendorf um fo: weniger! 
gu verwundern, ais es fuͤr ihn ſelbſt bier in der: 
heiligftes: Gace die bitterſte Enttaͤuſchung galt. 


Daß ihn aber auch wahrhaft: gottesfirdtige Leüte“ 


verkannten und verurthailten, das gereichte thm in” 
tiefem Seid, weiches vt mit gebruͤcktem Herjen irug. 


Doch fam - einer: der heftigſten Angriffe, die er’ 


um biefe: Beit erfubr, nicht von dtefer proteſtanti 


ſchen Seite her. Ein Jeſuait in Schleſien, Patet 
Regent, dee daſelbſt als Miſſſdnar vie Schwenkfel⸗ 


..— 
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der zu bekehren ſuchte, voll Verdruß, daß ihm ſeine 
Bemaͤhungen durch Zinzendorfs Einfluß, wie ex 
glaubte, bei dieſen Leuten mißlangen, gab eine 
Druckſchrift heraus, welche den Vitel fuͤhrte: „Mach⸗ 
~wicht vot einer in der Oberlaufig und Schleſien 
einreißenden geyen Sekie.“ Der Graf ſelbſt ants 
wortete gar nicht darauf, alleoin Schwedler, Schaͤ⸗ 
fer und Rothe, welche gleichfalls namentlich ‘anges 
griffen waren, fuͤhrten ihre und Herrnhuts Verthei⸗ 
digung, doch ohne namentlich des Grafen, der es 


niicht wollte, gu exwaͤhnen. Inzwiſchen machte jene 


Streitſchrift, an die ſich andre knuͤpften, hin und 
wieder nachtheiligen. Eindruck, und konnte beſonders 
wegen einiger politiſchen Hindeutungen, welche tuͤk⸗ 
kiſch darein verflochten waren, ſchlimme Folgen Has 
bhen. Zinzendorf wußte, dieſen dadurch gu begeg⸗ 
nen daß er ſogleich an. die oberſte Behoͤrde ging, 
wohin dem Manne ſeines Standes jeder Weg of⸗ 
fen ſtand. Er ließ durch ſeinen Agenten in Wien 
dem Kaiſerlichen Beichtvater, Pater Toͤnnemann, 
dem ſein Amt weitgreifenden Einfluß gab, das Bers 
haͤltniß vorſtellen, und dlefer umfichtige Mann ers 
klaͤrte ſich fo billig und ordnete alles gu ſolchem 
Gjimpf, daB von dicfer Seite fein Nachtheil er⸗ 
felgte. Schon fruͤher hatte Zingendorf bei dem Kai⸗ 
ferlichen Beichtvater ſich fae einige proteſtantiſche 
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Prediger verwendet, die in Schleſien wegen ihres 
hervortretenden frommen Eifers als Pietiſten ver⸗ 
ſchrieen und als angebliche Neuerer verfolaͤt wur⸗ 
den; unter ihnen befand ſich der Paſtor Steinmetz 
in Teſchen, welchen der Graf perſoͤnlich kannte. 
Auch an den Kaiſer ſelbſt hatte er ſchon deßhalb ein 
Schreiben gerichtet, das aber, weil die Sache ſchon 
gu weit wat, nicht abgegeben wurde. Toͤnnemann 
ſeinerſeits konnte nicht mehr hindern, daß Stein⸗ 


metz ſein Amt verlor, indeß verſprach er dem Gras, 


fen in freundlicher Antwort, daß er alles beitragen 
wolle, um das gute Vernehmen zwiſchen Katholiken 


und Proteſtanten aufrecht zu erhalten. Yn der 


That bewirkte er, als Zinzendorfs dringende Em⸗ 
pfehlung ſpaͤterhin bei dem Markgrafen von Gals 
renth eine Superintendentenſtelle in Neuſtadt an 
der Aiſch far Steinmes evdffnete, diefem die zur 


Annahme derſelben ndthige Kaiſerliche Verguͤnſti⸗ 


gung. Nach einigen Jahren wurde Steinmetz von 
dem Koͤnige von Preußen yum At nach Kloſter 
Bergen berufen, wo ſein redliches Wirken hoͤchſt 
fruchtreich und nach Verdienſt beruͤhmt geworden. 
Zinzendorfs vornehme Fuͤrſprache wurde gleicher⸗ 
weiſe einem andern Geiſtlichen erſprießlich, der in 


Preußen im Gefaͤngniß lag. Ein Prediger Tucht⸗ 


feld,, aus dem Kreiſe ver Pietiſten gu Halle ausges 
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hend, tadelte die geſammte Kircheneinrichtung, wollte 
die Lehrvortraͤge weder den geiſtlichen vorbehalten 
nod auf die Kanzeln beſchraͤnkt wiffen, widerfprad 
den halliſchen Gottesgelehrten in der Kirche dffents 
lid), und predigte felber umherziehend auf Marfe 
plagen, Kirchhoͤfen, im Walde und anf offeem Feld; 
wegen dec Unordnungen, de daraus entftandes, 
mart ex gulegt in Berlin verheftet morden. Zinzen⸗ 
horf, der dod) Gutes in dem Manse ſah, ridtete 


cine Fuͤrbitte gradegu an den Konig, und Friedrich 


Wilhelm I. gewahrte fie in Gnaden, Tuchtfeld wurde 
aus feinem harten Gefaͤngniſſe zuerſt in ein milde⸗ 
res gebracht, und bald voͤllig freigelaſſen. Guͤnſtig 
fir Zinzendorf war in Berlin der Oberhoſprediger 
Jablonski geftimme, elder großes Verteauen bein 
Koͤnige genoß; er war ein Enkel, des beruͤhmten 
Bruͤderbiſchofs Amos Comenius und fuͤhrte ſelbſt 
das Biſchofsamt uͤber die Bruͤder in Polen. Mit 
thin hatte ſich Zinzendorf in Briefwechſel geſetzt, 
thin Nachricht von ſeinen Unternehmungen gegeben, 
und Rath von ihm begehrt. Derſelbe antwortete, 
es kaͤme ifm vor, als ſaͤhe er dic uralte apoſtoliſche 
Lebensart der erſten Chriſten wieder new. aufleben, 
pnd dag in der That erſcheinen, was man, bisher 

“etwa nar, gleich der Platoniſchen Republik, alg ei⸗ 
nen frommen Wunſch Habe. anſehn wollen. Der 
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Beifall und die Frende, welche Jablonsh dent Gras 
fen -bezeigte waren fir diefen eine große Staͤrkung, 
und gaben feiner Gache and in weltlicher Bezie⸗ 
hung hinwieder ein bedentendes Gewicht. 
Abermalige Ausflige nach Ebersdorf, Saalfeld 
und Jena waren theils Folge der ſchon geknuͤpften 
Verbindungen, theils Anlaß zu nenen. Niemand 
wußte, fo wie der Graf, ſeine Beſchaͤftigungen und 
Thatigkciten zu vervielfadhen, immer neue Gegens 
ſtaͤnde zu den vorhandenen fo foͤrderlich zu gefellen, 
und alles, Neues wie Altes, fo gemeinſam gu ers 
warinen und zu ndbren. Seine Meifen erhielten 
ein neucs Biel durch wiederholte Einladung von 
Geiten ves Grafen von Wittgenfeins Berieburg, 
der durch feinen Oberhofmeifter von Kalkreuth Aber 
Herrnhut, wo derfelbe zum Beſuch gewefen, viel 
Gutes gehdrt hatte. Bingendorf traf im Laufe des 
Septembers 1730. gu Berleburg und Schwarzenau 
ein, wo er viele, jedoch durch Meinungen von. eins 
- amber getrennte Fromme fand, die er zu vereinigen 
fuchte, Ein Kangleirath Dippel, befannt als Schrifts 
fieller, dev dic Religionswahrheiten mit den Waffen, 
* welche man fonft gegen fie angumenden pflegt, mit 
Spott und Laune vertheidigte, gewann anfangs den 
Beifall des Grafen, dex vow einer Schrift deſſelben 
| fagte; fie fet fere divina, unb jener ſchien auch {eis 
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nerfetes in den Geiſt Herenhuts einzugehn. Als je 
doch der Helfer Martin Dober nach Berleburg fam, 
und ndber in Dippel eindrang, entdeckte fich bald, 
daß diefer in einer Hauptſache, in der Lehre vom 
Verdienfte Christi; ſehr abweichende Meinungen 
hatte, und da er nad) manderlei Ruͤhrungen fid 
God) wieder verſtockte, fo brady Zingendorf gulege 
' gdflig mit ihm. Im aAbrigen hatte des Grafen Bes 
muͤhen guten Fortgang; Bekehrte und Unbekehrte, 
wate? dicfen aud) Suden und Juͤdinnen, liefen fid 
von ihm erweichen, verfpraden ihre Hergen dem 
Heilande, und ſchloſſen ſowohl in Berleburg als in 
Schwarzenau, mit Zathun des Grafen von Witt⸗ 
genſtein und einiger erweckten Pfarrer, eine Bers 
bindung der Seelen, die durch eigne Statuten befe⸗ 
fligt wurde. Sm Yfenburgiſchen gab es Gemeinden 
fogenannter Inſpirirten, welche Zingendorfen einlu⸗ 
den, auf feiner Ruͤckreiſe fie gu befuden. Cin 
Sattler in Badingen, namens Friedrid Rok, wer 
durch fcine Inſpirationen oder goͤttliche Aygfpras 
. den, wie man es nannte, in Nefen Gemeinden bes 
ſonders ausgezeichnet; ſein Handwerk vermochte den 
Trieb zu geiſtlichen Dingen, von denen er auch, da 
ſein Vater und Großvater Prediger geweſen, einige 
Ueberlieferungen hatte, nicht gu hemmen. Seine 
aͤchte Froͤmmigkeit, fein geſetztes und beſcheidenes 
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Wefen, ohne Harte, ohne Nechthaberct, und dabei 


ſeine grofe Erfahrung in Gemeindefacen und Gees 
lenfuͤhrungen, machten den angenchmften Eindruck 


auf den Grafen, der ſich in große Vertraulichkeit 
mit ihm einließ, und gleich Andern von ihm du 


genannt ſein wollte, wie er uͤberhaupt ſich nicht 


gern gnaͤdiger Herr nennen hoͤrte, Rock und ſeine 


Anhaͤnger wollten gern ein naͤheres Verhaͤltniß mit 


Herrnhut knuͤpfen, und der Geiſt gebot es ihnen 
durch eine Inſpiration, welche Nok in Gegenwart 
feiner Freunde und Zingendorfs hatte; vee rubige, 
verftandige Mann erfuhr ploͤtzlich cine allgemeine 


Erſchuͤtterung, feine Augen blickten verzerrt, und 


alsbald gerieth ſein Kopf in die heftigſte Bewegung, 
indem derſelbe mit außerordentlicher Geſchwindigkeit 
rechts und links ſich nach dem Ruͤcken hindrehte; 
die kurzen Redensarten, die er in dieſem Zuſtande 
weiſſagend hoͤren ließ, galten als das lebendige Wort 
Gottes ſelbſt, und wurden ſorgfaͤltig aufgefaßt, be⸗ 
wahrt und angewandt. Dieſer Anblick war Zin⸗ 
zendorfen erſchrecklich; derſelbe Mann, der in ſei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Weſen ihm als ein wahres Kind 
Gottes ungemein lieb und vertraut war, erregte ſei⸗ 
nen ganzen Widerwillen, ſobald er auf ſolche Art 
weiſſagte. Daraus entſtand in des Grafen Ge⸗ 
muͤth ein peinlicher Zwieſpalt, der ſich nicht aus⸗ 


~~ 
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gleichen ließ. Die Verbindung mit Hermbut uw 
terblieb, doc beſtand nod laͤngere Zeit cin naber 
Verkehr, und Zingendorf befannte. {pater, daß er 
Rocken einige Sabre lang geehrt, geliebt und be: 
wundert babe, ja daß, nad gaͤnzlicher Entzweiung, 
die zuletzt durch Rocks unbedingte, vom Geif in 
ihm ausgefprochene grobe Berwerfung der Tauft 
und des Abendmahls zum Ausbruch gefommen, et 
dennod nidt anfgehirt Habe, den Mann zu bewun⸗ 
dern. Wir aber muͤſſen Bingendorfs tiefen und 
feinen Ginn anerfennen, der in allen Geftaltungen 
ver Froͤmmigkeit das zum Grunde liegende Wahre 
und Gute liebevoll amfafte und um deßwillen aud 
mandes Abweichende nachſichtig walten ließ, bei 
allem Hange jedod, dev aud ifn dem Abentheuers 
liden und Ausſchweifenden mit Warme zuwandte, 
“and oft geraume Beit in deffen bedenklichſten Ein⸗ 
fluͤſſen hielt, niemals in ihnen befangen wurde, fou: 
dern Aber jeden Abweg immer nur wieder zu detn 
wahren Ziel gelangte. Die Art, wie er ſich dev 
verirrten Geelen, welche einfeitigen, dod) ihrem es 
fprunge nad) nicht falfchen Neligionstrichen gefolgt 


waren, liebreich und herablaffend annahm, fiel aber 


um fo mehr auf, als in jener Zeit die proteftantis 
ſchhen Geiftlichen gewoͤhnlich ſehr ſtreng und hart in 
ihren Zuredhtweifungen zu fein pflegten, und es 
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fonnte ‘nicht fehlen, bag ihm ‘fine Hianeigang. zu 


dergleichen Menſchen, wie Nod’, und fein herzliches 


Benehmen mit ibnen, von allen Seiten ſehr abel — 


gedeutet wurde, und gu vielen mehr oder minder 
dffentlichen Beſchuldigungen Anlaß gab. -Gegen die 
der Werkheiligkeit, als wolle er die Seligteit, anftatt 
dyurch tad Verdienſt des Heilandes, durch ſein eig⸗ 
nes erwerben, vertheidigte ihn der Helfer Martin 


Dober ia einem nachher gedruckten Schreiben, wo⸗ 


rin ex verſicherte, ber Graf achte alle Vorzuͤge eincs 
eanaren Wandels, alle Eimſicht und Gelehrſam⸗ 
t, gegen die uͤberſchwengliche Erkenutniß Sele 
Shut far nichts, 
Pie Ruͤckreiſe machte ee gedétentheils gu Gus, 


indem er den Wagen leer nachfahren ließ. Unters — 
wegé, in Ebersdorf und andere Orten, wo er ver: 


weilte, und oft nur mit Muͤhe ſich losreißen fonnte, 
wirkte er nad) gewohnter Weiſe im Dlenſte des 
Heilandes, Sefprach fic) mit Frommen, erweckte und 


beſtaͤrkte gute Gefianungen, und fam fo, ohne ſeine 


Thaͤtigkeit unterbrochen zu haben, am 15. Oftobee 
1730. wieder in Herrnhut an. Hiet war alles in 
gewohntem Gange. Die Andachten und Erbauungs⸗ 


weifen. wurden not vetmehrt durch taͤgliche Unter - 


wbdungen, die er, ſowohl in feinem Haufe alé in dev 
| Gemeinde, fix alle Bedenten „Zweifel, und was 


⸗ 
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fenft Der; und Gina brikfen moͤchte, erdffuete, and 
wit cS mit fecinem Hexen fei, and ob er gegen ci 
nen Braver ctwas habe, oder in ciner Sache Sx: 
fauterung wanfdje. Ucber die Schriften der Frau 
von Guion, die bin und wieder Eingang gefunden 
fatten, hielt ex furze Vortraͤge, Viertciſtunden ge⸗ 
nannt, weiche jenen Myſticismus mehr zu beſeitigen, 
als gu foͤrdern geeignet waren. Es wurde feſtge⸗ 
ſetzt, jeden Monat gmeinſchaftlich bas Abendmahi 
zu nehmen. Der Einrichtung der Chore, welche zu 
beſondern Erbanuungen vereinigt waren, ſchloſſen ſich 
nod) eigne Chorliebesmahle an, bei welchen Perſon 
fuͤr Perſon nach ihrem Seelenzuſtande gefragt, und 
demſelben gemaͤß ciner beſtimmten Kaffe des Chore 
gugetheilt wurde. Ferner wurde eine ſonntaͤgliche 
Verfammilung der unmuͤndigen Kinder ocranfaltet, 
die ſich ſchon anf dem Arm der Warterianen ges 
woͤhnen follten, den Gefang und das Gebet angus 
hiren; aud dicfe Kinder muften dem Grafen eins 
sein vorgezeigt, und ifm aber fie Bericht gegeben 
werden. In den vielfadfien Gliederungen fo ges 
‘trennt und vereint, aberall bewacht und geleitet, 
immer befHaftigt und angeregt, war die Gemeinde 
ſich felber das Wertzeug ihrer thatighten Fdrderung. 
Aver Zingendorf und fcine perfontide Leitung was 

rent 


ren uͤberall in dieſer Ordnung noch beſonders gegen⸗ 


a 
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wartig. In der Getneindegudhe uͤbte er’ grofe Strenge, 


hauptſaͤchlich gegen diejenigen Briber und Schwe⸗ 


ſtern, die irgend ein Amt hatten, oder ihm vorzuͤg⸗ 
lich lieb waren; doch war neben ſeiner Strenge die 
liebreichſte Milde ſtets bereit, den Suͤnder zu troͤ 
ſten, mit ihm zu weinen, ihm neue Hoffnung ein⸗ 
zufloͤßen; auch beurtheilte ex grobe raͤnßerliche Bers 


gehen und ſolche, die im Gemithe wurzeln, ſehr 


verſchieden, und ahndete z. B. Geſchlechtsſuͤnden 
weniger ſcharf, als Hochmuth, Gehaͤſſigkeit, oder 
Neid, gegen die er, nach Spangenbergs Ausdenck, 
wie ein Loͤwe losfuhr. Eben ſo eifrig nahm er ſich 
der Kranken an, deren Geneſung ihm von. dev 
Seele her um ſo ſicherer anfangen zu muͤſſen ſchien, 
als ce uͤberzeugt war, daß alle Rrantheiten, einige 


geringere Uebel abgerechnet, gegen” welche durch 


Pflege und Schonung ebenſoviel und. mehr, alé 7 
durch Arzneimittel, ausgerichtet wuͤrde, ihre. befon⸗ 
dre Abſicht Hatten, und der Heiland “fie als Vets 


ſchaften fende, deren Ginn man gu erforſchen —und 


gu beadhten habe; fobalp man, aber dieſe Urfarhe 
mit Innigkeit erfenne, und nicht etwa ein Ahyuf 
aus der Zeit damit gemeint fei, fo ddrfe man and 
au genefen offen. Mande Wunderkuren, , die: ſich 


in Herrnhut um dieſe Zeit ereigneten⸗ daß Krauke 
Biogr. Dent male. yw  ° 11. 
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durch cin Glaybcnswort, oder darth des Gebet a. 
nes Andern, von gefaͤhrrlichen Schaͤden - oder ſchwe⸗ 
ren Keantheiten auf der Stelle befreit wurden, 
fomette und durfte Zinzendorf nicht im Sweifel ſtel. 
tees, ibe. ſelbſt. wan ein ſolches Gebet fuͤr Martin 
Dober, der benah: Hop im Verſcheiden tag, ving 
wunderbar erhoͤrd worden; ex ldugncte dicfe Rraft 
des Gilaubens nichs, ſondern freule fich vielmeht 
ihrer Aenßernug. Inzwiſchen hielt ſeine idee Froͤm⸗ 
migkrit, die Ge oBf ihren innerſten Kern zuruͤck⸗ 
ging, UND aus hoherem Stoffe auch die geringeren 
Werte der Klngheit beiſtete, ihm von den gefaͤhrli⸗ 
Geen. Lockungen ds Wahns und der Einbiſdung 
Vie in ſolcher Richtung leegen, treulich bewahrt. Er 
meinde, von dergleichen Ereigniſſen duͤrfe wean nicht 
viel reden; anch ſeien die Wander nicht um ter 
Glaͤubigen willen, ſondern wegen der: Unglaͤubigen; 
wee die Gabe des Wanderglaubens babe, fei darum 
fein beſſeres Kind. Gottes, ſondern vielleicht gar 
ſehlechter, als Andre, die ſelche Gabe nicht beſaßen, 
nod ſelbſt erfixcSten. Sn dieſem ſichern, wohlzeiti⸗ 
gin Cinitnten und Junehalten, bei fa kahnem und 
leichtbeweglichem Vorſchreiten finden wa Zinzendorfs 
hohen Werth aͤcht bethaͤtigt, und die Reinheit ſeiner 
Anttiebe ſchoͤn verbuͤrgt. Merkwuͤrdig aber iſt es, 
daß grade jetzt, da Herrnhut in Einigkeit zu gedei⸗ 
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hen ſchien, ‘and im Innern keinen Widerfprnd 
tund gab, Zinzendorf ſelbſt das Eigenbeſtehn ſeines 


ganzen Werks durch Aufwerfung der bedenklichſten 
Frage gefaͤhrdete, vie er kurz vorher mit allem Ernſt 


und Eifer gluͤcklich beſeitigt hatte. Die Sache ver⸗ 


hielt ſich folgendergeftalt. Der Ruf des neuen Ger 
meindeweſens und det ſegenreichen Froͤmmigkeit tn 
Herrnhut zog eine Menge von Beſuchen dahin; 
Vornehme und Geringe wollten an den Gnadens 
wirkungen Theil haben, Andre wenigſtens die An⸗ 
ſtalten kennen lernen, Manchen war es auch nur 


um Befriedigung der Neugier zu thun. Da ergab 


ſich denn, daß die Urtheile nicht nut vieler weltlich⸗ 
geſinnten Leute, ſondern auch mancher durch ihre 
Geſinnungen und Einſichten wie durch ihten Wane 
bel ehrwuͤrdiger Perſonen, welche der Graf als aͤchte 


Kinder Gottes erkennen mufte, foe Herrnhut ſehr | 
unginftid ausfielen, und beſonders die Verfaffarig 


und Zucht der Bruͤderkirche, im Gegenfage der Lu: 
theriſchen, hart getadelt warden. Man fah darin 
tin unſichres, ſchwankendes Beginnen, das einen 


Boden erſt erwerben wolle, der ſchon laͤngſt allge⸗ 


mein und feſt porhanden fei, und grade durch folde 
Unternehmung nur geſchmaͤlert werde. Dergleichen 
Mißvergnoͤgen, von bedeutenden Stimmen ausge⸗ 


ſprochen und oft mit wohlmeinender Warnung be⸗ 


11* 


— tf — | 
‘gleitet, wirkte nun auf den Grofen ‘ein, et gab fh 
allerlei Zweifeln hin, und entſchloß fic) bald, den 
Aciteften und Helfern die Gade vorgntragen. Mit 
ihrer Zuſtimmung brachte er am 7. Januar £731. 
if einem Gemeinderath ‘die Frage vor, “ob man 

nicht, um -alles Anffehen, Anſtoß und Hinderniß der 

Vereinigung mit andern Kindern Gottes in der Lus 

theriſchen Kirche gu sheben, ſich dadurch allgemeiner 
zu machen, und mehr Nutzen zu ſchaffen, die Bruͤ⸗ 
derverfaſſung fahren laſſen und ſich lediglich ohne 
Unterſcheidung unter die Lutheriſche Verfaſſung be⸗ 
geben ſollte? Gr bemerkte, daß jetzt nicht, wie feb: 
her, Beſorgniß wegen Verfolgungen und andre 
Weltruͤckſicht, ſondern nur das Beſte der Gottes—⸗ 
ſache ſelbſt den Vorſchlag begruͤnde. Allein dieſet, 
ehmals in der Gemeinde ſelbſt ſo eifrig betrieben, 

„fand nunmehr in ihr den ſtaͤrkſten Wiberſpruch. 

Die allermeiſten Stimmen waren far die Beibehal⸗ 
_ tung einer dreihundertjabrigen, trotz grauſamer Vees 
folgungen ſegenreich Geffandenen Ordnung, dice ih 
der proteftantifden Kirche als cin wahres Kleinod 
gu Getrachten fei, welded fic den Nachkommen treu 
uͤberliefern muͤßten; ihre Einrigtungen ſeien dem 
Worte Gottes gemaͤß, ſo lange ſie dies waͤren, 
duͤrften ſie nicht verlaſſen werden, und boͤten grade ſie 
jedem frommen Verlangen die offne Vereinigungsſtaͤtte 
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dar, die man jhnene jetzt aumuthe anderswo zu fus 


“hen. Zinzendorf beharrte indeß noch bei feinem 


WVorſchlag, und ſuchte denſelben mit manchen Grins 


den zu unterſtuͤtzen. Da! man aber auf dieſem 
Wege zu keinem Ergebniß gelangen konnte, ſo ver⸗ 
einigte man ſich dahin, mit kindlicher Hingebung in 


den Willen des Heilands, das Loos entſcheiden ju 


laſſen. Zwei Stellen aus der Bibel wurden dem⸗ 
nach als Looſe aufgeſetzt; die eine, aus der erſten 


Epiſtel an die Korinther genommen, hieß: „Denen, 
die ohne Geſetz ſind, werdet ohne Geſetz, ſo ihr 
doch nicht ohne Beles ſeid vor Gott, fonbdern . feid - 


in dem Beles Chriſti, dag ihe die, die ohne Gefeg 
find, gewinnet;” die andre Stelle war aus dee 


zweiten Spiftel an die Theſſalonicher: „Stehet min, 


lieben Grider! und. haltet ob den Gagungen,.- die 


ihr gelehret ſeid.“ Man hielt inniges Gebet, unr. 
des Heilands Entſcheidung zu erflehen, und Zinzen⸗ 


dorfs noch nicht vierjaͤhriger Sohn zog hierauf das 


Loos; es erſchien das logtere, wodurth, nach der 


Abrede, die Bruͤderverfaſſung beſtaͤtigt wurde. Dieſe 
Entſcheidung ſchlug jeden Zweifel nieder, der Bund 


— J 
st 


wurde nun um fo faftiger aufgerichtet, und Zin⸗ 


LY 


gendorf Hielt in diefem Sinn cine feurige Rede, die 
mit der fie den folgenden Tag beſtimmten Loofung 
aus dem Recpaunbolerniafien: Pfalme ſchloß: Jeru— 


V 
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gleitet, wirkte mum anf ben Grofen ‘tin, ck gab fit 


allerlei Sweifein hin, und entſchloß fid) bald, den 
Aciteften und Helfern die Gace vorzutragen. Mit 


ihrer Zuſtimmung brachte er am 7. Januar £731. - 
uF einem Gemeinderath ‘die Frage vor, “06 tan 
nicht, um -alled Anffehen, Anſtoß und Hinderniß der 
| Kereinigung mit andern Kindern Gottes in dev Lue 
theriſchen Kirche gu heben, ſich dadurch allgemeiner 


gu! machen, ‘und mehr Mugen gu ſchaffen, die Brie 
derverfaffung fahren faffen und fich lediglich ohne 
Unterfcheidung unter die Lutheriſche Verfaſſung be: 
geben follte? Cr bemerfte, daß jest nicht, wie fruͤ⸗ 
her, Beforgni® wegen Werfolgunaen und andre 
Weltruͤckſicht, ſondern nur das Befte der Gottes- 
fache felOft den Vorſchlag begruͤnde. Allein diefer, 


ehmalé in der Gemeinde felbft fo effrig betrieben, 
\  fand nunmefe in ihe. den ſtaͤrkſten Wiverfprud. 


Die allermeiften Stimmen ‘waren far dic Beibehal⸗ 


_ tung einer dreihundert{abrigen, trog graufamer Bers 


folgungen ſegenreich Geftandenen Ordnung, dic ih 
der proteſtantiſchen Kirche als cin wahres Kleinod 
zu betrachten ſei, welches ſie den Nachkommen treu 
uͤberliefern muͤßten; ihre Einrichtungen ſeien dem 
Worte Gottes gemaͤß, ſo lange ſie dies waͤren, 
duͤrften ſie nicht verlaſſen werden, und boͤten grade ſie 
jedem frommen Verlangen dic. offne Vereinigungsſtaͤtte 
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dat, die man jhnene jetzt aumuthe anderswo zu fus 
“When. Zinzendorf beharrte indeß nocd bei feinem 
Vorſchlag, und ſuchte denſelben mit manchen Grins 
den zu unterſtuͤtzen. Da‘ man aber auf diefem 
Wege zu keinem Ergebniß -gelangen fonnte, fo vers 
sinigte man ſich dahin, mit kindlicher Hingebung in 
ben Willen des Heilands, das Loos entſcheiden zu 
laſſen. Zwei Stellen aus der Bibel wurden dem⸗ 
nad als Loofe anfgefest; bie eine, aus der erften 


Epiſtel an die Rorinther genommen, hieß: „Denen, 


bie ohne Geſetz find, werdet ohne Geſetz, fo ihr 


dod) nicht ohne Geſetz ſeid vor Gott, ſondern ſeid 


in dem Befeg Chriſti, daß ihe die, die ohne Geſetz 
find, gewinnet;“ die andre Stelle war aus dee 


zweiten Cpiftel an die Theffalonicher: ,,Stehet min, - 


fieben Braver! und Haltet ob den Gagungen,. die 


ihe gelehret feid.” Man hielt innigeds Gebet, um 


des Heilands Entſcheidung zu erflehen, und Zinzen⸗ 
dorfs nod). nicht vierjaͤhriger Sohn zog hierauf das 
Leos; es erſchien das lotztere, wodurth, nach der 
Abrede, die Bruͤderverfaſſung beſtaͤtigt wurde. Dieſe 


Entſcheiduug ſchlug jeden Zweifel nieder, der Bund 


— yg, 


wurde nun um ſo kraͤftiger aufgerichtet, und Zin⸗ 


zendorf hielt in dieſem Sinn eine feurige Rede, die 
mit der fuͤr den folgenden Tag beftimméen Looſung 
aus dem ſechsundvierzigſten Pſalme ſchloß: „Jeru⸗ 
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ſalem, Jeruſalem wird dennoch blejben. Hiemit 
war ber- Zerſtoͤrungskeim, dex fid) doce Herrnhut 
aus deffen eignem Innern entfalten fonnte, auf dem 
hoͤchſten Punkte, den ex gu, erreichen vermochte, fae 
immer ausgeloͤſcht. Dah dex Stifter ſelbſt zur Bers - 
nichtung ſeines Werkes rieth, war eine Gefahr und 
— Pedfung, die beſtanden zu haben ihm ſelber viel⸗ 
leicht ein nothwendiges Bebuͤrfniß watr. Wie ſon⸗ 
derbar und auffallend auch Zinzendorf hiebei ery 
fdetnen mag, dex fein fruͤher mit beharrlichem Mu⸗ 
‘the gegen inneren Feind vertheidigtes Unternehmen 
jetzt, da es keinen folden Feind mehe Hegt, felber 
angreift und endlich gas Ganje auf die Spige eis 
nes unzuberechnenden Zufalls fegt, fo finnen wir 
doch fein Verfahren nicht grade aus Sdhwide und 
Wankelmnth herleicen, einem folden Porwarfe, fos 
fern er Wefentlides beruͤhren follte, widerſpricht 
fein ganzes Leben; aber feine Geftaltung, wie bes 
ſeelt und wie lieb und thener fle auch erfcheinen 
modjte, fonnte ihn gang berubigen, das Leben dex 
Froͤmmigkeit hielt fic) ihm, wie jedes andre Leben, 


nrur in: taglid pon Grund auf erneuter Frags und 


Kampfſtellung friſch, hoͤchſte Ruhe und Sicherheit 
war ihm nor in dem Heiland; durch das Loos abet 
dieſem die Entſcheidung anhcimgeben, hich in ſeinem 
Ginne nicht den Zufall, ſondern die hoͤchſte Einſicht 
fragen. 
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ger noch einige Juͤge angwfihren.- Seine Gautd 
Jad Ride in elem Widermdetigan , das ner ten 
Menſchen, nicht cine hoͤhere Augelegenheit bettaf, 
war muſterhaft. Der Magiſtrat einer benachbatten 


Stadt lich die Bruͤder, welche ſein Gebiet gu get 


fiche. Beſuch oder auch ſelbſt in Sixgertihern Ger 


ſchaft betraten, Ins Wefdngne werſen und fork 


Hart. behandetn; auch · die erwockten Grommen, wel⸗ 


de. in jemom Gebieté wohnten, Hatten viel, Wage’ 


mach. gu dulden, nied wurden geſtraft, wenn ſie ihre 
hemeinſamen Erbanumgen hlelten. Bingendorf hatte 
durch fein weltliches Anſehn diese Behandlasyg leicht 
abwehren kdanen, allein cr mahnte zur Geduld, 


und ſchloß vielmeht in fein und der Gemeinde Ger — - 


Get nebft deh gefangenen SBedsern aud jenen Mas 
 gifteat liebevoll ein, gegen welchen Blagbar. zu wert 
ven ev den GebAntten aud dann noch abrieth, ale 
nach langerer Belt. eine landes herrliche Unterſuchung, 


wegen andrer Beſchwerden eingelgitet, auch dieſen 


das guͤuſtigſte Gehoͤr verſprach. Dieſes edle Bei⸗ 


nicht, die Gegner ſchaͤmten ſich, und die Berfolgten 


ticben lange Zeit unangefochten. Much in der per⸗ , 


ſoͤnlichſten Beruͤhrung behauptete er dieſen Ginn. 
So derichtet er, in (einem Tagehuch aus diefer. Beit, 


aon Singmbarft perliom: ene Fb 


ſpiel chriftticher. Vergebung verfehlte ſeine Wirkung 
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ein ihm fouft-wenther, aber. damals mißtrauiſch nud 


feindlich geſtimmter Mann habe ifm-einen ganzen 


Sag hindurch unter dem Namen von. -Fragen und 
Bedentlichfeiten die allerharteften- und unglaublide 
fier Injurien gefagt, ber Here Jeſus aber Gnade 


gegeben, daß ſie durch Geduld und Gelaffenheit alle 
prompt gehoben worden. Zweien auswaͤrtigen Maͤn⸗ 


\ 


/ 


duͤſtre Berftoung gerathen war, beſchloß den Ort — 


ner, die uͤber das Verhaltnif des Grafen gu den 


Schweſterchoͤren grobe Verldumbdungen in die Welt 
gefandt Hatten, darauf. ibe. Unrecht einfaben, und 
in grofer Gewiflensangft ihre bittre Reue in Herrn⸗ 
Hut fund gaben, bezeigte er, was fie felbex nie hof⸗ 
fen .3u duͤrfen meinten, ſeine herzliche Vergebung 
und Liebe, und wandte alles an, fie io ihrem uns 
troͤſtlichen Lcide gu berubigen. Bon feiner Gewalt 
ber die Menſchen und feiner lebendigen Begiehung 


mit ibnen finnen folgende Beifpiele Zeugniß geben. | 


Cin Bruder aus Mahren, dee in Herrnhut anfangs 
in -vielee Gnade gelebt, aber durd) Unfricden in 


gu verlaffen und nach Maͤhren zuruͤckzukehren. Sn 
der Nacht aber, die er zur heimliden Ausfuͤhrung 
feines Borhabens auserfehn, wurde ex dem Grafen, 
dem er ſchon dreiviertel Jahre ſchweigend im Sinne 
gelegen, durch wunderbaren Zug der Einbildung 
heſonders gegenwaͤrtig, dieſer ſuchte ihn trotz der 
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j NAdtlidhen Welle fogteidh anf, und als ex bei ihm 
eintrat, wollte derfelbe eben hinausgehen, um nie . 
wiederzukehren. Betroffen durch Zingendorfs uner⸗ 
warteten Anblick, konnte ex der liebreichen Frage, - 
wie es ihm gehe? nur antworten: „Nicht gut.“ 
Der Graf erwiederte: „Das hoͤre ich nicht gern: 
und erweichte bald durch fein herzliches Weiterreden 
ihn zu vielen Thraͤnen. Tages darauf fam der 
Mann von ſelbſt, beichtete ſeinen ganzen Zuſtand 
wie auch ſein gehegtes Vorhaben, ergab ſich dem 
Grafen mit neuem Vertrauen, folgte demſelben zu 
der naͤchſten Abendmahlsfeier nach Bertholdsdorf, 
und blieb ſeitdem zufrieden und frohlich bis an ſei— 
nen Tod im Schoeße der Gemeinde. Chen fo be⸗ 
wog Bingendorf cinen feiner Schutzunterthanen, 
der gegen die Rindertaufe cifernd fein Kind niche 
wollte taufen faffen, und deßhalb von Paftor Rothe 
bei der Obrigkeit verklagt wurde, durch freundlichen 
Unterricht und herzlichen Zuſpruch, daß er ſich wil⸗ 
lig in den Kirchengebrauch fuͤgte, welchen der Graf 
ſich nicht berechtigt hielt jemanden gegen ſeine Er⸗ 
kenntniß aufzudringen. Ein andresmal verſetzte er | 
eine Frau, welche Frank und aufgeregt in veligiofem 
Triebe nach Herrnhut gefommen war, aber mehr 
' Aufhebens whit ihren Klagen al’ Fortſchritte im 
Heil machte, und einen andecn Seelenzuſtand vor: 


— 


+ gem Buftand daruͤber verlaͤugne. 
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gab, alg fle. wirklich, hatte, durch eine ſtarke Rede 
von der Heuchelei und ihrer Abſcheulichteit in ſolche 


Erſchuͤtterung, daß fie ohnmaͤchtig aus dem Saale. 


getrogen werden mußte, und ibre biaherige Betruͤ⸗ 
gerei darauf reuig eingeſtand. Bingendorf hielt das 


«far, daß ein Menſch, der ſich dem Heilande noch 


widt ergeben, und dies nur aufrichtig bekenne, ‘tems 
ſelben fchon mehr gehdre, alé cin andrer, ber fic. 
- gum Geten und Weinen anftefle, und feinen mab: 


Schon ling fuͤhlte Zinzendorf. in feiner ges 


waͤhlten Lebensbahn einen Mangel, dem ex eruſtlich 


obzuhelfen beabſichtigte. Es war dies bic Michtuͤber⸗ 
einſtimmung ſeines aͤußeren weltlichen Standes mit 
Kinem inneren geiſtlichen Beruf; um letzteren gang 
gu erfillen, mußte er wirklich cin Geiſtlicher werden, 
und formlidh diefem Stande nngehdren, erſt dana 
| konnte er feſten Schrittes auf nicht mehr ſchwan⸗ 
dendem Boden auftreten, und Freunden und Geg—⸗ 
vern eine genuͤgende Haltung bieten. Den Stas 
dien nad) durfte ex. Mngt alg ein Gottesgelehrter 
gelten, ſeine Thaͤtigkeit umfaßte nicht minder bat 
‘ganze Gebict gines Predigers und Seelſorgers , 
kam alſo nur wirklich anf Aneignung der suger 
Horm vod ver dathit verbundenen ' Berechtiquugen 
Ot Seinen exerhten Standesvorzug und angeles 
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| henen Rang achtete Singendorf perſenlich far nichts, | ; | 
und er war ftets bereit, fle gegen aͤußerlich gerins 


gere, ihm aber dem Weſen nach erhabnere Verhaͤlt⸗ 


niffe auszutauſchen. Auch konnte ihm hiebei das 


Beiſpiel des Fuͤrſten Georg on Anhatt, der zur 


Zeit Suthers regierender Fuͤrſt und zugleich ordinin 
ter evangelifder Prediger war, herrlich vorleuchten. 


Allin ex glaubte in dieſer Beziehung des Vorur 
theilen Andrer vielfache Ruͤckſicht ſchuidig zu ſein, 
und wollte unndthiges Aufſehn, oder gar Zwieſpalt 
und Aergerniß moͤglichſt meiden. Hier fam es nun 


darauf an, einen ſchicklichen Ucbergang , cine Art 
Mittelſtufe, ga gewinnen. Suerit mußte er fein. . 


VLerhaͤuniß im ſaͤchſiſchen Staatsdienſte, das nur 


naoch locker beſtand, voͤllig aufidfen, und dazu ſchien 


die Annahme anderer Dienſtverhaͤltniſſe, die ihn auf 


andrer Seite doch nicht baͤnden, ein ſchiclicher 
Schritt, fae welchen der Hof von Kopenhagen der 


vuͤnſtigſte Ort duͤnkte. Der Kronprinz von Dine 


mark hatte alé Koͤnig Chriftien VI. den daͤniſchen 
Thron jungt beſtiegen, And dex gottfelige Ginn, des, 
frommen Fuͤrſten bewaͤhrte fich in jeder et; gem 


gauges daͤniſchen Haufe war Zingegdorf ‘innig bes. 
freundet, und es fuͤgte ſich ihm der Anlaß leicht, 
zur bevorſtehenden Kroͤnung ves Kdnigé nah DA: 


| Remark gu reiſen. Ee wuͤnſchte jedoch hiebei nidt- 


i 
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' ohne Bien und Gutfinden dee Gemeinde gu. veo 
fahren, trug ihe daher fein Vorhaben im Allgemei 
nen vor, ‘und erbielt ihre Zuſtimmung durdy 138 
bejahende gegen 4. verncinende und 15. unent{chies 
dene Mitglieder; ex. glaubte uͤberdies von dem Heis 
tande felbft die. Billigung ter Neife gu vernehmen. 
Go. trat er denn mit Quverficht, wiewohl mic webs 
mithigen Thraͤnen wegen der Trennung von der 
- Keben. Gemeinde, am 25. April. 1731. in Begleis 
tung einiger Grider feine Wanderung an. Dit 
Neife ging ziemlich raſch, dod fand fic) noc immer 
Gelegenheit, hin und wieder Fromme ju. befucher 
und Erbauungen gu alten. In RKopenhagen wae 
ihm die befte Aufnahme bereitet, die Mutterder Kos 
nigin, Markgraͤfin Sophia. Chriftiana- von. Brans 
denburg⸗ Kulmbach, und viele andre Perſonen am 
Hof und in hohen Staatsaͤmtern, waren ſchon aus 
fruͤherer Zeit ihm befreundet, andere wurden es gern 
bei fo guͤnſtigen Umſtaͤnden; denn auch dieſe wirk⸗ 
ten cin, und üihm entging nicht, daß die fromme 
Sinnesart des Koͤnigs, welche. die Frommen gern 
dhervorhob „zur Froͤmmigkeit aud die hartherzigen 
Leute heranzog, und ſelbſt die ganz herzloſen, welche 
eben ſo jeder andern Weiſe des Fuͤrſten gehuldigt 
haͤtten. Indeß befanden ſich in der dortigen vor⸗ 
nehmen Welt, und in der Koͤniglichen Familie ſelbſt, 


\ 


manche wahrhaft Erweckte, mit welchen Zinzendorf 
des liebreichſten Umganges genoß. Der Koͤnig 
zeichnete ihn ſehr aus, und da er an ‘ihm vorzuͤg⸗ 
liche Gaben bemerkte und allgemein ruͤhmen hoͤrte, 
ſeinen Verſtand, ſein Betragen, ſeine Geſchicklichkeit, 
und dabei große Gradheit und Offenheit, ſo ließ er 
ihn unter der Hand befragen, ob er eine Stelle im 
Staatsminiſterium annehmen wuͤrde. Zinzendorf 
aber verbat eine fo Hobe Wuͤrde durchaus, und 
mate andre Vorſchlaͤge zu feiner Anſtellung, die 
fedoc fo beſcheiden waren, daß man an ihrem 
Ernſte sweifeln wollte, denn ifm war nur darkn 
gelegen, ein Amt zu erlangen, das ihn dem Dienſte 
des Heilands nicht entzoͤge, und ihn auch nicht 
nothwendig in Daͤnemark feſthielte. Die Sache 
kam nicht zu Stande, indem einflußreiche Perſo⸗ 
nen, und unter ihnen ſolche, die thn oͤffentlich am 
ſtaͤrkſten lobten, heimlich ihm entgegen wirkten, und 
ſein Bleiben in Daͤnemark nicht wuͤnſchten. Der, 
Koͤnig tad ifn nad Friedrichsburg ein, um der 
Kroͤnungsfeierlichkeit beizuwohnen, und verlieh ihm 


bei diefer Gelegenheit dem Orden von Danebrog. . 


Der Graf,. von diefer Abſicht im Boraus benach⸗ 
richtigt, fab in. diefer weltliden Ehre nuv cin Hine 
derniß far den Dienft des Heilands, brachte die | 
ganze Nacht vorher in Gebet und Thraͤnen ſchlaf⸗ 


o ? 


~ ; * 
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| ioe zu, und war ſchou eriſchloffen den Diven nicht 
anzunehmen, was ihm jedoch die Markgraͤfin von 
Kulmbach, die ihn zu ſich tufen lieB, mit Erfoig 
ausredete; ebenfo nachher, als ex fic) wegen dieſes 
Schmuckes ſehr ungluͤcklich fuͤhlte, umd den Order 
zuruͤckgeben wollte, vermochten ernſtliche Zureden 
doch, daß er ihn einſtweilen noch behieht. Det 


Koͤnig zog ihn Aber manche Augelegenheiten zu 


Math, und der Kronprinz, in dee Folge als Konig 
Friedrich V. der Freund Beruſtorffs und der Wes 
ſchuͤtzer Klopſtocks, damals aber noch in zartem Al⸗ 
ter, hoͤne wohlgefaͤllig ſeine Reden von. den. Heis 
lande. Ungeachtet bes grofen Wirknngẽkreiſes, den 


et hier offen fand, mußte er ſich zuletzt geſtehen, 


daß auch ein frommer Hof, weil er doch immer 
ein Hof bleibe, ibn ſchwerlich befriedigen koͤnne. 


Er ſchrieb hieruͤber an ſeine Gemahlin: „Wenn 


das Gute bei Hofe gefoͤrdert werden muß, fo fant 


ich's nicht unternehmen. Denn es geht fo vid. 


edle Zeit oft auf die geringſte Kleinigkeit, daß man 


bei Gott nicht verantworten tann, ſeine Stunden 
und Rage fo febr gu mißbrauchen; 
. Mein Beruf, heißt; Jeſu nods 
Durth bie Shmag; . ' 
Durch's Gebrang von auß⸗ und innen; 
Das Geraume zu gewinnen, _ 
Deffen Pforten Jeſus brag? 
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Mehr als Gunft und Shre beſchaͤftigte ihn Hick die J 


Bekehrung ver armen Helden in Groͤnland und im 
daͤniſchen Weſtindien, wozu vie Analten tells (chon 


beſtanden, theils noch gu treffen waren. Die hel⸗ 


aenmathige, mit umendliden Drangfalen verbun⸗ 
Dene, und bet aller anſcheinenden Erfolgloſigkeit be 
harrlich fortgefegte Unternehmung ves danifchert 
Predigers Hans Egede and deffen SGehnes Paul, 
das Chrifenthum unter den Grinldadern zu ver⸗ 
breiten, regte ſeinen ganzen Eifer an, und ee brs 
ſchloß; Paul Cgede’s jegt eben bedrohtes ‘Werk thaͤ⸗ 
tig ‘gu unterſtuͤzen. Am 1. Juli reiſte der Graf 
von Kopenhagen wieder ab, hatte auf: beiden Bels 
ten waͤhrend der Ueberfabrt heftigen Gtarm yu be 
ſtehen, wobei die Looſung des Tages and cin . gots 
ergebenes Lied ihm frendigen Muth erbielter, ſah 
jn Schleswig nochinals die Konigliche Familie, ven 
' welder er in herzlicher Siebe and in dankbarer Er 


gebenheit Abſchied nahm, und. fegte daranf ſeinen 


Weg uͤber Rendsburg und Hamburg fort. In 
Statehagen beſachte ev die verwittwete Grafin Gor 
phie zur Sippe, Stiefinutter des nachher berſihmt 
gewordenen Grafen Wilhelm zur Lippe, in Wolfens 
bittel die verwittwete Herzogin, in Wernigerobe die 
Dortige grdftiche Familie; uͤberall war er Geftend 
-aufgenommen, und hielt Betftunten und erbauliche 


- 
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Unterredungen. In Halle, wo ihn auch Baumgar⸗ | 
ten beſuchte, fuͤhrte er ein widhtiges fanffhindiges 
Geſpraͤch mit dem Profeſſor Francke, dem Sohne, 
errichtete, wie er ſich ausdruͤckt, mit ifm ein Buͤnd⸗ 
niß, Chriſti Reich auf den Grund der Einfalt mit 
. alfer Treue auszubreiten, und hielt nun die Schei⸗ 
dewand zwiſchen Halle und Herrnhut fir wegge 
nommen. Die Folge jedoch geigte darin feinen Bes — 
ftand, indem Grande fpaterhin mehrmals dem Gras 
fen erklaͤrte, wie er aufer dex allgemeinen Liebe mit 
ibm gu konnektiren nicht gemeint fei, worauf indeß 
_Binjendorf, von warmerer Liebe befcelt, edel erwie⸗ 
derte, ihm folle deBungeacdhtet Francens Andenken 
noc) werther felt, als es die generale Chriſtenpflicht 
erfordern moͤchte. Am 21. Juli fruͤh um 2 Uhr 
traf er in Herrnhut ein, wo er die ledigen Bruͤder 
zu ſeiner Freude noch im Gebet beiſammen fand. 
Die Reiſe, wiewohl in der Folge durch viel⸗ 
face Beziehungen fruchtbar, war fur jetzt gang ges 
gen die Abſicht ausgefallen; anftatt minder druͤckende 
Verhaltniffe vermittelft des frommen Hofes gu ge 
winnen, fah ex durch denfelben die vorige Laft 
nur mit neuem Ehrenglange vermehrt, welder nicht 
wenige Mißreden und Verlaͤumdungen aud bei 
fonft Wohlmeinenden verurfadhte, und ihm ſelbſt 
manche Bekuͤmmerniß gab. Um ſo frendiger fand 
er 


- 


- 


— 177 —, 


er ſich wieder in dem geliebten Herrnhut, wo ſeine 


Thaͤtigkeit alsbald vielfach in Anſpruch genommen 
wurde. Das Gedeihen des Orts war ſichtbar, der 


Verfammlungsfaal auf das Doppelte erweitert, fanf 
neue Hdufer im Bau; fein eignes Hauswefen war 


durch die Gorge der Grafin, ungeadhtet Mipwadhs 
und die Unterfunft neuer Antimmlinge mande, 


Bedraͤngniß verurfachten, in gutem Standes viers 


undfiebenzig neue Auswanderer waren naͤmlich waͤh⸗ 


xend feiner Abweſenheit aus Maͤhren cingetroffen, 
und batten Obdad und Nahrung empfangen. Der 


Graf {ud diefe Lente bald nach feiner: Anfunft alle 


gu fich gum Eſſen, und bebandelte fie ſehr liebevoll. 
Sie machten ihm jedod) große Gorge wegen des 
Larms, der fic ftets ernente, alé wuͤrden diefe Aus: 
wanderungen von ihin angeftiftet; cin Ermahnungs⸗ 
ſchreiben, welches deBfalls an ihn aus Dresden ees 
ging, beantwortete er bundig, indem er den Ungrund 


jenes Borgebens darlegte; jeder Cingelne jener An⸗ 


Fdmmlinge war genau verhoͤrt und unterſucht; nur 
dem reinen Beelangen, den evangelifden Glauber 
zu befennen, die Aufnahme gewaͤhrt; das Zuruͤck⸗ 


laſſen zeitlichen Guts faſt immer als Beweis ge⸗ 


fordert worden. Da man nichtsdeſtoweniger forts 
fubr, in SAlefien durch allerlei Druckſchriften fol: 


che Beſchuldigungen auszubreiten, fo. wandte et ſich 
Biogr. Denkmale. V. 12 
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abermals nad) Wien ‘an ven Pater Toͤnnemann, 
welder freilich genugfam wiſſen konnte, daß fie 
falſch ſeien, "und daher -gérn einwirkte, dergleichen 
Verlaͤumdung fernerhin abzuſtellen. Eine Sendung, 
welche die Gemeinde von Zauchtenthal ‘in Maͤhren 
eigends -abordnete, ‘um zwei ihrer ausgewanderten 


Mitglieder in -Anfprud gu nehmen, erhielt “in Ber 


treff ‘ciniger Gchuldforderungen Befriedigung, wurde 
aber ‘in Abſicht der Perfonen ſelbſt, “deren Ruͤckkeht 
fie verlangte, verneinend abgefertigt, da dtefe Leute 
in Maͤhren “als Cvangelifche nicht leben duͤrften, fa 


tholiſch zu werden ‘aber gegen ihe Gewiſſen fanden, | 
- .Dagegen waren Bruͤder aus-cignem, Antriebe nad — 


Maren zuruͤckgegangen, ‘um ihre Angehdrigen zu 


beſuchen, und geriethen daſelbſt in mauůcherlei Ge⸗ 


fahr. Einer derſelben, ‘in Geſellſchaft einiger Aus: 
wanderer unſchuldig verhaftet, entzog ſich dem Ge | 


wahrfam, nd -alé er died bereuend ſich wieder ſtel⸗ 
fen wollte, fand ev Feine Wathe mehr an dem 


Orte, wo er fie verlaffen. Cin Andree wurde aus. 


dem Gefaͤngniß fortgeſchickt mit einem unbegehr⸗ 
ten offnen Briefe des unwahren Inhalts, daß 


er feinen Irrthuͤmern -entfagt habe. Beide kamen 


ſo nach Herrnhut zuruͤck, wo aber die Umftande, 
welche fie erzaͤhlten, cine eigne Unterſuchung verans 
laßten. Sie mußten ſich reinigen, der erſtere durch 
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bie eingtiinmigen Zeugniſſe fener in Herrnhut nad 


und nad) anlangenden damaligen Gefaͤhrten; der 


andre wurde ſogar zur Ruͤckkehr bewogen, um die 


Behoͤrde aufmerkſam zu machen, jener offne Brief 


enthalte Falſches, dem er ſeine Freiheit nicht vers 
danken wolle; zum Gluͤck fuͤr ihn mochte die Be— 
horde, uͤber den neuen Fall verdrießlich, von folthen 
Weitlaͤuftigkeiten nichts hoͤren, hieß ihn kurzweg ſich 
fortpacken, und gab ihm noch auf ſeine Bitte nur 
die Beſcheinigung, daß er dort geweſen. Dieſe faſt 
aͤngſtliche Strenge des Grafen und der Gemeinde 
war durch beſondre Umſtaͤnde, die ſich in der Naͤhe 


geſtalteten, nur zu ſehr gerechtfertigt. Seine ge⸗ 


liebte Tante, Henriette von Gersdorf, hatte ſchon 
geraume Zeit ſeinen Anſtalten und Einrichtungen 


keinen Beifall bezeugen koͤnnen, und wie gering der 


Unterſchled ihrer beiderſeitigen Sinnesart auch ſein 
mochte, ſo war er doch vermoͤgend, einander ſo 
werthe Perſonen ganz zu trennen. Im Weſentli⸗ 
chen: jedoch mit dem Grafen von gleichem Triebe 


geleitet und in dhnliche Verhaͤltniſſe geſtellt, Harte 


die Freiin von Gersdorf, als damalige Gutéheres 
fchaft von Groghennersdorf, dafcloft cinigen boͤhmi⸗ 
ſchen Familien, die um des Glaubens willen (con 


vor Jahren nach der Laufig gezogen waren, eine - 


Buflucht gewahrt, und ibnen einen Lutheriſchen 
12* 
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Geiſtlichen Johanh Liberda ans Schleſſen berufen, 
dee durch fcine Predigten eine grofe Erweckung 
ringsumber bewirtte, fo daß aus der Lauſitz und 
aus Boͤhmen ſelbſt eine große Sahl neuer Anfievler 
nad) Großhennersdorf kamen, und far die Boͤhmen 
cin eigner Ort gcbaut wurde, den man ſchon als 
ein Gegen:Herenhut bezeichnete; wie Zingendorf 
mit den Mabhren, fo wolle feine Tante, hieß eg, mit 
den Bohmen ihren Cifer zeigen. Der lebhafte Res 
ligionsvertehr, welder fid) hier auf der Grange zwi⸗ 


ſchen Gacdhfen und Bihmen entwidelfe, die Aus . 


breitung proteſtantiſcher Cinflaffé in letzterem Sande, 


‘und da8 Hinuͤberziehen fo mancher Aufgeregten in 


erfferes, veranlafte Befchwerden des Raiferlichen 
Gefandten am ſaͤchſiſchen Hofe. Hier war man 
bereit, jede Befriedigung ju gewaͤhren, and da 
man von fold) dunklen Vorgaͤngen nur unſichre 
Kunde hatte, aber durch Zinzendorfs Namen und 
Rang doch laͤngſt auf Herrnhut hoͤchſt aufmerkſam 


geworden war, fo glaubte man den Grund jener 


Beſchwerde nur dort vorausfegen gu muͤſſen. Das 
Staatéminifterium ju Dresden verordnete daber, 


da dex Harte Antrag, daG alle Auswanderer aus | 


den Kaiferliden Landen ohne alle Ruͤckſicht und 
Unterfchied dahin zuruͤckgeliefert werden follten, 
ſchon bei ihm nicht durchging, eine landesherrliche 
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Kommiffion, welde den ganzen Zuſtand von Heeens 


but in Lehre und Leben, ‘befondcrs aber auch dic 
gegen Zingcndorf perfdntich vorgebradten Ragen zu 
unterfuchen. den Auftrag. hatte. Der Amtshaupts 
mann von, Gersdorf ju Girlig war ju Fuͤhrung 


dieſer Kommiſſion ernannt, und verfigte ſich im 
Januar 1732, nad) Herrnhut. Viele Fremde aus. 


naͤchſter und ſelbſt entfernterer Umgegend ſtroͤmten 
herbei, um die erwartete Aufhebung von Herrnhut 
mit anzuſehen. Hier zeigte ſich nun Zinzendorf in 
ber ganzen Starke ſeiner Geſinnung. Wegen: dev 


Defhuldigung, Unterthanen des Raifers ans deſſen 
Erblanden herausgelockt zu haben, war die Rechte | 


fertigung leicht ; es exgab ſich Har, daß diefe Leute 
insgeſammt von ſelbſt, und nur um des Glaubens 
willen, mit Aufgebung ihrer Habe, das Land ver⸗ 
laſſen hatten, wo man ſie zum katholiſchen Glauben 
hatte noͤthigen wollen, und daß es ein ſchrecklicher 
Gewiſſenszwang waͤre, ihnen die Ruͤckkehr dorthin 
aufzuerlegen. Bedenklicher mußte die Pruͤfung der 
Lehre und Zucht der Bruͤder werden, denn hier war 


zufaͤlligen Eindruͤcken und argen Mißdeutungen ein 
weites Feld eroͤffnet. Anſtatt nun das, was uͤbler 


Auslegung faͤhig war, zu mildern und zu verhuͤllen, 
perordnete der Graf, daß alles in gewohnter Weiſe 
ohne Zuruͤckhaltung vor ſich ginge; die Kommiſſion 
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- fal das Wefen von Herenhut in allen feinen Zwei⸗ 
gen danz unverſtellt, und erhielt alle Auffchluͤſſe 
und Erlaͤuterungen, die ſie begehrte, mit gewiſſen⸗ 
hafter Genauigkeit, ja eher in zu ſtarken als in zu 
ſchwachen Ausdruͤcken, damit keine Beſchoͤnigung 
aus klein muͤthiger Menſchenfurcht dabei Statt faͤnde. 
MNachdem die Kommiſſion, theils in Beiſein Zingens 
dorfs, theils ohne daſſelbe, allen Arten von Bers 
ſammlungen beigewohnt, jedes Mitglied der Ges 
meinde und auch den Grafen einzeln befragt, von 
allen vorgelegten Schriften genuͤgende Einſicht ges 
nommen, und ſo binnen vier Tagen ihre Arbeit 
vollendet hatten, brachte ſie das Ergebniß ihres Ge⸗ 
ſchaͤſts nad) Dresden. Zinzendorf ſchrieb Hei dieſem 
Anlaß auch ſelbſt an den Koͤnig, wie auch an das 
ſaͤchſiſche Staatsminiſterium, ſtellte das Weſen ſei⸗ 
ner Sache buͤndig dar, zeigte die Uebereinſtimmung 
Herrnhuts mit der Lutheriſchen Kirche und das Un⸗ 
verfaͤngliche der Bruͤderverfaſſung, erbot ſich aber 
dennoch, gleich der ganzen Gemeinde, im Fall die 
Obrigkeit das Verbleiben oder den Anwachs der 
maͤhriſchen Leute bedenklich faͤnde, auf den erſten 
Wink mit ihnen das Land zu raͤumen, und zwar 
fo ſtill und ruhig, daß fuͤr die ſaͤchfiſche Regierung 
~ feder - Verfolgungsaüſchein dabei vermieden «bliebe. 
Der guͤnſtige Bericht der Kommiſſion brachte in 
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Dresden. die. Widerfacher. fir, den: Augenblick gum, 
Schweigen, aber ausdruͤcklich gutheifen wollte man 
die Sache auch nidt; und fo. unterblied. jede Ents 


fheidung und. Antwort. ganz. Nur. eine allgemeine 
Bekanntmachung erfolgte, daß kuͤnftig keine neue 
Auswanderer aus den aſterreichiſchen Erblanden in, 
Sachſen duͤrften aufgenommen, werden, welches ine 
deG. Zingendotf. ſchon fruͤher, in Betracht der viele 
facyen ddraué erfolgten Ungclegenbeiten und des 
traurigen Schickſals einiger in Harte Gefangenſchaft 


gerathenen. und zweier darin verftorbenen Bruͤder, 


fiir. feine Guͤter vdllig eingeſtellt hatte. 
Bereits vor dieſen Verhandlungen hatte Zine. 
zendorf, der nach ſeinem in Kopenhagen nicht ger. 


lungenen Verſuch es aufgab, einen neuen Umweg — 


zu finden, die nun auch von ſeiner Mutter nicht 
mehr mißbilligte Bitte um Entlaſſung aus dem ſaͤch⸗ 


ſiſchen Staatsdienſte gradezu dem, Koͤnige einge⸗ 
reicht. Sie wurde ihm jetzt in. Gnaden gewaͤhrt, 
und am & Margy 1732. legte er zu Dresden, ſeine 


Stelle als Regierungsrath vor dem. verfammetten 


Kollegium foͤrmlich nieder, wobei er eine Nede hielt, 


und ſeine gottesfuͤrchtigen Geſinnungen und das 
Weſen der Gemeinde gu Herrnhut, dee fortan feine. 
Thaͤtigkeit ganz gebdren follte, offen darlegte. Die 
| -Forderung der Seelen blieb in dee That ſein haupt⸗ 
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| ſachuches Weſchaͤft, bei dem ihn weber die Arbeiten 


nad) aufen, gu denen das Berhaltnif der Gemeinde 
ſelbſt Anlaß gab, noch ‘die fonftigen Aemter und 
Pflichten, die ihm oblagen, zerſtreuen fonnten. Die 
Helfer der Gemeinde verfammelten ſich taͤglich bet 
ifm, um nad jedesmaliger Kenntniß den Gang 


feder einzelnen Seele naͤher gu beſprechen, das Zweck⸗ 
maͤßige gu berathen, das Merkwuͤrdige kurz aufzu⸗ 


zeichnen. Cin andres Geſchaͤft machte er ſich mit den 


Heinen Knaben, die ex insgeſammt mit ihren Lehr⸗ 


fiunden und Arbeiten auf fein Vorzimmer verfeste, 
wo er fle denn jeden Augenblick befuchen, untervids 
ten, und nad) ihren Umftanden einzeln befragen 
fonnte; dies war jedoch nidt von Dauer, da ifm 
das Mah einer richtigen Behandlung dieſer Rinder, 
deren gewoͤhnliche Unarten ifn gleich gu ſehr bes 
trobten, nicht zu Gebote ſtand. Defto gluͤcklicher 
war fein Sinn und Taft bei dem Gedentlichen Bes 


,ſuche, welchen erſt Rok und dann Tuchtfeld in 


'-. Hertnhut macten; fie fonnten durch ihre Gonder: 


barfeiten viel Verwirrung anftiften, und doch wollte 
er fie nicht grade mißbilligen. Indem er ihnen 


nun ohne Mißtrauen freie Bahn ließ, aber einfach 
und wuͤrdig ihnen gegenuͤberſtand, nahmen auch 


jene mehr Haltung an, und ſprachen ſich in ihres 
Vortraͤgen nur allgemein erbaulich aus; ein paar 
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| Ynfpirationen, welche Nok in Herrnhut Hatte, gins 
gen ohne Auffehn voriber, obwohl cine derfelben 
Hart auf Nothe gu deuten war, der in feine Pres — 
bigten ficts gern etwas Anzuͤgliches gegen den Gras 
‘ fen und die Gemeinde einmiſchte; man fuchte das 
Gute heraus, und ließ das Seltfame unbeadhtet. 
So verzog fich der Beſuch ohne merklichen Eindruck, 
und die befdrdtete Storung unterblieb. Die Ges 
meinde, mit Rothe nidt gang gufrieden, und von 
Bertholdsdorf im Winter durch ſchlechte Wege oft 
abgeſchnitten, wuͤnſchte jest auch einen cignen Pres 
diger. Der Graf hatte ſchon den Magifter Steins 
hofer von Tibingen berufen, aber die von Dress 
den cingeholte Erlaubniß bedingte, daß der Prediger 
fae Herrnhut dort nur als der Gubftitut Rothe's 
auftreten duͤrfe, wahrſcheinlich um befto ſichrer zu 
fein, daß alles im Lutheriſchen Geleiſe bliebe; well 
aber Rothe gar keinen Subſtituten wollte, ſo konnte 
die Sache nicht zu Stande kommen. Fuͤr Herrns 
hut eroͤffnete ſich dagegen auf einer andern Seite 
ein unabſehbares Gebiet eigner Wirkſamkeit durch 
den inzwiſchen bei vier jungen ruͤſtigen Bruͤdern ge⸗ 
reiften Entſchluß, als Boten des Heilands zu den 
Negerſklaven in Weſtindien und gu den Groͤnlaͤn⸗ 
, bern gu gehn. Des Grafen Erzaͤhlungen, nach ſei⸗ 
ner Ruͤcktehr aus Daͤnemark, von dem ungluͤckſeli⸗ 
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gen Zuftande fener Halbwilden, und darauf der Be- 


_ fudy eines. in Ropenhagen. getauften Mohren in 


4 


- Herrnhut, ‘ber feiner- Bruͤder Clend mit: heifem An⸗ 
theil fchilderte, waren die erſte Anregung jenes Bors. 
~ habens geworden, das. one wedfelfeitige Befpres. 


chung gleidgeitig in den Gemuͤthern entſtanden war. 
Die Sache wurde mit großer Ueberlegung berathen, 
ihre Wichtigkeit im ganzem Umfang eingeſehn. Zin⸗ 
zendorf wollte keinen im Glauben noch Unbefeſtigten, 
keinen feincés. Berufes noc. irgend Unſichern, gu ſol⸗ 


cher Heidenbotſchaft entlaſſen, geſchweige denn je — 


manden dazu bereden; die. geringite Rene, das leis 


fefte Wanken, ſollte den ſchon verkuͤndigten Vorſatz 


aufheben. Allein jene Bruͤder beſtanden feſt auf 
ihrem Ginn, und nach gehoͤriger Pruͤfung traten 
Leonhard Dober und David Nitſchmann im. Aus 
guft 1732.: die Neife nach. dee weſtindiſchen Inſel 
St. Thomas. an, denen im Anfange ves folgenden 


Jahres Chriftian David und zwei Gebruͤder Stad 


nach Groͤnland in gleichem Berufe nachfolgten. 


Dies war der Beginn des in der Folge fo ausge—⸗ 
Sreiteten und fegenrciden Miſſionsweſen der Bras 
dergemeinde, Den Bruder Leonhard Dober hatte 
der Graf, um ihn naͤher fehnen gu lernen and gu 
prifen, vorher auf eine Neife mitgenommen, die er 
im Fruͤhjahr nad Thuͤringen und Franken gemacht, 
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In Meuftadt an der Aiſch beſuchte er den Super⸗ 
intendenten Steinmetz, der ſchon den Ruf als Abt 
nach Kloſter Bergen erhalten hatte, und traf daſelbſt 
aad den Profeſſor Reuß von Tuͤbingen, der auf 


Zinzendorfs Empfehlung von dein Koͤnige von Daͤ⸗ 
nemark zum Hofprediger nach Kopenhagen berufen 
war, Jn Jena, Saalfeld, Baireuth, Nuͤrnberg, 
und zuletzt in Ebersdorf, hielt er gewohnten Verkehr 


mit Freunden und Frommen jedes Standes. Be⸗ 


gleitet von Profeſſor Reuß und den Bruͤdern, wel⸗ 


che die Wanderung mit gemacht, war er am 20. Mai 


1732. in’ Herrnhut zuruͤck. 


Im Laufe des erwaͤhnten Sommers ereignete 


ſich eine neue Verwickelung, die fuͤr Zinzendorf und 
ſeine Anſtalten gefaͤhrlich wurde. Die in Großhen⸗ 
nersdorf aufgenommenen Boͤhmen geriethen mit der 
Freiin von Gersdorf in Streit, ſie widerſetzten ſich 
den Verordnungen, nach welchen ſie nicht mehr uͤber 
die Graͤnze gehen, keine großen Verſammlungen hal⸗ 


ten, keine Auslegungen der Bibel machen ſollten, 
nod weniger wollten fie der Gutsherrſchaft unter ’ 


folden Umftanden den Cid dee Unterthdnigtcit ſchwoͤ⸗ 


* 


. ten, twas jene verlangte, weil fie diefelben nur als 
ihre Unterthanen behalten und vertreten fonnte. © 


Einige dee Widerfpenftigen, weldhe im Gegentheil 


ein beſonderes Gemcindewefen mit eigner Kirche, 
- ; \ 


~ . 


» \ 






Prevdigern, Gerichts⸗ und Verwaltungs freiheiten zu 
ſein begehrten, wurden in Verhaft genommen, an⸗ 
dre aus dem Orte verwieſen. Daruͤber zogen die 
Boͤhmen haufenweiſe von Großhennersdorf ab, und 
nahmen ihre Zuflucht gleich nach Herrnhut, wo ſie 
alle Haͤuſer fuͤllten, und zum Theil auf der Straße 
lagerten. Alle Ruͤckſichten der Weltklugheit geboten 
dem Grafen, dieſe Leute nicht aufzunehmen; aber 
fie waren in tiefſter Armuth, fuͤhrten viele Schwer⸗ 
kranke mit ſich, und konnten uͤberdies ihre Noth in 
fremdariiger Sprache kaum werſtaͤndlich machen; 
Dies genuͤgte dem aͤchten Chriſten, fie wenigſtens uns 
terzubringen, ihnen leiblich und geiſtlich nach Kraͤf⸗ 
ten beizuſtehn. Als fedod die Freiin von Gersdorf 
ihr Recht an dieſe Leute nicht aufgeben wollte, mußte 
Zinzendorf, der ihrethalben an ſeine Tante geſchrie⸗ 
ben hatte, ihnen die Ruͤckkehr anrathen, wenigſtens 
ferneren Aufenthalt in Herrnhut verſagen. Sie 
wollten aber ein andres Unterkommen ſuchen, und 
hofften ſolches in Berlin zu finden, wohin fie ihren 
Prediger Liberda mit acht Maͤnnern als Bittende 
an den Koͤnig Friedrih Wilhelm 1. fandten. Guͤn⸗ 
ftige Ausficht als ſchon ectheilte Bewilligung deu⸗ 
tend, viefen die Harrenden indeß aus Bdhmen an: 
dre Schaaren herbei, und machten ſich in getheilten 
Sigen auf den Weg; aber an der brandenburgifdhen 
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. Graͤnze wurden fie vorldufig nod zuruͤckgewleſen, 
in Sachſen durften ſie auch nicht bleiben, und ſo 
derten fie armſelig in jener Gegend umber, manche 


wurden verhaftet, viele kamen in dee Wintersnoth 


um, andre ſchlichen einzeln in das innere Land zu⸗ 
ruͤck, die meiſten aber gelangten dennoch unvermerkt 
sad Berlin, wo ver Koͤnig ſich ihrer annahm, ih⸗ 
nen auf dee Wilhelmsſtraße Wohnungen einrichten 
und in der Folge eine Kirche bauen ließ; fie hielten 
ſich fernerhin, obgleich ſie fruͤher ſich zu den Bruͤ⸗ 
dern geneigt hatten, zum Lutheriſchen und theils 
auch zum reformirten Glauben; die eigentliche boͤh⸗ 
miſche Bruͤdergemeinde in Berlin und Ruͤdersdorf 
entſtand erſt ſpaͤterhin aus andern Anſiedlern. Wie⸗ 
wohl nun jene Bewegungen mit Herrnhut keinen 
eigentlichen Zuſammenhang hatten, ſo verurſachten 
ſie doch, wie die gleichzeitige Auswanderung der um 
des Glaubens willen verfolgten Salzburger, welche 
in Preußen Aufnahme fanden, die nachtheiligſten 
Ruͤckblicke auf jenen Ort, und man wollte in Zin⸗ 
gendorf einen Haupturheber und Befdrderer aller 
fother Stoͤrungen ſehn; viele Perfonen urtheiften 
falſch nus Unfunde, andre benugten wiffentlic den 
Anfchein, um gegen den Grafen,-defien Froͤmmig⸗ 
Feit und. Tugend ihnen gum Aergerniß war, ſcharfe 
Maßregeln hervorzurufen. Sie erfolgten aud in 
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ber That, Bald nach der Nuͤckkehr von einer zwei⸗ 
- ten Meife, die ex in diefem Sabre nad) Sbersdorf, 
um -dafelbft in der Gemeinde dev Erwedten einige 
ausgebrochene Stdrungen ju fdlidten, und geles 
gentlich aud) wieder nach Sena und Halle gemadf, 
erhielt er einen Koniglichen Befehl, ſeine Guͤter zu 


ea 


verfaufen. Dabhin Hatten feine Freunde die Gade — 
gemildert, denn es war im Betried gewefen, ihn als 
einen gefaͤhrlichen Mann feftzunehmen, und auf den — 
Koͤnigsſtein zu ſetzen; jener Befehl, hieß es, ſei eine 


Andeutung fuͤr ihn, außer Landes zu gehn, er moͤchte 


nicht ſaͤumen, den Wink zu befolgen, denn einmal 
in. Verhaft duͤrfte er lange darin bleiben muͤſſen. 


Das Beiſpiel Liberda's, der in das Zuchthaus nach 


Waldheim abgefuͤhrt worden war, durfte mit Recht 


ſchrecken, wenn auch ſonſt wohl cin vornehmer Graf 


nicht leicht zu fuͤrchten hatte, mit einem armen 
wandernden Prediger in gleichem Falle, der gleichen 
Behandlung ausgeſetzt zu werden. Zinzendorf 
wußte, daß die wiederholten, dringenden Warnun⸗ 
gen nicht ohne Grund waren, allein er hatte ſei⸗ 
nerſeits nicht minder Grund, ihrer dennoc nicht su 
adten. Ge gab feine Gace in den Willen des 
Heilands, worauf er in feinem Ynnern die Ueber: 
zeugung empfing, er maffe ftandhaft angharren, und 

nun aller Menfchenfurdt fo fern blieb, daß er- for 
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: gar feine Briefe und Schriften  ungefichtet jeder 
Beſchlagnahme bloßgeſtellt ließ, obgleich darin vieles 
file Uebelwollende hoͤchſt Mißdeutbare vorkommen 
mußte, und ſeine Freunde dieſes Benehmen ganz 
unverantwortlich fanden. Den Befehl wegen des 
Verkaufs der Guͤter hatte er wunderbar genug aus 
fteiem Antriebe bereits erfuͤllt, uͤnd den laͤngſt ge⸗ 
hegten Vorſatz, um auch von dieſer Seite kein welt⸗ 
liches Amt. mehr gu haben, fein ganzes Beſitzthum 
auf ſeine Gemahlin uͤbergehn zu laſſen, kuͤrzlich aus⸗ 
gefuͤhrt. Die Sache war in Geſtalt eines Verkaufs 
geſchehen, und der Gemeinde bekannt gemacht wor⸗ 
den. Es kam nun alſo nur noch darauf an, die 
gerichtliche Uebergabe zu vollziehen, und der hoͤhe⸗ 
ren Behoͤrde das Geſchehene anzuzeigen, welche mit 
dieſem denn auch, in Erwartung, daß er ſelbſt au⸗ 
Ber Landes gehen werde, ſich begnuͤgen ließ. Mach: 
dem es unzweifelhaft geworden, daß jener Befehl 
durchaus in dieſem Sinne gemeint ſei, machte der 

Graf nun auch wirklich Anftalt, ſeine Verweiſung 
anzutreten. Die Heimath war ihm uͤberaus lieb 
und angenehm, aber um des Heilands willen ſie zu 
derlaſſen, und ein Weltbuͤrger gu werden, dee uͤber⸗ 
all ein Fremdling und uͤberall zu Hauſe iſt, konnte 

ihm nicht allzu ſchwer duͤnken; ſelbſt den Verluſt 
ſeines Vermoͤgens wuͤrde ev. leicht verſchmerzt haben. 
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, Seine Geſinnung in dieſem Betreff hatte er ſchon ! 


vorahndend fo ausgedruͤckt: „Meine Abfiche geht 
auf gar nidts anders in’ der Welt, als anf das 


Wohlſein der Seelen, und anf sie Befoͤrderung cis 


ner folden Herrlichfeit, die mit den Hoheiten dicfer 
Welt nichts gu thun hat. Und da ich von flanger . 
Zeit her cin armee Diener meines anbetungswiy 
digen Heilandé bin, und nichts qndecs wuͤnſche 
nod) verlange, als daß aud) fogar mein Name bei 
Der Welt ins Bergeffen fommen midte, und id 
meine Gedanfen und Berftand auf. nichts andere 
geridjtet habe, als wie id) es dahin Sringen moͤge, 
dak das Leben Jeſu Chrifti in dev Seele diefes und 
jencs armen Bauersmannes herrſchen moͤge, - fo 


uübergebe id) mich feinen Handen, und uͤberlaſſe es 


ifm, wie er es mit alle demjenigen, was er mit 
anvertrauet hat, machen will, Gollten wir um ehr⸗ 
fidber Urfachen willen um all unfer Hab’ und Gat 
fommen, weil wir ndmlid) einige hundert Geelen 


* gon ihrem Elend befreit haben, ſo wuͤrde ſolches 


mir und meiner Frau ſehr erfreulich ſein. 

Wie weit die Gegner ihre Maßregeln gegen 
Herrnhut ſelbſt treiben wuͤrden, war nicht abzuſe⸗ 
Dens indeß war der Graf und die Gemeinde ſchon 
darauf gefaßt, in fremben Landern eine neue Wohn⸗ 
flatt aufzuſuchen. Mittlerweile ging alles in ges 

| | wohnter 
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wohnter Weiſe ſeinen Gang: die nach Wranland \ 
beſtimmten Heidenboten: machten fic) anf ten Wee ; ; 
dem Grafen wurde aufé neue, da er ſchon fortzu⸗ 
reiſen dachte, dad von ifm fruͤher niedergelegte Amt 
eines Borftehers ber Gemeinde Abertragen, damit 
ein defto fefteres Band and mit dem Abwefenden 
geknuͤpft bliehe, und am 26. Januar 1733. zog er 
ſelber, nicht ohne inneren Kampf, in fein erftes 

— Gril, Gegleitet von den Bridcen Martin Dover, 
Johann Nitſchmann und Matthaͤus Mickſch. Ee 
wandte ſich zunaͤchſt nach Ebersdorf, wo ungeachtet 
ſeines Kummers er dennoch nicht ohne Nutzen war. 
Hier traf ihn alsbald die Nachricht von dem in 
| Warſchau am 1. Februar erſolgten Tode des Koͤ⸗ 
nigs, ungd dieſe Veraͤnderung konnte aud auf ſeine 
Sache guͤnſtig einwirken, allein er mochte dies we⸗ 
der betreiben noch dableibend abwarten, ſondern ver⸗ 
folgte nun lieber das inzwiſchen gereifte Vorhaben 
einer Reiſe nach Tuͤbingen, zu welcher ihn Zwecke 
von groͤßter Wichtigkeit beſtimmten. Dex gum Pres 
diger nach Herrnhut berufene Magiſter Steinhofer 
war in Tuͤbingen Repetent bei der theologiſchen Fa⸗ 
kultaͤt, und hatte derſelben, um bei ſeinem neuen 
Berufe gang ſicher gu gehn, die Frage zur Entſchei⸗ 
bung vorgelegt: Ob die maͤhriſche Brddergemeinde . 


in Herrnhut, nach vorausgeſetzter Uebereinſtimmung 
Biogr. Denkmale. V. 13° 
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mit der evangeliſchen Lehre, ‘bei ‘ihren ſeit dreigun 
‘pert Yahren ‘her gehabten Eintichtungen und be 
kannten Kirchenzucht verbleiben, und dennoch ihre 
Konnexion mit der evangeliſchen Kirche behaupten 
koͤnne und ſolle? Die Entſcheidung ‘diefer Frage 
durch eine angeſehene theologiſche Behoͤrde war uw 
fo wichtiger, als fdjon immer “grade dieſerhalb der 
groͤßte Zwieſpalt in den Meinungen beſtand, und 
innerhalb wie außerhalb der Gemeinde ify der Bor 
wurf geittacdht wurde, daß fie “nicht das reine Luther 
thum fei, auf welches fie zuruͤckzufuͤhren man bal 
ber Obrigkeit, bald dem Grafer ſelbſt sur Gewiſſens⸗ 
fache machen wollte. Letzterein war daher gleidfalls 
atigelegen, uͤber dieſen Punkt voͤllig klar zu werden, 
und ‘einen Ausſpruch ga gewinnen, auf deh man 
fic fernerhin ſtuͤtzen koͤnnte. Um der theologiſche⸗ 
Bata hun, “auger den ſchriftlichen Zeugniſſen, die 
~ the ‘th teicher Fuͤlle zugefertigt wurden, noch fernere 
Rechenſchaft muͤndlich ertheilen zu koͤnnen, reiſte 
Zinzendorf in Begleitung ‘Martin Dobers fel6e 
nad Tuͤbingen. Unterwegs fehlte es nicht an ers 
baulihem Berkehr, noch an Gelegenheiten zu Un 
dachten und Bortrdgem Am 4, Waͤrz trafen ſie in 
Taͤbingen ein, wo ‘beide jn dee Profeſſors Ptregijer 
Haus eine freündliche Aufnahiné fanden. Hier 
ſchien aber ett neues Urbel thn ernſtlich ftdven 
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wollen; feine Gefandheit wat niemals ſehr fet, te 


that nichts fie su ſchonen, und wenig fie wiederher⸗ 
zuſtellen; faft das ganze erfte Jahr feines Aufents 


Halts in Herenbut hatte er, wohl oud die Feuch⸗ 
tigfcit ſeiner noc frifden Wohnung, an heftigen - 


Zahnſchmerzen gelitten, fo dab ex einigemal Gort 
um Linderung Ud nicht vergeblich angefleht; ˖ſpaͤter 
warf fid) das Uebel ihm auf tie Augen, « weldhe 
durch die fchlaflofen Naͤchte, in denen ex meift-iger 
axbeitet, noch befonders angegriffen wurdens fein 
Eifer ließ ihn die rechte Beſſerung nicht abwarien; 
trat fie endlich ein, fo wollte ee das Berfdumte 
ſchnell nadbolen, und wurde auf's veue krauk; fo 
fam er in eine rechte Ordnung, und machte denn 
auch wieder daruͤber fic) Vorwuͤrfe. Jetzt, im um 
gluͤcklichſten Zeitpunkt, beficl ihn ein ſchmerzhaftes 
Fieber, und et mußte daniederliegen. Doch far ſei⸗ 
nen Swed fand fic unvermuthet dabei dennoch zin 


guter Fortgang; die Profefforen kamen vor fen — 


Bette, und die ganze Gade von Herrnhut wurde 
hier freundlid) durdgefptodens dann famcn avd) 
Fromme jeden Slandes, feine erbaulichen Reden zu 


hoͤren; eine Anzahl Separatiſten vergoſſen ant ſei 


nem Lager. viele Thraͤnen. Raum etwas geneſen, 
sedete er in den Verfammlunges der Erweckten, 


machte Beſuche in der Umgegend, und fand aͤberall 
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cifrige Zuhoͤrer, denen er ſich mittheilen konnte; be 
folder Gelegenhelt gefragt, wie man die Gemmein⸗ 
ſchaft der erwedten Geelen gu Stunde Gringe, gab 
"er den kurzen Ausſpruch, es fel ſchwer gn fagen. 
and leicht zu thun, und erklaͤrte es dabin, maa 
Grande nur far diefen Swe ebenfoviel Aafmert: 
ſamkeit und Gifer gn bezeigen Tals die Weltkinder 
fix ihre Swede. Ucherall in Wuͤrtemberg, wave 
er hod geehrt, die angefehentien Geiſtlichen, umter 
dieſen dex Kanzler Pfaff, und der gelehrte, mit Deus 
tung dee Offcnbarung St. Yohanniéd beſchaͤftigte 
Probſt Bengel, fernee ein Magifter Dettinger, der 
eine. Met Heflere und fanftere Pietiften, alé vie Hab 
liſchen, ftiftete, bezeigton tm ihren Beifall, thre Zu. 
weigung. Die thevlogiſche Fatultdt fegte inzwiſchen 
He Prifung des ihr ‘vorgelegten Gegenftandes leb⸗ 
Haft fort, und gab endlich durch cin in aller Form 


~~ 


ausgefertigtes Bedenten die einmuͤthige Bejahung 


der aufgeſtellten Frage. Mit dieſem wichtigen Zeug⸗ 
niſſe verſehen, reiſte Zinzendorf in hoher Befriedi⸗ 
gung von Tuͤbingen wieder ab, und zunaͤchſt nag 
Ebersdorf. Sein Verhaͤltniß in Sachſen hatte ſich 
infofern acdndert, daß die neue Regierung ſogleich 
milderen Ginn zeigte, und ee daher ohne Bedenter. 
fon im Anfange des Mai nad Herrnhut zuruͤck⸗ 
kehren konnte, wo fernerhin ſich in Nube aufzuhal⸗ 
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ten ihm bald foͤrmlich wieder erfaubt wurde; er 
dankte dem Kurfuͤrſten hiefuͤr mit Innigkeit, and 
ſagte in. ſeinem Dchreiben, da. cs ſich fo gar nicht 
ims Stande ſehe, zu Seiner Koniglichen Hoheit 
Dienſt etwas beizutragen, fo- wuͤnſche er ſich von 
Gott die Weisheit, auch nicht die geringſte Gelegen⸗ 


heit zu Hochſtdero Mißfallen oder auch, nur minde⸗ 


ſten Behelligung gv. geben. Der. Verkauf ſeiner 


Guͤter war genehmigt, und. dad Dableiben der maͤh⸗ 
riſchen Auswanderer erlaubt. worden, nur far. die 


noch in Bertholdsdorf wohnenden Schwenkfeldet 
ſand nicht gleiche Billigkeit State, fie ſollien das 
Land verlaſſen, welches ſie denn auch, da ſich ihnen, 
nach vieler vergeblichen Bemuͤhung Zinzendorfs, cine 
Zuflucht in Penſylvanien eroͤffnete, ohne Schwierig⸗ 
leit ausfuͤhrten. Drei Bruͤder aus Herrnhut wur⸗ 
ven ihnen nachgeſandt, um dic geknuͤpfte Beziehung 
nicht ganz aufzugeben, ſondern wo moͤglich cindrings 
licher zu machen, was jedoch nicht gelang, indem 
die Schwenkfelder in ihrer Trennung blieben. 
Indeß vermehrte ſich unter allem Wechſfek die 
Wirkſamkeit von Herrnhut ſowohl in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen nach außen, als auch im Innern. Hunderte 
von erweckten Wenden ſtroͤmten aus der Umgegend 
zum Beſuch herbei, und erbauten ſich in den neuen 
Glaubenstrieben, nicht ohne Eiferſucht ihrer Geiſt⸗ 
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lichen, die gern deßhalb neue Ungufriedenheit ‘gegen 
den Grafen in Dresden. angeregt Hatten, Zu den 
vertriebenen Salzburgern gingen einige Bruͤder alé 
Boten, um fle gu -Hdheree Froͤmmigkeit zu wecken, 
wad cine ihnen heilſame Anndberung zu verſuchen. 
Mit zahlreichen Gemeinden und Gefellfhaften vor 
Erweckten wurde eine Hergliche und einwirkende Bers 
bindung unterbalten, unr dex Kreis dieſes Verkehrs 
hatte ſich burd die Reiſe nah Sdwaben aur er— 
weitert. Wieviel e& anc ſchon umfafte, immer 
hatte der Graf cin friſches Herz and volle Thatig: 
leit far jedos neue Verhaͤltniß, das fic) ihm darbot, 
und niemals mode ex einen Gegenftand wegen aw 
grec, ihn ſchon erfuͤllender, ablehnen. Nur mit ren | | 
dgentliden Pietiften wollte es durchaus nicht gelin 
gen in gutem Qufacimenhange zu ſtehn. Bon 
Herruhut war Spaugenberg nach Halle berafea 


waorden; jest bewirkten die dortigen Theologen feine 


Gertreibung, und er fehrte nad Herrnhut zuruͤck; 
Pingendorf wurde beſchuldigt, die Mißhelligkeit vers 
anlaBt gu haben, upd es entftand cine. heftige An: 
feindung ; ex felbft erließ dardber harte Briefe, bes 
ſonders aud an den Abt Steinmes, und, ſprach uns 
verhohlen feinen Uniwillen aus; doch tant es wenig 
gum oͤffentlichen Streit, indem Zinzendorf und ſein 
Freund durch eine von Seiten dex Gemeinde erlaſ⸗ 


| 
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‘fone Erklaͤrung ſich ein edie Schweigen auferlegten. 
Spangenherg, wurde daxauf gum Adjunktus des 


 Grafen.nnd.gum, Helfer in: dee Gemeinde, gewaͤhlt, 


und blieb. fortan, gang, in. diefer, Richtung thatig.. 
Mit, unverdroffenem Cifer. betrieb Zingondorf. die. 
derſchirdenen, zumaͤchſt auf. das Seelenheil gehenden, 
Arbꝛeiten in, der Gemeinde. Die eingefuͤhrten An⸗ 
hſtalten und. Gelegenheiten liefien das religidſe Leben 
nicht, erkalten,, und. neue Waͤrme trat nod) immer. 
hinzu. Sonntags frdh pflegte. er die, ihm vertrau⸗ 
teften. Brader und Schweſtern in zwei nebeneinan- 
der liegenden Zimmern zu verſammeln, und. in, der. 
Thuͤre ſtehend, nach. Seiden, Seiten zugleich ſeinen 
Bortrag gu, richten, wie. grade die Tagesumſtaͤnde 
ihn eingaben; oft quad. lag. man. auf. Knieen und 
Angeficht betend und weinend in. der, Stille, ober. 
fang_cinen Liedervers. Die Anziehung diefer. herrns 
hutiſchen Erbouungeweiſe war ſehr groß. Einſt an 
einem Beitage geſchah es, daß ein Abtruͤnniger, der 
von Herrnhut nach Großhenners dort gezogen war, 
und ſehr viel Boͤſes gegen den Grafen und die Ge⸗ 
meinde verubt hatte, krank und elend voll Reue ſich 
in. die verſammelte Gemeinde. tragen. eB, feine 
Sande befannte, und um Wiederaufnahme bat, dle 
ihm durch die Fuͤrbitte des Grafen, der ihn geruͤhrt 
umarmte. und kuoͤßte, unter vielen beiderfeitigen Thraͤ⸗ 


⸗ 


nen aud) gewaͤhrt wurbe. Unter den Heinen Kin 
dern,.den Sungfeauen, den Withwen, den ledigen 
Bridern, und fo fat in allen Charen, war der 
_ Graf! geſchaͤftig, die Liebe des Heilands recht zu 
gruͤnden und gu erhalten; doch zeigte er nicht far 
- fede dicfer Abtheilungen gleiches Geſchick, feine zu 
große Strenge verſchuͤchterte und verſtockte die Kin⸗ 
der, und als er dies verbeſſern wollte, uͤbertrieb es 
ſeine Nachſicht wieder; auch die Entwickelung und 
den Beruf der Juͤnglinge beurtheilte er oft voreilig, 
und traute ihnen mehr zu, als ſie leiſten konnten; 
im Allgemeinen und Ganzen aber zeigte er große 


Menſchenkunde, die er addy im Einzelnen ſehr vers. 


mehrte, indem er germ eines jeden innern Zuſtaͤnde 


Bouck ‘und aud) ganze Abtheilungen dee Reihe 
nad) kurz abhirte, was auch ofters der Gemeinde. - 


insgefammt widerfubr. Nicht minder legte ex der 
Gemeinde gud feinen eignen Zuftand bar, ruͤgte 
ſeine Fehler, und ſtrafte ſich wohl gar, Andern zum 
Beiſpiel, durch Ausſchließung vom heiligen Abend⸗ 


mahl. In beſondre Verlegenheit brachte ihn ein 


Geſuch aus Kopenhagen; der Oberkammerherr von 
Pleß, Stonomifche Zwecke mit religidfen vereinigend, 
wuͤnſchte fuͤr die Zuckerplantagen, die er auf der 
weſtindiſchen Inſel St. Crux anlegen wollte, eine 
Anzahl Bruͤder gu Aufſehern, wobei denn zugleich 


( 
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das Ehriſtenthum unter den arbeitenden Megetſtla— 
ven befoͤrdert werben konnte. Die Beſchaͤftigung 
mit Dingen weltlichen Vortheils, ſofern ſie uͤber 
perſoͤnlichen Arbeitserwerb hinausging, wae dem 
Grafen bedenklich, boch weil die Sache in der Ge⸗ 
meinde Beifall erhielt und Hoffnungen weckte, ſo 
wollte er ſie nicht gradezu hindern. Nach vielen 


Unterredungen und Pruͤfungen, in welchen er die 


zur Reiſe erboͤtigen Broder, nach ⸗vergeblichem Abs 
rathen, ſorgfaͤltig ermahnt und unterwiefen hatte, 
wurden vierzehn Bruͤder, worunter vier verheira⸗ 
thete, die ihre Frauen mitnahmen, nach Kopenha⸗ 
gen abgefertigt, ‘um son da ihrer weiteren Beſtim⸗ 
mung gu folgen. Dieſe Mifflonsfache, das Unges 
mafic dee landesherrlichen Aufenthaltserlaubniß fay 
die urſpruͤnglichen Auslaͤnder, und der nocd immer ‘ 
unruhige Zweifel dber das Verſchmelzen maͤhriſcher 
Kirchenzucht mit Lutheriſchem Glaubensbekenntniß, 
vereinigte ſich in dem praktiſchen Sinn des Gra⸗ 
fen zu einem Geſammtanlaß, eine wichtige Anord⸗ 
nung gu treffen, welche in allen erwaͤhnten Bezie⸗ 
hungen uͤberaus zweckmaͤßig erſchien. Er ſchied 
naͤmlich tie Bewohner von Herrnbut in zwei Haupt ⸗ 
theile; zu dem einen gehoͤrten hauptſaͤchlich die Cine 
geborenen und Lutheraner, ſaͤmmtlich gum Bleiben 
mehr geneigt und beredtigt, und auf ein filles Les 


¢ 
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+ ben in Fleiß und Gottfeligfeit angewiefen;- der ans 
dre begriff die Eingewanderten aus Mahren und 
andre Fremdlinge, ſchon durch ihe bisheriges Ge 

ſchick gu einem Zeugenvolle geweiht, und daber gum 
Pilgern und Dienfiberufe des Heilands vorzugsweiſe 
anserfebn. Seder Sheil. befam feine befondern Vers 
fammlungen, Helfer und Arbeiter; doch in andem 
Beziehungen galt wieder mannigfadhe Gemeinfdaft, 
fo daß uͤberall Zuſammengehoͤriges, aber“ nirgendé. 
Getrenntes war. 

Sept wollte Zingendorf aud, fein langgendbrtes. 
Vorhaben, in den geifilidhen Stand zu treten, ends 
lich ausfuͤhren. Er teug pie Sache guerft den Acts 

teſten und Helfern der Gemeinde vor, wo fie aber: 
nue Sweifel unk Cinwendungen fand; nod ſtaͤrker 
vieth ihm feine Gemahlin ab, deren Zuſtimmung ec 
bei einem folden Sebritte nicht entbehren mochte. 
Doch alle Gegenguinde widen, zuletzt vor dem gdtts 
lichen Ruf 2 den ev befannte, das Evangelium ju 
predigen, und gwar in der Kirche und von der 
Kanzel herab, alg welche Orte die Berfindigung ge 
fegneter machten. Sulegt wurde dem Heilande die 
Entfheidung uͤberlaſſen, und das Loos entfchied bes 
jahend. Als man nod. die Ausfuͤhrung uͤberlegte, 
fam cin Schreiben aus Stralfund von cinem dorti 
gen Kaufmann Ridter, der fade feine Kinder cing 
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Hauslehrer von Herengut wuͤnſchte. Sogleich war 


‘ Bingendorf entſchloſſen, und. nahm fir ſich ſelbſt die⸗ 


ſen Ruf an, der ihm den naͤchſten Weg gum Pres 


digtamte zu eroͤffnen ſchien; er ließ nur in Kuͤrze 


antworten, es werde der Berufene fommey, nnd 
trat dann, mit Zuſtimmung der Gemeinde, am 17. 
Maͤrz 1734. ſeine Wanderung wirklich an. Ans 


fangs reiſte ex mit eignen Pferden, dann mit dem 


Poſtwagen. Unterwegs mußte er uͤber den Grafen 
von Zinzendorf viel: Arges. anhoͤren, und durfte dod. 
kaum etwas entgegnen, wenn er ſich nicht verra⸗ 
then wollte, Nach zwoͤlftaͤgiger Reiſe traf ex in 
Stralfund ein, ging unter dest Namen Ludwig von 
Freideck — von einem feiner Titel entlehnt — gus 
erft zu dem Superintendenten Langemack, dem er 
als ein frembder RKandidat fein Vorhaben wegen des 


Predigtamtes erdffnete, und dann gu vem RKaufe 


mann in’s Haus, wo. ce ſich ſogleich in fein anges 
nommenes Berhaltnif ſchickte, und den Kindeen, 
ſchlechtweg als Here Ludwig, Unterricht ertheilte. 
Es waͤhrte nicht lange, fo uͤbertrug dev, Guperins 


u . tendent, welcher durch, Krankheit verhindert war, 


dem vermeinten Kandidaten eine Predigt, und Zine 
zendorf hielt auf dieſe Weiſe am 11. April ſeine 


erſte oͤffentliche Kanzelrede. Seine Stimmung dq: 


bei war, wie er ſelbſt fHtieh; „Armuth uno Ohne 
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macht bis zum Verſinken, und fodann cin. fo herp 

lider Beweis der Gnade, mit ſolchen zur Gace 
dienlichen Ausdriden als now niemals; aud ge 
fick feine Predigt fehr. Yn weiteren Gefpraden 
mit Langemack ergab ſich, daß diefer grade eine - 
edu sur Widertegung Zinzendorfs und dex Hevens . 
huter ausarbeitete, die er jedoch nur durch die Schrif⸗ 
ten ihrer Gegner kannte; dev Geaf gab ihm. die 
ndthigen Aufſchluͤſſe, theilte ihm vie cignen Geri 
ten mit, und konnte alsbaid ohne Bedenten fid 
fel6ft und feine Abfichten voͤllig gu erfennen geben. 
Er fand die beſte Aufnabme, und. alles wurde nun 
raſch in's Werk gefegt. Langemack unterwarf. mit 
Zuziehung des Doctor Sibeth, eines nicht mindes 
angefehenen Gottesgelehrten, den Grafen einem 
mehrtaͤgigen ſtrengen theologi{chen Examen, prifte 
deffen Sehriften und Meinungen, tegtere nach zum 
Sheik newnen und fdr diefen Swed eigends und: auss 
fahelidy verfaften Darlegungen, wozu auch noch 
vier Predigten kamen, welche der Graf. im Laufe 
diefer Berhandlungen Hielt, und ertheilte demſelben 
hierauf cin von Sibeth mitunterſchriebenes ausfuͤhr⸗ 
liches Zengniß der Rechtglaͤubigkeit. Hiebei war 
auf manche paradoxe AeuGerungen, auf die ehmalige 
Billigung verdaͤchtiger Lieder, welche man ihm zum 
Vorwurf machen wollte, fo wie auf ſeine beſondern 
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: Meinnngen vow Eheſtande, vom Fußwaſchen, vom 
Vaterunſer, welches Gebet ex als cin bei beſtimm⸗ 


tem Anlaß beſtimmten Perſonen empfohlenes nicht 


allgemein und taͤglich gebraucht wiſſen wollte, und 


anderem dergleichen, Ruͤckſicht genommen, und alles 
dies als Dinge bezeichnet, welche der Hauptſache, 
daß er reinen evangeliſchen Sintes und Glautens 
fei, keinen Abbruch thaten. Mit diefem Seugnifie 
begab ſich Zingendorf, nachdem ex noch zwei durch⸗ 


reiſende Bruͤder, die nad). Lappland als Heidenboten 


⸗ a 


gingen, zu Schiff gebracht, und gulegt aud) feinenr 


Hausherrn, gu deffen groper Berwunderung, den 


gangen Zuſammenhang entdeckt hatte, frendig anf 
‘die Heimreife, und traf den & Mai glaͤcklich in 
Herrnhut ein. Hier ſchrieb er an den Superinten⸗ 


denten Loͤſcher nach Dresden, und theilte demſelben 


das Geſchehene mit; dieſer antwortete bedenklich, 
worauf aber Zinzendorf in ferneren Briefen ſeine 


Sache genauer darlegte, und unter andern ſagte: 


„Was mein Talent betrifft, ſo iſt mein Sinn von 


Jugend auf darauf gerichtet, Scelen gu Jeſu zu 


bereden, und ich kann mich unter die Propheten⸗ 


Aiaben zaͤhlen.“ Auch von Kopenhagen, wohin er 
fein Vorhaben gemeldet, erhielt er keine beifaͤllige 


Antwort; allein ifn konnte nichts irre machen. 
Seine naͤchſte Gorge War, wa moͤglich auf ſolche 
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Weiſe in den geiftlichen Stand dffentlich einzutreten, 
daß die Borurtheile der Welt nide gu hart angeſto⸗ 


fen wirden, wobei aud der daͤniſche Orden, wel | 
chen cr nog trug, — den Degen hatte erin Stral⸗ 
fund fie immer abgelegt, — befonders zu beachten | 
war. . Higa {chien cine Gelegenheit in Wuͤrtemberg 


fic) darjubicten, wo es proteſtantiſche Praͤlaten gab. 
Er fandte daher den Bruder SGpangenberg nad 
“Stuttgart, mit dem Gefud an den Herzog vor 


Wuͤrtemberg, derfelbe michte ihn zum Pradlaten ves 


werfallenen Rlofters St. Georgen ernennen, welches 
er alsdann auf eigne Koften herftellen und ju einem 
theologiſchen Seminarium einricten wollte. Det 
von der proteſtantiſchen Kirche zur katholiſchen uͤber 
gétretene Herjog Karl Alerander ging jedoch auf 
bie Sache nicht cin, weil ex cin zu grofes Aufſehn 
und felbft cin Mißtrauen der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, als wende er ſich wieder den Evangeliſchen zu, 
befuͤrchtete. Inzwiſchen hatte Spangenberg mit 
dein Kanzler Pfaff in Tuͤbingen naͤhere Verhand⸗ 
lung angeknuͤpft, und ihn ſchriftlich geftagt, ob es 
denn dem Grafen mit einigem Schein der Billige 
feit zu verdenten ware, wenn er gan} einfad den 
Stand eines Geiſtlichen anndhme? Der Kanzler 
gab hieruͤber cin umſtaͤndliches Gutadten im Nar 
men der theologifdhen Fatuitdt, worin es unter ane 
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dern hieß, wenn E in der rdmifſchen Kirche nicht 


laͤcherlich ſei, daß auch große Fuͤrſten geiſtliche Aem⸗ 
ter bekleideten und predigten, fo wuͤrden ja die 
Evangeliſchen nur wunderlich ſein, dies einem gott⸗ 
ſeligen Grafen zu verargen, der noch dazu hier in 
ganz andern und rechtſchaffenen Gruͤnden ſtehe, und, 
waͤhrend jene Hoheit und Intereſſe ſuchten, die Ho⸗ 


heit ſeines Standes um Jeſu willen hiedurch lau⸗ 


tenich verlaͤugne. Spangenberg meldete vor ſeiner 
Abreiſe nach Georgien, wohin er cine Bruͤderkolo⸗ 
nie begleitete, dieſe guͤnſtigen Umſtaͤnde dem Geary 
fen. Dieſer, der ſchon dem wuͤrtembergiſchen Riv 


hendirettorium nad Stuttgart gefchrieven hatte, 


DaG ee tin Mamen Gottes den Entſchluß gefaßt, mit 
Srorcifung des geiſtlichen Stanbes, nach dem apo⸗ 
ſtoliſchen Erempel 1. Ror. 16. fic ſelbſt zum Dien 
gu verordnen, reiſte darauf ſelbſt nad) Tuͤbingen, 


uͤbergab dex theologiſchen Fakultaͤt eine lateiniſch 


geſchriebene Erklaͤrung ſeines Berufs und Wandels, 


und wurde darauf am 19. December durch ein 


Programm der Fakultaͤt, welche ſich auf ihre eignen 
fruͤheren Unterſuchungen tind auf das Zeugniß von 


Stralfund hiebei ſtuͤtzte, formlich in den geiftlichen 


Stand avfgenommen. Gleich an demfelben Tage 
predigte er in Tabingen zweimal dffentlich. 


A 
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Rad fener Nidfunft in Herruhnt, dee « 
Renjahrstage 1735. erfolgte, trat ex im feime « 
wibuliden Beſchaͤftigungen wieder cin. Cr fahu 
mit nadjbridiider Crmahnung den Bruder Seo 
hard Dover, welder dasa aus Weſtindien zurücks 
rafen worten, an die Stelle des verForbemen Ma 
tin Sinner in das Aeltefienamt cin, defen ansa 
dehnte Wirkfamkeit alle Grider, wo fie andy imme 
fein mochten, fa die nachherigen Biſchoͤfe ſelbſt, un 
fafite, und verfprad, gleid) alien Andern, ihm She 
erbictung und Geforfam. Mit Doser wer aud 
cin junger Steger, dex nachher feierlich getauft wurte, 
und aud der Zimmermann David NRitſchmann der 
Aeltere, aus Weftindien gefommen. Uecbrigens was 


* wen die Nachrichten von den ausgefandten Heiden: 


boten nicht erfreulid); von den nah St. Crux ge 


~~ gangenen Bruͤdern and Schweſtern waren fdos 


Ger die Haͤlfte geftorben, was einen bein Eindruck 
machte, und gegen den Grafen,- der doch ſelbſt das 
Unternehmen wenig gebilligt hatte, viele Mißurtheile 
veranlaßte. Aber noch andre Schwierigkeiten, an 
welche man bisher nicht gedacht, ſtellten ſich dem 
Bekehrungswerk entgegen. Die ausgeſandten Bos 
ten waren meiſt unſtudirte Handwerker, ohne geiſt⸗ 
liche Weihe, gleichwohl geriethen fie ſofort in den 
Fall, die Taufe gu verrichten und das Abendmahl 
aus⸗ 
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~ tassutheilen, gu welchen Handlungen, wenn aud | 


‘Micht die Gemeinde, doc gewiß fede . fonftige- geifts 
Eihhe und weltliche Behdrde ihnen alle Befugniß abs 
Me prechen durfte. Zinzendorf aberlegte mit. feinen 
PMertranten, wie Hier gu Helfen fei, und da man 


mht hoffen fonnte, daß irgend cin Lutheriſches 


£ Ponfiftorium ſolche Bruͤder zu Geiſtlichen wuͤrde ore 


PMBriren wollen, fo beſchloß man, hiezu in eigner 


ht Mitte eine Behdrde aufzuſtellen. Die alten mabris 


wkhen Brider atten Biſchoͤfe, welche durch Handes ) 


Kuflegen die geiftlihe Weihe ertheilen fonnten, es 


{mam nur darauf an, aud) in Herenhut fue die aude 


Spwartigen Brddergemeinden einen Biſchof eingus 
@¥epen. Nachdem das Vorhaben durch das Loos di¢ 
o Weſtaͤtigung des Heifandés erlangt, ſchrieb Zingcns 


sorf nad Berlin an den Oberhofprediger Jabtonsti, 
tals damaligen aͤlteſten Biſchof der Bruͤderkirche, trug 
wihm die Sache vor, und empfahl ihm zugleich den 
cyorerwahnten David Nitſchmann, fuͤr welchen ſich 


Sbdie Ueberlegungen und Pruͤfungen entſchieden hat⸗ 
tem, Der alte Jablonski war hocherfreut uͤber dies 
¥fen Antrag, 309 feinen Kollegen gu Liffa in Grobe 


3 polén, den Biſchof SGitfovius, Jingu, und nachdem 


fer den Kandidaten naher kennen gelernt und ges 


pruͤft, ertheilte. ce demſelben feicrlich die Weibe gum_ 


. Biſchof und ae Volimachten, welche mit dieſem 
Bliogr. Denkmale. 14 
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Amte verbunden find. Ein großes Hinderniß war 


auf dieſe Weiſe fir ‘das ‘auswartige Wirken hin 


weggeraͤumt, aber cine andre Verlegenheit ſtellte ſich 
dafuͤr ſogleich in der Heimath ein. Es entſtand 


naͤmlich die Frage, wiefern die Gemeltide von Herrn⸗ 
hut, nachdem fie einen Biſchof in ‘ihrer Mitte Habe, 


hed) in Verbindung “mit der Gemeinde ind Kirche 
von Bertholdsdorf bleiben Ente? Die Abtrennung 
von dieſer wurde gugleich “cine Aufhebung der Ge 


| meinſchaft mit der Lutheriſchen Kirche, und dies 


⸗ 
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waͤre in allem Betracht ein unerſetzlicher Schaden 
geweſen; daher die Gegner um fo mehr eine noth⸗ 
wendige Folgerung daraus machten, und die Sache 


tin bedenkliches Anſehn erhielt. Zinzendorf erklaͤrie 


zwar ausdruͤcklich, daß der Prediger ‘in Bertholds. 
dorf nach whe vor ‘auc fir Herrnhut gelte, und 
widerlegte auch ſchriſtlich manche Beſchuldigungen, 
weiche oͤffentlich gegen ihn vorgebracht waren. Jar 
deß Hatten doch unguͤnſtige Eindruͤcke andy bei ſonſt 
Befreundeten Raum gewonnen, und dies beſonders 
in Kopenhagen, wo die Werhaltniffe ihm fo wichtig 
duͤnkten, daß er deßhalb ſelbſt dahin gu veifen bes 
ſchloß. Von David Nitſchmann begleitet kam er 
am 8. Mai 1735. dort an. Seine Gegenwart hielt 
feine Feinde im Dunkeln, die Befdhuldigungen vers 


ſchwanden, und der Hof, zuvorkommend und freunds 


on ao 
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lich whe fonft, ließ deßhalb den Vorſchlag, welden 


er ſelbſt dem Grafen gemacht hatte, das Mißtrauen 


einiger Theologen durch ein Kolloquium zu beſeiti⸗ 


gen, wieder fallen. Unbefripgigt durch dieſe Wen⸗ 
‘dung reiſte Bingendorf- nach acht Tagen von Kopen⸗ 
hagen wieder ab, nahm den Ruͤckweg durch Schwe⸗ 
den Aber Malmoe und Bftadt, wo er fich einſchiffte, 
und Fath ohne weiteres Begebniß ſchon am 28. 
Mai wieder in Hertnhut an. Da ex in Malenoe 
einige Befuche gemadt und empfangen, und in 
AHftade mehrere Tage auf guten Wind gewartet 
hatte, fo war uͤber ihn nad) Stockholm berichtet 
und dort der Irrthum veranlaft worden, er ſcheine 


in Schweden einen laͤngeren Aufenthalt gu beab⸗ 
ſichtigen, worauf bee Befehl erging, es folle thm. 


dies, der ſchon von Kopenhagen wegen ſeiner Irr⸗ 
thamer weggewiefen worden, nicht verftattet werden. 
Als es Hievon in Herrnhut Nachricht empfing, 
glaubte ex fo viele falſche Angaben nicht unberich⸗ 
tigt laſſen gu darfen, und verfafte ddber ein anés 
fuͤhrliches Sehreiben an den Koͤnig von Schweden, 
worin er die Uebereinftimmung der Bruͤder mit der: 
augsburgiſchen Ronfeffion grimblid) erdeterte, and 
fid) und die Seinigen gegen die mannigfadften Anz 


Hagen vertheidigte; diefes Schreiben ließ er ſpaͤter 


druden, und auch andern Konigen und Fuͤrſten gus 
| 14 * 
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> ten and gewaͤhrt wurbe. Unter den Heinen Kin⸗ 


dern, den Jungfrauen, den Wittwen, den ledigen 


Bruͤdern, und fo faſt in allen Choͤren, war der 


Graf geſchaͤftig, die Liebe des Heilauds recht gu 
" grander und gu erhalten; doc geigte er nicht far 
- fede diefer Abtheilungen gleiches Geſchick, ſeine gn 
grofe Strenge verſchuͤchterte und verſtockte die Kin⸗ 
der, und als er dies verbeſſern wollte, uͤbertrieb es 


ſeine Nachſicht wieder; auch die Entwickelung und 


den Beruf der Juͤnglinge beurtheilte er oft voreilig, 
und traute ihnen mehr zu, als ſie leiſten konnten; 
im Allgemeinen und Ganzen aber zeigte er große 


Menſchenkunde, die er auch im Einzelnen ſehr ver⸗ 


mehrte, indem er gern eines feden innern Suftinde 


\ 7 ; 
vernahm, und and ganze Abtheilungen der Reihe 
nach kurz abfirte, was auch dfters der Gemeinde. 


insgeſammt widerfuhr. Nicht minder legte ex der 
Gemeinde gud) feinen eignen Zuftand bar, ruͤgte 
- feine Fehler, und ftrafte fid) wohl gar, Andern zum 
Beifpiel, durch Ausſchließung vom Heiligen Abend⸗ 


mahl. In befondre Berlegenheit brachte ihn eis 
Geſuch aus Kopenhagen; der Oberkammerherr von 


Pleß, oͤkonomiſche Zwecke mit religioͤſen vereinigend, 
wuͤnſchte fuͤr die Zuckerplantagen, die er auf der 
weſtindiſchen Inſel St. Crux anlegen wollte, eine 
Anzahl Bruͤder gu Aufſehern, wobei denn zugleich 
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das chuſtachom unter den arbeltenden megetſli 
ven befoͤrdert werden konnte. Die: Beſchaͤftigung 
mit Dingen weltlichen Vortheils, ſofern ſie uͤber 
perſonlichen Arbeitserwerb hinausging, war dem 
Grafen bedenklich, boch weil die Sache in der Ge⸗ 
meinde Beifall erhielt und Hoffnungen weckte, ſo 
wollte er fie nicht gradezu hindern. Nach vieln 
Unterredungen und Pruͤfungen, in welchen er die 
zur Reiſe erboͤtigen Bruͤder, nach ⸗vergeblichem Abs 
rathen, forgfaltig ermahnt und unterwiefen hatte, 
wurden vierzehn Bruͤder, worunter vier verheiras 
thete, die ihre Frauen mitnahmen, nach Kopenha⸗ 
gen abgefertigt, um von da ihrer weiteren Beſtim⸗ 
mung zu folgen. Dieſe Miſſionsſache, das Unger 
miffe dex landesherrlichen Aufenthaltserlaubniß fay 
ble. urſpruͤnglichen Aushinder, und der noch immer‘ 
unrahige Zweifel dber das Verſchmelzen maͤhriſcher 
Kirchenzucht mit Lutherifhem Glaubensbekenntniß, 
vereinigte fic) in dem praktiſchen Ginn des Gras 
‘fen 3% einem Geſammtanlaß, eine withtige Anords - 
nung zu treffen, welche in allen erwaͤhnten Bezie⸗ 
hungen uͤberaus zweckmaͤßig erſchien. Er ſchied 
naͤmlich die Bewohner von Herrnhnt in zwei Haupt ⸗ 
theile; zu dem einen gehoͤrten hauptſaͤchlich die Cine 
geborenen nnd Lutheraner, ſaͤmmtlich zum Bleiben 
mehr gencigt und berechtigt, und auf cin ſtilles Le⸗ 


¢ 
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/ ben in Fleiß und Gottfeligteit angewieſen; dee ans 
dre begviff die Cingewandecten aus Mahren und 
andre Fremblinge, fon durch ihe bisheriges Gee 
ſchick gu einem Sengenvolte geweiht, und daber gum 
Pilgern und Dienftberufe des Heilands vorzugsweiſe 
auserſehn. Seder Theil bekam feine befondern Bers 
fammiungen, Helfer und Arbeiter; doch in audern 
Beziehungen galt wieder mannigfache Gemeinſchaft, 
ſo daß uͤberall Zuſammengehdriges, aber nirgends 
Getrenntes war, 

Jetzt wollte Zinzendorf auch, ſein langgenaͤhrtes 
Vorhaben, in den geiſtlichen Stand gu treten, end⸗ 
Wich ausfuͤhren. Ex trug pie Sache zuerſt den Ae 
” teften und Helfern der Gemeinde vor, wo fie aber J 
Rue Zweifel unk Einwendungen fand; noc ſtaͤrler 

rieth ihm ſeine Gemahlin ab, deren Zuſtimmung er 
bei einem ſolchen Schritte nicht entbehren mochte. 
Doch alle Gegengruͤnde wichen zuletzt vor dem gott⸗ 
lichen Ruf » den ex Gefannte, das Evangelium ju 
predigen, und gwar in dev. Kirche und von der 
Kanzel herab, ale welche Orte die Verkuͤndigung ges 
ſegneter madten. Zuletzt wurde dem Heilande die 
Entſcheidung dberlaffen, und das Loos entſchied bes 
jahend. Alé man nod). die Ausfuͤhrung uͤberlegte, 
fam cin Schreiben aus Stralfund von cinem dortis 
gen Kaufmann gicher, der fuͤr ſeine Kinder einen 
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Hauslchrer von Herruhut wuͤnſchte. Sogleich war 
Zinzendorf entſchloſſen, und nahm file ſich ſelbſt die⸗ 


fen Ruf at, der ihm den naͤchſten Weg gum Pres 
digtamte zu eroͤffnen ſchien; er ließ nur in Kuͤrze 
antworten, es werde der Berufene fommey, und 
trat dann, mit Zuſtimmung der Gemeinde, am 17. 
Maͤrz 1734, ſeine Wanderung wirklich an. Anz 


fange reiſte er mit eignen Pferden, dann mit dem 


Poſtwagen. Unterwegs mußte er uͤber den Grafen 
von Zinzendorf viel Arges anhoͤren, und durfte doch 


kaum etwas entgegnen, wenn er ſich nicht verra⸗ 
then wollte, Nach zwoͤlftaͤgiger Reiſe traf ex in 


Stralfund ein, ging untet dem Namen Ludwig von 


Freideck — von einem feiner Vitel entlehnt — gus 


erft gu dem SGuperintendenten Langemact, dem ex ~ 


als ein frembder Kandidat fein Vorhaben wegen des 
Peedigtamtes erdffnete, und dann zu Kem Raufe 
mann in’s Hans, wo er fich fogleich in fein anges 
nommenes Vechaͤltniß fchicte, und den. Kindern, 
fHlechtweg als Here Ludwig, Unterricht extheilte. 
Es waͤhrte nicht lange, fo uͤbertrug dev, Superine 


_tendent, welcher durch, Krankheit verhiadert war, | 


dem vermeinten Randidaten eine Predigt, und Zins 


zendorf hielt auf. diefe Weife am 11. April feine, 


erſte dffentlibe Kanzelrede. Seine Stimmung dq: 
bei war, wie er ſelbſt fchtieb: ,, Armuth und Obne 
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mit der evangeliſchen Lehre, bei ihren felt dreihu— 


dert Jahren ‘her gehabten Eintichtungen und be 


kannten Kirchenzucht verbleiben, und dennoch the 


Konnexion mit der evangeliſchen Kirche behaupten 
finne und ſolle? Die Entſcheidung ‘diefer Frag 
burd eine: angeſehene theologiſche Behoͤrde war am 
ſo wichtiger, als ſchon immer ‘grade dieſerhalb der 
grdfte Zwieſpalt in den Meinungen beftand, und 


innerhalb wie außerhalb der Gemeinde ihe ‘der Bon 


wurf gemacht wurde, daß fie nicht das reine Luther 


thum ſei, auf welches ſie zuruckzufuͤhren man bald 


ber Obrigfeit, bald dem Grafen felbft zur Gewiffens 
ſache madjen wollte. Legterein wae daher gleichfalle 
angelegen, uͤber dieſen Punkt voͤllig klar zu werden, 
und ‘einen Ausſpruch zu gewinnen, ‘auf den man 
ſich fernechin ſtuͤtzen kͤnnte. Une der theologiſchen 


Fatuttae nun, 'außer ‘den ſchriftlichen Zeugniſſen, die 


ibe ‘tin reicher Fuͤlle zugefertigt wurden, noch Fernere 
Rechenſchaft muͤndlich ertheilen zu koͤnnen, reiſte 
Zinzendorf in Begleilung ‘Martin Dobers ſelbſ 
nach Tuͤbingen. Unterwegs fehlte es nicht an er⸗ 
baulichem Verkehr, noch an Gelegenheiten gu An 
dachten und Vortraͤgen. Am 4. Mas teafen fie in 
Tuͤbingen ei, we beide in dee Profelfors.  Peegiser 


Hans eine freündliche Aufnahmé fanden. Hier 
ſchien aber ein neues Uebel thn ernſtlich dren 


\ 
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wollen; feine Gefandheit war niemals ſehr fet, te. 
Wat nichts fie gu fchonen, und wenig fie wiederhers 
zuſtellen; faft das ganze erfte Jahr feines Aufent⸗ 
Halts in Herrnhut Hatte ex, wohl ound die Feuch⸗ 
tigkeit ſeiner nod) friſchen Wohnung, an heftigen - 
Zahnſchmerzen gelitten, fo dab er einigemal Gort 
nim Linderung und nicht vergeblid) angcfleht ; fpater 
warf fic) das Uebel ihm auf die Augen, welche 
durch die ſchlafloſen Naͤchte, in denen ec meiſt ger 
arbeitet, nod befonders angegriffen wurden; ſein 
Eifer ließ ihn die rechte Beſſerung nicht abwarien; 
trat fie endlich ein, fo wollte er das Berfdumte 
ſchnell nachholen, und wurde auf's newe krauk; fo 
‘tam ct in feine rechte Ordnung, und machte down 
aud wiedce bardber fic) Vorwuͤrfe. Jetzt, im um 
gluͤcklichſten Zeitpunkt, beſiel ihn ein ſchmerzhaftes 
Fieber, und et mußte daniederliegen. Doch far ſei 
nen Zweck fand ſich unvermuthet dabei dennoch ein 
guter Fortgang; die Profeſſoren kamen vor ſein 
Bette, und die ganze Gade von Herrnhut- warde 
bier freundlid) durdgefptodens dann kamen aud 
Fromme feden Standes, feine erbautichen Neden zu 
pdrens eine Angahl Separatiften vergoſſen an ſeu 
nem Lager. viele Shrine. Raum etwas genefen, 
sedete ex in den Verſammlungen der Erweckten, 
machte Befuche in dex Umgegend, und fand berate - 
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eifrige Zuhdrer, denen ‘er ſich mietheilen konnte; Of 
ſolcher Gelegenhett gefragt, wie man die Gemmein⸗ 
ſchaft der erweckten Geelen gu Stunde fringe, gab 
" er den kurzen Ausſpruch, es fei ſchwer zu fagen. 
and leicht zu thun, und etflarte es dain, man 
branche nue fur diefen Zweck ebenfoviel Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Gifer gn bezeigen Tals die Weltkinder 
fuͤr ihre Zwecke. Ueberall in Wuͤrtemberg, wurde 
er Hod) geehrt, ‘die angeſehenſten Geiſtlichen, unter 
diefen det Kanzler Pfaff, und der gelehrte, mit Deus 
tung dee Ofſſenbarung St. Johannis beſchuͤftigte 
Probſt Bengel, fernet ein Magiſter Oettinger, det 

eine, Wt hellere und fanftere Pietiſten, als vie Hab 
liſchen, ftiftete, bezeigton thm ihren Beifall, thre Zu⸗ 
neigung. Die thevlogiſche Fatultat fegte inzwiſchen 
Me Pruͤfung des ihr ‘vorgelegten Gegenftandes leb⸗ 
‘Haft fort, und gab endlich durch cin in aller Form 


ausgefertigtes Bedenten we einmuͤthige Bejahung 


der aufgeſtellten Frage. Mit diefem wichtigen Seng: 
niſſe verfeben, reifte Zinzendorf in hoher Befriedi 
gung von Tuͤbingen wieder ab, und zunaͤchſt nad 
Ebersdorf. Sein Verhaͤltniß in Sachſen Hatte fig 
infofern geaͤndert, daf die neue Regierung fogteid 
mifderen Ginn zeigte, und ex daher ohne Bedenken 
fon im Anfonge des Mai nach Herrnhut zuruͤck⸗ 
teseen tomate, wo fernerhin ſich in Ruhe aufzuhal⸗ 


~ 
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ten ihm Bald foͤrmlich wieder erlaubt wurde; er 
dankte dem Kurfuͤrſten hiefuͤr mit Innigkeit, and 
fagte in. ſeinem Dchreiben, da. er ſich fo gar nicht 
ims Stande ſehe, zu Seiner Koniglichen Hoheit 
Dienſt etwas beisutragen, fo- wuͤnſche ev ſich von 
Gott. die. Weisheit, auch nicht die geringſte Gelegen⸗ 


Heit zu Hoͤchſtdero Mißfallen oder aud. nur minder. - 


ficn Behelligung zu geben. Der. Verkauf feinee 


Guͤter war genehmigt, und. dad Dableiben dex maha: 
riſchen Auswanderer erlaubt. worden., nur fir. die. 


nod in. Bertholdsdorf wohnenden Schwenkfeldet 
fand nicht gleiche Billigkeit State, fie ſollien bas 
Land verlaſſen, welches fle. denn. aud, da-fich. ihnen 
nach vieler vergeblichen Bemuͤhung Zinzendorfs, eine 
Zuflucht in Penſylvanien eroͤffnete, ohne Schwierig⸗ 
Seit- ausfuͤhrten. Drei Bruͤder aus Herrnhut wars 
den ihnen nachgeſandt, um die geknuͤpfte Beziehung 
nicht ganz aufzugeben, ſondern woo moͤglich eindring⸗ 
licher zu machen, was jedoch nicht gelang, indem 
die Schwenkfelder in ihrer Trennung blieben. 
Indeß vermehrte ſich unter allem Wechfek die 
Wirkſamkeit von Herrnhut ſowohl in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen nach außen, als auch im Innern. Hunderte 
von erweckten Wenden ſtroͤmten aus der Umgegend 
sum Beſuch herbei, und erbauten ſich in den neuen 
Glaubenstrieben, nicht ohne Eiferſucht ihrer Geiſt⸗ 
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Sidhe, die gern deßhalb neue Ungufricdenheit ‘gegen 
dex Grafen in Dresden. angeregt Hatten, Bu den 


vertriebenen Salzburgern gingen einige Bruͤder als 
Boten, um ſie zu hoͤherer Froͤmmigkeit zu wecken, 


vad eine ihnen heilſame Annaͤherung gu verſuchen. 
Mit zahlreichen Gemeinden und Geſellſchaften von 
Erweckten wurde eine herzliche und einwirkende Vers 


bindung unterhalten, und der Kreis dieſes Verkehrs 
hatte ſich durch die Reiſe nah Schwaben aur er 


weitert. Wieviel es auch ſchon umfaßte, immer 
hatte der Graf cin friſches Herz and volle Thaͤtig⸗ 
feit fdr jedes neue Verhaͤltniß, das fic) ihm darbot, 


und. niemals modte ee cinen Gegenftand wegen an⸗ 


drer, ihn ſchon erfuͤllender, ablehnen. Nur mit den 


eigentlichen Pietiſten wollte es durchaus nicht gelin 


gen in gutem Zuſammenhange gu ſtehn. Bon 
Herruhut war Spangenberg nach Halle bernfea 
worden; jetzt bewirkten die dortigen Theologen feine 
Gertreibung, und er kehrte nach Herrnhut gurid: 
Zinzendorf wurde beſchuldigt, die Mißhelligkeit ver: 


aulaßt gu haben, und es entftand eine. heftige An: 
feindung; er ſelbſt erließ dardber harte Briefe, ber 
fonder aud an den Abt Steinmes, und, fprad unc 


verhohlen feinen Unwillen aus; doch fam ed wenig 
gui offentlichen Streit, indem Zinzendorf und ſein 


Freund durch eine von Seiten dex Gemeinde erlaſ⸗ 
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fene Ertlaͤrung ſich ein. edles Schweigen auferlegten. 
Spangenberg wurde daxauf gum Adjunktus des. 
Grafen. nar. gum, Helfer. in: ber Gemeinde gewaͤhlt, 
und blieb fortan, ganz in. dicfer, Richtung thaͤtig. 
Nit, unverdroflencm Cifer. betrieb Zinzendorf die 
vderſchiedenen, zunaͤchſt auf das. Seelenheil gehenden, 
Arbeiten in. dee Gemeinde. Die eingefuͤhrten Ans 
flalten; und. Gelegenbeiten. ließen das religidfe Leben 
nicht, erkalten, und. neve. Warme trat nod) immer. 
hinzu. Sonntags fruͤh pflegte.er die ihm vertraus. 
teften Grider. und Schweſtern in zwei nebeneinans. 
ber. liegenden Zimmern gu verfammein, und in. der. 
Thire fiehend, nach. Seiden, Seiten zugleich ſeinen 
Vortrag ju richten, wie. grade. die Tages umſtaͤnde 
ihn eingaben; oft quch lag man’ auf. Knieen und 
Angeſicht betend und weinend in der Stille, oder 
ſang einen Liedervers. Die Anziehung dieſer herrn⸗ 
hutiſchen Erbauungsweiſe war ſehr groß. Einſt an 
einem. Bettage geſchah es, daß ein Abtrdnniger, der 
von Herrnhut nach Großhennersdorf gezogen war, 
und ſehr viel Boͤſes gegen den Grafen und die Ge⸗ 
meinde veruͤbt hatte, krank und elend voll Reue ſich 
in. die verſammelte Gemeinde. tragen ließ, ſeine 
Suͤnde bekannte, und um Wiederaufnahme bat, bie 
ihm durch die Fdrbitte.des Grafen, der ihn geruͤhrt 
umarmte und kuͤßte, unter vielen beiderſeitigen Thraͤ— 
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nen auch gewaͤhrt wurde,” Unter den Heinen Kin⸗ 


* 


dern, den Jungfrauen, den Wittwen, den ledigen 


Braͤdern, und ſo faſt in allen Choͤren, war der 


Graf' geſchaͤftig, die Liebe des Heilands recht zu 


gruͤnden und gu erhalten; doch geigte er nicht fuͤr 
fede diefer Abtheilungen gleides Gefchit, feine ja 


grofe Strenge verſchuͤchterte und verftockte die Kins 
ber, und als er dics verbeffern wollte, uͤbertrieb es 
feine Nachſicht wieder; auch dic Entwidelung and 
den Beruf der Juͤnglinge beurtheilte er oft voreilig, 
und traute ihnen mehr zu, alé fie leiſten fonnten; 
im Aligemeinen und Gangen aber geigte er grofe 


mehrte, indem er gern eines jeden innern Zuſtaͤnde 
vernahm, und aud) gange Abtheilungen der Reihe 


nach kurz abhirte, was auch dfters dex Gemeinde. 


inggefammt widerfubr. Nicht minder legte ex der 
Gemeinde gud) feinen eignen Zuſtand dar, ragte 
feine Fehler, und ftrafte fic) wohl gar, Andern gum 
Beifpiel, durch Ausſchließung vom Heiligen WAbends 


mahl. In befondee Berlegenheit brachte ihn ein 


Geſuch aus Kopenhagen; der Oberkammerherr von 


Pleß, oͤkonomiſche Zwecke mit religidfen vereinigend, 


wuͤnſchte fuͤr die Zuckerplantagen, die. er auf, der 
weſtindiſchen Inſel St. Crug anlegen wollte ,. cine 
Anzahl Brider gu Auffehern, wobei denn zugleich 


‘ 


+ Menfhentunive, die ex auch im Eingelnen ſehr vers. 
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das Ehynſtentham unter den arbeitenden eget 


wen befdrdert werben fonnte, Die Beſchaͤftigung 
mit Dingen weltlichen Bortheils, fofern fle uͤber 
perfontichen Arheifserwerh Hinausging, war dem 
Grafen bedenklich, bod ‘weil die Sache in der Ges 
meinde Beifall erhielt und Hoffnungen weckte, fo 
wollte er fie nicht gradezu hindern. Nach vicien 


Unterredungen und Pruͤfungen, in welchen er die 


zur Reiſe erboͤtigen Bruͤder, nachvergeblichem Abs 
rathen, ſorgfaͤltig oermahnt und unterwieſen hatte, 


wurden vierzehn Bruͤder, worunter vier verheira⸗ 


thete, die ihre Frauen mitnahmen, nach Kopenha⸗ 
gen abgefertigt ‘um von da ihrer weiteren Beſtim⸗ 


mung zu folgen. Dieſe Miſſionsſache, das unge 


wiſſe dex landesherrlichen Aufenthaltserlaubniß fuͤr 
die urſpruͤnglichen Auslaͤnder, und der noch immer 
unruhige Zweifel uͤber das Verſchmelzen maͤhriſcher 
Kirchenzucht mit Lutheriſchem Glaubensbekenntniß, 
vereinigte ſich in dem praktiſchen Sinn des Gra⸗ 
fen zu einem Geſammtanlaß, eine wichtige Anord⸗ 


nung gu treffen, welche in allen erwaͤhnten Bezie⸗ 


hungen Aberaus zweckmaͤßig erſchien. Er ſchied 


naͤmlich die Bewohner von. Herrnhut in zwei Haupt⸗ 
theile; zu dem einen gehoͤrten hauptſaͤchlich die Ein⸗ 


geborenen und Lutheraner, ſaͤmmtlich zum Bleiben 


mehr geneigt und berechtigt, und auf ein ſtilles Le⸗ 


teſten und Helfern der Gemeinde vor, wo fie aber 
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ben in Fieiß und Goriſeligteit angewieſen; der an⸗ 
dre begriff die Eingewanderten aus Maͤhren und 
andre Fremdlinge, ſchon burch. ihr bisheriges Gee 
ſchick zu einem Zeugenvolke geweiht, und daher zum 
Pilgern und Dienſtberufe des Heilands vorzugsweiſe 
anserfehn. Jeder Theil bekam ſeine beſondern Vers 
ſammlungen, Helfer und Arbeiter; boch in andern 
Beziehungen galt wieder mannigfache Gemeinſchaft, 
ſo daß uͤberall Zuſammengehdriges, aber “nirgends, 
Getrenntes war, | 
Jest wollte Zingendorf aud), fein langgendbrtes. 
Borhaben, in den geiftliden Stand gu treten, ends 
lich ausfuͤhren. Er trug die Sache zuerſt den Ael⸗ 





Rue Zweifel und Einwendungen fand; nod ſtaͤrker 
rieth ihm ſeine Gemahlin ab, deren Zuſtimmung er 
bei einem ſolchen Schritte nicht entbehren mochte. 
Doch alle Gegengruͤnde wichen zuletzt vor dem gdtts 
lichen Ruf » den er Gefannte, das Evangelium ju 
predigen, und gwar in der Kirche und von der 
Kanzel herab, alg welde Orte die Verkuͤndigung oes 
‘fegnéter machten. Sulegt wurde dem Heilande die 
Entſcheidung uͤberlaſſen, und das Loos entfchied bes 
. fabend. Als man nod. die Ausfuͤhrung Aberlegte, 
kam cin Schteiben aus Stralfund von einem dorti⸗ 
gen Kaufmann ite, der fae feine Kinder cinen 
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Haueichrer von Herruhut wuͤnſchte. Soglelch war 


Sinzendorf entſchloſſen, und nahm fir ſich ſelbſt die⸗ 


fen Ruf at, der ihm den naͤchſten Weg gum Pres 
digtamte zu eroͤffnen ſchien; ec lied nur in. Kuͤrze 
antworten, es werde der Berufene kommen, und 
trat dann, mit Zuſtimmung der Gemeinde, am 17. 
Maͤrz 1734, ſeine Wanderung wirklich an. Ans 


fangs reiſte er mit eignen Pferden, dann mit dem 
Poſtwagen. Unterwegs mußte er uͤber den Grafen 
von Zinzendorf viel Arges anhoͤren, und durfte doch 


kaum etwas entgegnen, wenn er ſich nicht verra⸗ 
then wollte. Nach zwoͤlftaͤgiger Reiſe traf er in 


Stralſund ein, ging unter dem Namen Ludwig von 


Freideck — von einem ſeiner Titel entlehnt — zu⸗ 


erſt gu bem Superintendenten Langemack, dem er 


als ein fremder Kandidat ſein Vorhaben wegen des 
Predigtamtes eroͤffnete, und dann gu xem Kauf— 
mann in’s Haus, we er fich ſogleich in fein angee 
nommenes Berhaltnif fchicte, und den. Kindern, 
fHledhtweg alg Here Ludwig, Unterricht ertheilte. 
ES wahrte nicht lange, fo uͤbertrug dev, Superins 


dem vermeinten Kandidaten eine Predigt, und Zins 


zendorf hielt auf dicfe Weife am 11. April feine. 


erfte dffentlide Kanzelrede. Geine Stimmung dq: 
bei war, wie er ſelbſt ſchrieh; „Armuth und Obne 


tendent, welder durch, Krankheit verhigdert war, 
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macht bis zum Verſinken, und fodann ein ſo hers 
lider, Beweis der. Gnade, wit folden sur Sache 
dienlichen Ausdriden als nod niemals; aud ge 
fick feine Predigt ſehr. In weiteren Gefpraden 
wit Langemack ergab ſich, daß diefer grade eine 
Echntt zur Widerlegung Zinzendorfs und der Herrn⸗ 
huter ausarbeitete, die ex jedoch nur durch dic Schrif⸗ 
ten ihrer Gegner kannte; dev Graf gah éhm. die 
ndthigen Aufſchluͤſſe, eheilte ibm vie cignen Gari 
ten mit, und fonnte. alsbald ohne Bedenken fi 
ſelbſt und feine Abſichten voͤllig gu erkennen geben. 
Gx fand dic beſte Aufnahme, und. alles wurde nun 
rafd in’s Werk gefegt. Langemac unterwarf- mit 
Zuziehuug des Doctor Sibeth, eines nicht mindes 
angefehenen Gottesgelehrten, den Grafen einem 
mehetagigen fixengen theologifechen Examen, prifte 
defen Sehriften und Meinungen, fegtere nach zum 
Sheik newen und fae diefen Zweck eigends und: ass 
fuͤhrlich verfaften Datlegungen,’ wozu auch noch 
vier Predigten kamen, welche der Graf: im Laufe 
dieſer Verhandlungen hielt, und ertheilte demſelben 
hierauf ein von Sibeth mitunterſchriebenes ausfuͤhr⸗ 
Uches Zengniß dex Rechtglaͤubigkeit. Hiebei was 
auf manche paradoxe Aeußerungen, auf die ehmalige 
Billigung verdaͤchtiger Lieder, welche man ihm zum 
Borwarf machen wollte, fo wie auf ſeine beſondern 
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; Meinungen vom Eheſtande, vom Fußwaſchen, vem . - 
Vaterunſer, welches Gebct ex als cin bei beftimme 


tem Anlaß beftimmten Perforen empfohlenes nicht 
allgemein und taglid) gebraucht wiffen wollte, und 
anderem dergleichen, Ruͤckſicht genommen, und alles 
dies als Dinge bezeichnet, welde der Hauptſache, 


daß er reinen evangeliſchen Sines und Glaubens 


fei, keinen Abbruch thaͤten. Mit dieſem Zeugniſſe 
begab ſich Zinzendorf, nachdem er noch zwei durch⸗ 
reiſende Bruͤder, die nach Lappland als Heidenboten 
gingen, zu Schiff gebracht, und zuletzt auch ſeinem 


Hausherrn, zu deſſen großer Verwunderung, den 


gangen Zuſammenhang entdeckt hatte, freudig anf 


die Heimreiſe, und traf ben 8. Mat gluͤcklich in 
Herrnhut ein. Hier ſchrieb er an den Superinten⸗ 
denten Loͤſcher nach Dresden, und theilte demſelben 


das Geſchehene mit; dieſer antwortete bedenklich, 
worauf aber Zinzendorf in ferneren Briefen ſeine 


Sache genauer darlegte, und unter andern fagtes 


„Was mein Talent betrifft, ſo iſt mein Sinn von 


Jugend auf darauf gerichtet, Scelen zu Befu gu 


bereden, und ich kann mich unter die Propheten⸗ 


iaben zaͤhlen. Auch von Kopenhagen, wohin er 
fein Vorhaben gemeldet, erhielt ex keine beifaͤllige 


Antwort; allein ifn konnte nichts irre machen. 
Seine naͤchſte Gorge war, wa moͤglich auf ſolche 


, , 
Weife in den geiſtlichen Stand dffentlid eingutreten, 


daß die Borurtheile der Welt nicht gu hart angeſto⸗ | 
Ben wirden, wobei aud) der daͤniſche Orden, wel 
chen cr nod) trug, — den Degen hatte erin Stral⸗ 
fund fuͤr immer abgelegt, — beſonders zu beachten 


war. Hiezu ſchien eine Gelegenheit in Wuͤrtemberg 


ſich darzubieten, wo es proteſtantiſche Praͤlaten gab. 


Er ſandte daher den Bruder Spangenberg nach 


Stuttgart, mit dem Geſuch an den Herzog von 


Wuͤrtemberg, derſelbe moͤchte ihn zum Praͤlaten des 
verfallenen Kloſters St. Georgen ernennen, welches 
er aͤlsdann auf eigne Koſten herſtellen und zu einem 
theologiſchen Seminarium einrichten wollte. Der 
von der proteſtantiſchen Kirche zur katholiſchen uͤber⸗ 
getretene Herzog Karl Alexander ging jedoch auf 
die Sache nicht ein, weil er ein zu großes Aufſehn 
und ſelbſt ein Mißtrauen dev katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, als wende er ſich wieder den Evangeliſchen zu, 
befuͤrchtete. Inzwiſchen hatte Spangenberg mit 
dem Kanzler Pfaff in Tuͤbingen naͤhere Verhand⸗ 
lung angeknuͤpft, und ihn ſchriftlich gefragt, vb es 
denn dem Grafen mit einigem Schein det Billig⸗ 
keit gu verdenken waͤre, wenn ct ganz einfach den 
Stand eines Geiſtlichen annaͤhme? Der Kanzler 
gab hieruͤber ein umſtaͤndliches Gutadten im Na 
men der theologifden Fakultaͤt, worin es unter an⸗ 


⸗ 


2. 
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dern hieß, wenn es in der wriſchen Kirche nicht 
laͤcherlich ſei, daß auch große Fuͤrſten geiſtliche Aem⸗ 
ter bekleideten und predigten, ſo wuͤrden ja die 
Evangeliſchen nur wunderlich fein, dies einem gotts 
feligen Grafen gu verargen, dex nod) dazu hier in 
ganz andern und rechtſchaffenen Grinden ftehe, und, 
waͤhrend jene Hoheit und Intereſſe fudhten, die Hos 
Heit-feines Standes um Jeſu willen Hiedued lau⸗ 
tenich verldugne. Spangenberg meldete vor feiner 
Abreife nach Georgien, wohin er cine Bruͤderkolo⸗ 
‘nie begleitete, diefe guͤnſtigen Umſtaͤnde dem Gears 
fen. Diefer, der ſchon dem wuͤrtembergiſchen Riv 


‘hendixeftorium nad Stuttgart geſchrieben hatte, 


daß ex im Namen Gottes den Entſchluß gefaßt, mit 
Sroreifung des geiftlichen Stanbes, nach dem apo⸗ 
ſtoliſchen Erempel 1. Ror. 16. fich ſelbſt zum Dienft 
zu verordnen, reifte darauf felbft nad TAbingen, 
uͤbergab der theologiſchen Fakultaͤt eine lateiniſch 
geſchriebene Erklaͤrung ſeines Berufs und Wandels, 
/ und wurde darauf am 19. December durch ein 
Programm der Fakultaͤt, welche ſich auf ihre eignen 
fruͤheren Unterſuchungen und auf das Zeugniß von 
Stralfund hiebei ſtuͤtzte, foͤrmlich in den geiſtlichen 
Stand aufgenommen. Gleich an demſelben Tage 
predigte ex in Tuͤbingen zweimal oͤffentlich. 


. 


. 
. t . 
4 - 
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« ieee austin 
id 
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Mad feiner Rictunft in Herenhut, die am 
Menjahrstage 1735. erfolgte, trat ex in feine oez- 
woͤhnlichen Beſchaͤftigungen wieder cin. Er fahrte 
mit nachdruͤcklicher Ermahnung den Bruder Leons 
‘Hard Dover, welcher dazu aus Weſtindien zuruͤckbe⸗ 

1 tafen worden, an die Stelle des verſtorbenen Mare 
_ tin Sinner in das Actteftenamt ein, deffen ausge⸗ 
dehnte Wirkſamkeit alle Bruͤder, wo ſie auch immer 
fein mochten, fa die nachherigen Biſchoͤfe ſelbſt, “ume 
fafte, und verſprach, gleich allen Andern, ihm Che: 
» exbietung und Gehorfam. Mit Dober war aud 
ein junger Neger, der nachher feierlid) getauft wurde, 
und aud der Simmermann David Nitſchmann der 
Heltere, aus Weftindien gefommen. Ucbrigens was 
ven dic Nachrichten vow den ausgefandten Heiden . 
Goten nicht erfreulidh); von den nach St. Crux ges 
~ gangenen Bridern and Schweſtern waren ſchou 
uͤber die Hilfte geftorben, was einen dbein Cindeud 
machte, und gegen den Grafen, der doch ſelbſt dad 
Unternehmen wenig gebilligt hatte, viele Mißurtheile 
veranlaßte. Aber nod) andre Schwierigkeiten, an 
welche man bisher nidt. gedacht, ſtellten ſich dem 
Bekehrungswerk entgegen. Die ausgeſandten Bos 
ten waren meiſt unſtudirte Handwerker, ohne geiſt⸗ 
liche Weihe, gleichwohl geriethen fie fofort:in den 
Fall, die Taufe zu verrichten und das Abendmahl 
aus⸗ 


| 
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auszutheilen, zu welchen Handlengen, wenn auch 
udcht die Gemeinde, dod) gewiß jede ſonſtige geiſt⸗ 
liche und weltliche Behoͤrde ihnen alle Befugniß ab⸗ 
ſprechen durfte. Zinzendorf uͤberlegte mit ſeinen 
Vertrauten, wie hier zu helfen ſei, und da man 
nicht hoffen konnte, daß irgend ein Lutheriſches 
Konſiſtorium ſolche Bruͤder zu Geiſtlichen wuͤrde or⸗ 
diniren wollen, ſo beſchloß man, hiezu in eigner 
Mitte eine Behoͤrde aufzuſtellen. Die alten maͤhri 
fen Bruder hatten Bifchdfe, welche durch Haͤnde⸗ 
auflegen die geiſtliche Weihe ertheilen fonnten, es 
fam nur darauf an, aud in Herenhut far die aus⸗ 
wirtigen Bridergemeinden einen Biſchof eingus 
ſetzen. Nachdem das Borhaben durd das Loos dig 
Beflatigung des Heitands erlangt, ſchrieb ingens 
dorf nad) Berlin an den Oberhofprediger Jabtonsti, 
als damaligen dlteften Bifchof der Bruͤderkirche, trug 
ihm die Gache vor, und empfahl ihm zugleich den 
vorerwaͤhnten David Nitſchmann, fie welden fid ™ 
bie Ucberlegungen und Pruͤfungen entſchieden hate 
ten, Der alte Jablonski war hocherfreut uͤber dies 
fen Antrag, 30g feinen Kollegen gu Liffa in Grogs 
polen, den Biſchof SGitkovius, Hingu, und nachdem 
cr den Kandidaten naͤher kennen gelernt und gcs 
prift, ertheilte. er demfelben feierlidy die Weibe gum_ 


Biſchof und allt Vollmachten, welche mit dieſem 
Biogr. Denkmale. 14 
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Amte verbunden find. Ein großes Hinderniß war 


auf dieſe Weiſe fuͤr das auswaͤrtige Wirken hin⸗ 


weggeraͤumt, “aber eine andre Verlegenheit ſtellte ſich 
dafuͤr ſogleich in der Heimath ein. Es entſtand 


naͤrmlich die Frage, wiefern dic Gemeinde von Herrn⸗ 


re Hut, nachdem fie einen Biſchof in ‘ihrer Mitte habe, 


Hed in Verbindung “mit der Gemeinde und Kirche 


von Bertholdsdorf bleiben tonne? Die Abtrennung 


von dieſer wurde zugleich eine Aufhebung ver Ge 


meinſchaft mit der Lutheriſchen Kirche, und dies 


o 


~ 


ware in allem Betracht cin unerſetzlicher Gehaden 


gewefen; daher die Gegner ‘um fo mehr eine ‘noth. 
wetidige Folgerung daraus machten, und die Gade 


tin bedentliches Anſehn erhielt. Bingendorf eetlarte 


swar ausdruͤcklich, daß der. Prediger ‘in Bertholds 
Dorf nad wie vor ‘aud fae Herrnhut gelte, und 
widerleste auch ſchriftlich manche Beſchuldigungen, 
welche oͤffentlich gegen thn vorgebracht waren. Fa 
deß hatten doch unguͤnſtige Eindruͤcke auch bei ſonſt 
Befreundeten Raum gewonnen, und dies beſonders 
in Kopenhagen, wo die Verhäaͤltniſſe ihm ſo wichtig 
duͤnkten, daß ce deßhalb ſelbſt dahin gu reiſen be 
ſchloß. Von David Nitſchmann begleitet kam er 
am 8. Mai 1735. dort an. Seine Gegenwart hielt 
feine Feinde-im Dunkeln, die Beſchuldigungen vers 
ſchwanden, und der Hof, zuvorkommend und freands 
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tis wie font, lief deßhalb den Vorſchlag, welchen 
er ſelbſt dem Grafen gemacht hatte, das Mißtrauen 


einiger Theologen durch cin Kolloquium gu beſeiti⸗ 


gen, wieder fallen. Unbefriggigt durch dieſe Wen 
‘bung reifte Bingendorf-nach act Tagen von Kopen⸗ 
hagen wieder ab, nahm den Ruͤckweg durch Schwe⸗ 
ben Aber Malmoe und Yſtadt, wo er fich einfchiffte, 
und kam ohne weiteres Begebniß ſchon am 28. 
Mai wieder in Herrnhut an. Da ex in Malmoe 
einige Befude gemacht und empfangen, und in 
Hſtadt mehrere Tage auf guten Wind gewartet: 
hatte, fo war aber ihn nad) Stockholm berictet: 
und dort der Irrthum veranlaßt worden, er ſcheine 


in Sweden einen laͤngeren Aufenthalt gu beab⸗ 
ſichtigen, worauf der Befehl erging, es ſolle ihm 


dies, der ſchon von Kopenhagen wegen ſeiner Irr⸗ 
thimer. weggewieſen worden, nicht verſtattet werden. 
Als ex Hievon in Herrngut Nachricht empfing, 
glaubte ex fo viele falſche Angaben nicht unberich⸗ 


tigt faffer gu duͤrfen, und verfaßte ddher cin ands. 


fabrlihes Schreiben an den RKinig von Sweden, 
worin er die Ucbereinftimmung der Britder mit der: 
augsburgiſchen Ronfeffion gruͤndlich erdeterte, and 
fit) und die Seinigen gegen die mannigfadften Ans 


Hagen vertheidigte; diefes Schreiben ließ ex fpdter - 


bruden, und aud) andern Kdnigen und Fuͤrſten jus 
44% 
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fertigen, fo wie in Regensburg an ſaͤmmtliche | 
Reichstagsgeſandte anstheilen. An den Koͤnig von 
Preußen ſandte ex daſſelbe unter dem 14. Februar 


mit folgendem Begleitungsbriefe, den wir gum er 
ſteninale dem Den Hier zu uͤbergeben beguͤnſtigt 
find: „Allerdurchlauchtigſter großmaͤchtigſter Koͤnig, 
allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! Das gluͤckſelige 
Loos meines Lebens, unter lauter Bauern und Cras 
lanten zu wohnen, hat mich wohl gegen die Hohen 
dieſer Erde ziemlich fremde gemacht, und wenn ich 
zugleich die Seligkeit gendſſe, in meiner lieben Stille 


gelaſſen gu werden, fo wollte id) mid) gern damit 


begnuͤgen, jedem Gefalbten des Herren den Geges 
des Herrn zu wuͤnſchen, nnd meinem theuerſten 


Landesherrn uͤberdies mit zaͤrtlichſter Unterthaustrene 


gu den Fuͤhßen gu liegen, ohne cin oder andere aw 
ter den Majeſtaͤten mit meinem geringen Nanten und 
Zeiten gu behelligen. Allein, allergnaͤdigſter Koͤnig 
und Herr, dba id) wahrnehme, daß ſich viel Mens 
ſchen bemuͤhen, mie Glimpf und Namen gu bres 
hen, und dadurch nidt fowohl mid, alg meine 
liche maͤhriſche Braddergemeinde zu ruiniren, fo finde 


ich mich im Gewilfen verhunden, ein unterthinigs 


fies Gegenwort gu ſprechen, wo es zuweilen erfors 
derlich fein will. Die Gelegendeit diefer Seiliegen: 
ten Schrift war, daf, naddem man Ihro Majeftaͤt 


den Konig von Daͤnemark zu bereden geſucht, ich 


ſei irrig und. verfuͤhriſch, und werde deßhalb aus 


den ſaͤchſiſchen Landen. geſchaffet werden, weiches 


ohne allen Grund war, und dammit. einige Motus in 
Kopenhagen erreget, fo hatte man kurz darauf den 
. Konig in Schweben, odce den. Senat oder auch 
was ein Kollegium daſelbſt, dag nomine regis 
ſchreibet, abermals. damit geblendet, alé ob ich Reger 
rei halber aus den daͤniſchen Landen vertricben wor⸗ 
den. Hierauf refotpirte man daſelbſt etwas hurtig, 
niiv dergleichen consilium abeundi aus Schweden 


gu. geben, und. bie supposita ang Gadfen und 


Daͤnemark waren. irrig. Weil ich nun faſt before 
gen muß, man were aud Ew. Majeſtaͤt nad und 
nad. folche Inſinuation von. mir’ und meiner Ge 


meinde gu machen fuchen, welche mein etwa vor . 


Standesperfonen, die in weltliden officiis bereits 
gefeffen, nicht. allgu gewoͤhnliches Amt eines. epanges 


lifehen Predigers ſchmaͤlern koͤnnen, fo habe dieſe 


einfaͤltige und wahrhaftige Schutzſchrift auch zu 
Cw. Majeſtaͤt Figen niederlegen und alleruntercthas 
nigf bitter wollen, wenn etwa von mir etwas zu 
wiſſen waͤre (denn außerdem wollen Ew. Majeſtaͤt 


ſich mit Leſung dieſer Blatter nicht beſchweren,) 


ſolche des Anſehens zu wuͤrdigen. Ich hin nun 
24. Jahr und druͤber daringen begriffen, zu thun 
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was ich heute thue, naͤmlich meinen theuren Hei⸗ 
land, den ich liebe als mein Leben, jedermann ſuͤß 
‘gu machen, daraus iſt noch nixgends keine Unord⸗ 
nung entſtanden, obgleich bis in dieſes mein 35ſtes 
Jahr gar ſehr viel Verfolgung erfahren, wofuͤr ich 
den Herrn preiſe, und gegen keinen Menſchen -ets 
was habe; o daß fie alle ſelig wuͤrden! Sch der 
precire mit tiefſtem Reſpekt meine genommene Frei⸗ 
heit, und werde mit der groͤßten Submiſſion lebens 
lang. verbleiben Cw. Koͤniglichen Majeſtaͤt allerun⸗ 
terthaͤnigſt gehorſamſter Diener Ludwig Graf uad 
Herr von Bingendorf.” Seine Thaͤtigkeit in der 


' » Gemeinde, fein Antheil an den Crbauungen, ſeine 


Beſeelung und Vermannigfaltigung derſelben, blies 
ben ſich ſtets gleid. Auch als Schriftſteller wirkte 
ex unablaffig; feine Gedichte, feine kleineren Auf⸗ 
fage, famen theils einzeln, theils gefammelt heraus; 
es erfchien ein Gefangbuc fir vie Gemeinde -von 
Herenhut, von welchem in der Folge nod die Rede 
fein witd; es wurden Verſuche gemacht, die Bibel 
zu erklaͤren, aud) wohl in einzelnen Stuͤcken neu 
gu uͤberſetzen, was jedoch, wegen des Vorzugs, wel⸗ 
chen nach Aller Geſtaͤndniß die Arbeit Luthers ims 
mer behauptete, bald wiedcr aufgegeben blieb. Aber 
aud im Innern bes Herzens ynd Geiftes war feine 
Megſamkeit in diefer Beit gu neuen Stufen empor 
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geftiegen. Durch mancherlei Erdrterungen ‘und 
hauptſaͤchlich durch Dippels heftigen Widerſpruch, 
war ihm (hon, fruͤher dig. Lehre von dex, Verſodh⸗ 
nung. beſonders wichtig geworden; er. fand in, dem 
ſogenannten Loͤſegelde, welches Chriſtus fuͤr ans gee 
zahlt, den ausſchließlichen Quell alles Heils in Zeit 
and Ewigkeit, und bildete aud dieſer Ueherzeugung 
eine. neue. Gruudlage and einen neuen Aſfſchwung 
ber in Herrnhut gepflogenen Gottſeligkeit. „Chriſti 
Verdienſt, Loͤſegeld, und Genugthuung durch fein 
eigen Blut, — ſagte er, — iſt mein einiger Weg 
zum Himmel.” Die Gnade im Blute des Heilands, 
ſeine Wunden und Male, wurden, ſeitdem immer 
Heifer augeſchaut und maͤchtiger geprieſen, und die 
vervielfachten Wilder vom Lamm, welches det Well 
Suͤnde traͤgt, und, deffen Blue alle Suͤrden abe - 
| wafdt, gewann vor allen andern Vorſtellungen ein. 
ſolches Uebergewicht in Zingendorfs Reden und 
- Gehriften, und yon daher in dem. gangen: Umfange 
der Bridergemeinde, daß die fpielenden, Ausdruͤcke 
einer Gefenderen. Andacht zum Lamme, bald ein une 
terſcheidendes Kennzeichen deg Herrnhuterthums fuͤr 
Gegner und Angehoͤrige wurden, und ſeitdem ſtets 
geblieben ſind. 
Die Naͤhe tonate ſeiuen ir ungbeiſer nie 
gang befriedigen, und leicht fand fidy cin Beweg⸗ 
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. grand gu neuer Wanderung. Ym Spaͤtherbſte des | 
Yahres 1735. trat er mit, Genehmigung ver Ges 
meinde cine Reife an, welde ihn bis Konſtanz und 
Zarich fuͤhrte. Gleich im Anfange derſelben ereig⸗ 

nete ſich ifm ein wunderbarer Vorgang. Er war 
‘in der Gegend von Bautzen bei einem Grafen~von 
Gersdorf eingekehrt, und hatte mit dieſem bis gegen 
Mitternacht erbauliche Geforide gefuͤhrt; man wies 
ihm ſein Schlafzimmer an, ein aͤngſtliches Gefuͤhl 
aber draͤngte ihn zur Abreiſe; ungewiß was er thun 
ſollte, fragte er den Heiland, und da er in ſeinen 
Innern deſſen Zuſtimmung erfahren, ließ ex unger 
ſaͤumt anfpannen, nahm Abſchied von ſeinem ev 
ſtaunten Wirthe, und fuhr in dunkler Nacht das 
von. Gleich nachher ſchlug die Zimmerdecke auf 
bas Bett nieder, in welchen er hatte ſchlafen ſollen, 
und jener Ahndung dankte er das Leben. Von 
Freiberg ſandte er einen Bruder, der ihn bis dahin 
begleitet hatte, nach Herrnhut zuruͤck, und reiſte 
fortan zu Fuß und ganz allein weiter, um ſich den 
vertraulichen Unterhaltungen, die er mit dem Hei⸗ 
lange fo laut und eifrig fuͤhrte, als ware derſelbe 
leibhaftig fein Gefdbrte, defto freier hinzugeben. 
So wanderte er denn einher, edlen, raſchen Gan: 
get; erhobenen Hauptes, ‘voll Gedanken und Cav 
pfindungen, mit allem andern mehr, alé mit dem 


090, ber Zeit und den Umſtaͤnden beſchaͤftigt, auf 

dieſe Weiſe freilich kein auter Fußreiſender; nur in 
der groͤßten Naͤhe ſcharfſehend, erkannte er, wenn 
er fie uͤberhaupt bemerkte, die Gegenſtaͤnde zu fpaͤt, 
- oft: erft,'wenn er ſich ſchon geſtoßen oder in Unge⸗ 
kegenheit verwickelt hatte; aud) verfehlte er haͤufig 
die rechte Straße, oder blieb bis tief in die Nacht 
unterwegs, wenn er ſich den Tag uͤber zufaͤllig mit 
Leuten aufgehalten, die ſeinen Autheil weckten. Wer 
ifm um Huͤlfe anſprach, dem gab er nach deſſen Bor 


duͤrfen, ohne fein eignes im geringften zu beadten; 
. aud fannte ex die verſchiedenen Muͤnzſorten nicht, 


welche damals in Deutfhland haͤuſiger als jetzt 
wechſelten. Oft war er ganz entbloͤßt, und fand 
nicht ſogleich dic noͤthige Aushalfe; einſt bot ex 
gang evmattet fir etwas Brot und Waller cin paar 
Pfennige, die ihm geblieben, und wurde mit Spott 
abgewiefen. Die neuen Erfahrungen dicfer Reife 
mehrten allerdings feine Welts und Menfchenfennts 
nif, ohne doc feinen Cifer zu ſchwaͤchen. Sn Kons 
ſtanz fertigte er dic Gemeindeloofungen ‘far das fobs 
gende Jahr, und fang auf der Statte, wo Johann 
Hugs und Hieronymus von MPrag einft, nad bem 
Spruche der Kitdhenverfammiung, den Fenertod ges 
litten, rein Lied 30, Ehren dieſer Glaubenshelden. 
Jn Zuͤrich, und auf des Ruͤckreiſe in MNarnberg 


‘ 
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fheint ex dem Heilande Seelen zu gewinnen ma 
- Erfolg. befcaftigt gewefen gu, fein. Nachdem ex 
nodpin Ebersdorf einige Zeit verweilt, wo die kleine 
Gemeinde der Crweckten, deren, fest aud der als 
Hofprediger- dorthin, berufene Magifter, Stcinhofer 
fid) annahm, immer gern feine Einwirkung empfing, 
fam er gum Jahresſchluß ac, Herrnhut zuruͤck, 
wo er am letzten December die Nachtwache hieit, 
und bis zum folgenden Morgen, um, vier Uhr im 
Gebet zubrachte. Er lag hierauf mehrere Tage 
krank danieder, vermuthlich in Folge der ungewohn⸗ 
ten Beſchwerden einer Reiſe in ſo ungeſunder Jahrs⸗ 
seit; allein dies konnte ſeine Thaͤtigkeit immer wee 
nig hemmen. In dem Gefuͤhl der Demuth und 
Entſagung, das ihn beſeelte, that er jetzt einen 
Schritt, welchen, nach der letzten lauen Aufnahme 
in Kopenhagen eben fo fein Stolz haͤtte begruͤnden 
finnen. Gleich am 1. Januar 1736. ſchrieb ex an 
den Koͤnig von Daͤnemark, um entweder deffen Ein⸗ 
williguitg in feinen geiftliden, Stand, oder die Ere 
laubniß gue Raͤckſendung ded daͤniſchen Ordens zu 
erbitten; als letzteres genehmigt wurde, ſandte er 
den Orden zuruͤck, doch aus einem Schicklichkeitsge⸗ 
fuͤhl, welches ibn’ auch die weltlichen Dinge naw an: 
genommenem Werthe behandeln ließ, nicht an den 
Ceremonienmeiſter, wie ihm angedeutet worden, ſon⸗ 


r 
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_ bern an den Kdnig felbft, aus bdeffen Band er ibn | 
vormals empfangen hatte. Sn diefer Zeit dauerten 
feine Konferenzen mit Bruͤdern und Schweſtern 
uͤber das Wohl der Geminde oft von fruh Mors 
gens bis ſpaͤt in. dic Nacht; der Zuftand jeder Seele 
in Herenhut wurde befproden, die Mittel gue Fore 
derung far fede beſonders uͤberlegt; man prafte die 
mannigfachen Behandlungsweifen, Anftalten und 
Berbindungen, bei welder Gelegenheit. Zingendorf — 
Die Act and vie Schriften Luthers nachdruͤcklich im⸗ 
pfahl; man ftellte einige Mißbraͤuche ab, und neve 
VerpHidtungen gum Guten wurden wedfelfeitig 
ausgeſprochen. Mittlerweile reifte bei dem Grafen 
ein neuer Reiſeplan, zu welchem Spangenbergs Thaͤ⸗ 
tigkeit die erſte Anregung gegeben. Dieſer hatte in 
Amſterdam, als er nach Amerika reiſte, fuͤr die 
Handlungsſocietaͤt von Sunnam um ihr die kuͤnf⸗ 
tig etwa dorthin reiſenden Bruͤder zu empfehlen, 
eine kurze Nachricht von ihnen aufgeſetzt, und dem 
Zwecke gemaͤß in's Hollaͤndiſche uͤbertragen laſſen. 
Wer Ueberſetzer, Iſaak Lelong, fuͤr die Sache ein⸗ 
genommen, und zugleich auf Erwerb bedacht, vers 
einigte mit dieſem Aufſatz noch andre Nachrichten 
und Urkunden, und gab alles zuſammen in hollaͤn⸗ 
diſcher Sprache unter dem itel Heraus: » Gottes 
Wunder. mit feiner Kirche” Das Buch made 
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großes Auffehu, und hatte gu. Folge, daß viele gotts 
ſelige Perfoncn in Holland, angefehene Prediger, 
hohe Staatsbeamte und ſelbſt die verwittwete Fars 
ftin von Oranien, an den Grofen ſchrieben, und 
mit ifm in Berbindung gu ftehn begeheten. Das 
Buch war ihm nicht Heb, weil er in den damatiges 
Umſtaͤnden fie Herrnhut die aͤrgſte Laͤſterung fir 
weniger ſchaͤdlich hielt, als fold) oͤffentlichen Lob 
preis. Doch fam gegen feinen Wunſch auch cin 
gweiter Theif heraus, und den neugeweckten Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen ſelbſt konnte Zinzendorf nur Sorgfalt 
und. Eifer widmen. Wiederholte, dringende Cinta: 
dungen beſtimmten ihn gue Reiſe nad Holland, 
‘und ſchon am 15. Februar, naddem er zuletzt now 
alles reiflich geordnet, und bis tief in die Nacht 
Aber ſechzig Perſonen cingetn gefproden hatte, trat 
er ſeinen Weg an. Viesmal reiſte er nicht allein, 
ſeine Gemahlin und ſeine aͤlteſte Tochter Benigna 
begleiteten ihn, und eine Anzahl von Bruͤdern und 
Schweſtern vermehrten die Geſellſchaft. In Hof, 
zwiſchen Meißen und Leipzig, beſuchte er ſeinen ab — 
teren Bruder, der gwar auch cin frommer Mann, 
. aber ihm an Sifer und Betriebſamkeit nidjt aͤhnlich 
war. In Sena verweilte er drei Tage, und erbante 
bie dortigen: Frommen, die ex aud. der Reihe nad 
cingeln ſprach, durch Reden und Lieder. Mach fort: 
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geſetzter deſchwerlichen Winterreiſe traf er endlich 


am 4. Maͤrz in Amſterdam ein, wo er gleich im 
Hineinfahren auf der Straße eine Frau laut ſin⸗ 
gen hoͤrte: 
„Sing, Set, und geh auf Gottes Wegen, 
Berricht das Deine nur getreu, 
Und trau des Himmels reichem Segen, 
‘So wird ec bei Dic werden neut” 


welchen Spend er als gluͤcklichſtes verheißendes 


Seiden mit Ruͤhrung und Dank aufnahm,. 
In Amſterdam erhielt er gleich zahlreichen Be 
{uch von vornehmen und geringen Seuten, ſchon ir⸗ 
gendwie ihm befannten oder Bekanntſchaft wins 
ſchenden. ine gerdumige Wohnung wurde von 
ifm und den Seinigen gang erfddt. Seine Hans: 
“genoffenfdaft, ſchon durch fo vicle Begleiter aus 
Herrnhut betraͤchtlich, vermehrte ſich noch durch be⸗ 


ſuchende Bruͤder aus England und Holſtein. Die 


Graͤfin fuͤhrte mit treuer Sorgfalt ſelbſt die Wirth⸗ 
ſchaft; Dienende unterſchieden ſich als ſolche kaum, 
manche waren nur aufgenommen, damit ihnen ge⸗ 
holfen wuͤrde, andre beeiferten ſich zu jeder Leiſtung 


auch unverpflichtet; an jedem geiſtlichen und leibli⸗ 


chen ẽã Wohl Hatten Alle nach ihrem Beduͤrfniſſe 
Theil. Der Graf beobachtete genau dieſelbe Haus⸗ 


ordnung, wie in Herrnhut. Morgens um 8, Uhr 
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hielt er eine Rede Aber die Loofung ves Tages; ia 
der Abenddaͤmmerung wurde gefungen; um eilf Ube 
gue Macht eine kurze Erbanung zum Tagesſchluſſe 
gehalten, welche dic Abendviertelftunde hieß; außer 
dleſen regelmagigen Berfammiungen fanden nod 
Gefondere nad) gelegentliden Anlaffen Statt; an 
Bettagen, Gedachtniftagen, ganz wie daheim. Frem⸗ 
be, die grade gum Beſuch da waren, wenn SGinges 
ader Betftunden eintraten, modten denfelben woh! 
aus Andacht beiwohnen; bald aber famen, theils 
aus Herjenstrich und theils auch wohl aué Neus 
gierde, abſichtliche Beſuche, um den Grafen predis 
gen gu hoͤren, und in kurzem fo viele, daß der 
. Maum zu enge wurde, es muften die Frauen und 
' die Manner abgefondert auf verſchiedene Stunden 
angewiefen werden. Dod Hiebet entftand Srrung 
und cin Gedréng und Auflauf vor dem Hauſe, fo 
daß der Graf vor die Thuͤre heraustreten und durch 
eine Anvede dle Menge beſchwichtigen mufte, welde 
fic) denn aud) bald verlief. Um jedoch ferneren 
Auftritten diefer Art auszuweichen, ſtellte er die 
Verfammlungen lieber ganz ein, und Hiclt nur hin 
und wieder nod einzelne Bortrage auferhalb des 
Haufes vor ausgewaͤhlten Zuhdrern. Die Wirkung 
feiner Predigten und Unterredungen war außeror⸗ 
dentlih. Auer den’ Reformirten, die ſich naͤher mit 
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‘iim einließen, ‘und deren Ichte Froͤmmigkeit und 
mildes Benehmen ihn hier beſonders auſprach, em⸗ 
pfanden ſeine Anziehung wie immer auc) die vers 
fchiedenen Sekten und Gonderlinge im Glauben; 
eine religidfe Kraft war hice faft immer mit Gee 
wifheit voraussufegen, es galt nur die erftarrten 
Formen, in welchen fie befangen lag, wieder einzu⸗ 
ſchmelzen, ind hlezu war die eindringliche Herzens⸗ 
warme des Grafen aberaus geeignet. Sn Holland 
hatte er es-befonSers mit Gorinianern. und Mens 
noniten gu thun, deren viele durd) ifn aufridtige 
Bekenner des Heilauds wurden. Cin gelehrter Soci⸗ 
niauer, Gamucl Crellius, wurde von den liebreichen 
Unterredungen fo hingeriffen, daß er mit ven Seis 
nigen nad) Herenhut ziehen wollte; gwar anderte 
er feine Richtung wieder, fam aber zehn Sabre ſpaͤ⸗ 
ter nochmals zu dem theuren Gotteclamme, wie ce 
#6 nannte, gurdd, und ſtarb mit der ausgeſproche⸗ 
nen Zuverſicht, in deffen Wunden fein Heil zu fins 
ben. Der Umgang jedoch mit ſo vielerlei Perſo⸗ 
nen perſchiedenen Glaubens wurde ein Grund never 
,Mißurtheile uͤber Zingendorf; man legte ihm, Mei 
nungen bel, dic er beftritt oder nur anhoͤrte, man 
beſchuldigte ihn der Hinneigung, wo eine zu ihm 
Statt fand, ja man wollte in ſeinem religioͤſen 
Treiben ein politifches gu Gunften des Hauſes Oras 
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nien ſehn. Eine von ihm in Druck gegebene Er⸗ 
klaͤrung uͤber ſeinen Umgang und ſein Wirken in 


Amiſterdam konnte dergleichen Mißreden nur theil⸗ 


wetfe hemmen. Fuͤr die Sache der Brider~ zeigte 


ſich indeß thaͤtige Foͤrderung. Die Schwierigkeiten, 
welche der Zulaſſung der Bruͤdermiſſionen in den 


hollaͤndiſchen Kolonien entgegenſtanden, wurden 
burch den Eifer des Grafen, der mit den Direkto- 


- _ gen der-oftindifechen und der furinamifden Dandelés 
geſellſchaft, fo wie mit den widtigften Mitgliedern 


der Berwaltungshehdrden, und. des Seewefens Aug 


und eindringlich gu reden wufte, wo nidt gang gee 


hoben dod ſehr vermindert. Die verwittwete Fuͤr⸗ 
ſtin von Oranien wuͤnſchte aber auch eine Nieder⸗ 
laſſung der Bruͤder in Holland ſelbſt, wo ein ſol⸗ 
cher Zwiſchenort fuͤr den Verkehr der Miſſionen 
mit Herrnhut ein großer Vortheil ſein mußte. Ein 
Prediger van Alphen und ein reicher Kaufmann 
Beuning unterſtuͤtzten den Vorſchlag bei Zinzendorf, 
und doten ihre huͤlfreiche Vermittelung; demnach 


wurde tn dee Herrſchaft Bilelftein, welche der Fuͤr 


ſtin gehoͤrte, ein Stuͤck Land angekauft, aͤuf wel⸗ 
chem ſpaͤterhin der Ort Heerendyk emporſtieg. Der 


Graf aber dachte hierauf an die Heimreife, und 


traf wegen feiner immer nod. zahlreicher gewordenen 


Hausgenoſſenſchaft verſchiedene Anordnung; ein 
Theit 
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helt | blieb in Holland: wegen: der beſchloſſenen An⸗ 
fiedlung in Vſſeiſtein, ein andrer Theil ſchlug den 
naͤchſten Weg nad Herrnhut ein, ein dritter Theil 
blieb mit ihm und ſeiner Gemahlin, die gum Wes 
fude der Fuͤrſtin nach Lenwarden abreifte, wohin 
ex ſelbſt doer Grdningen nachfolgte. Geſpraͤch uͤber 
Seelenzuſtaͤnde, Erbauungen, Abrede wegen Heeren⸗ 
Dove, fae welches dee Graf alle Geldbeitraͤge verbat, 


indem dic Braver ſich ſchon durdhbringen warden, 


erfuͤllten Hier mehrere Tage in gewohnter Weife, 
Endlich am 16. April brad die Geſellſchaft von 


Leuwarden auf, verließ unter Seegenswuͤnſchen Hol⸗ 


land, und verfolgte ihren Weg zur Heimath. 
Yn Raffel fand Zingendorf Briefe aus Herrns 


| Hut mit dex Nachricht, dag ifm durch eine Kdnige 


liche Verfuͤgung jeder fernere Aufenthalt i in Sachſen 


unterſagt worden. Ge trug dieſen unerwarteten 
Schlag ſtandhaft, und in troͤſtlicher Unterredung mit · 


dem Heiland ſetzte er die Reiſe fuͤrerſt nach Ebers⸗ 
dorf fort. Unterwegs fam David Mitſchmann, der 
von Herrnhut ihm entgegengeſchickt war. und das 
Kdnighiche Reskript  Aberbrachte; ex meldete, daß 
eine zweite Kommiffion in Herrnhut erwartet wer⸗ 
de, deren Swed, wie man fuͤrchte, bie gaͤnzliche Zer⸗ 
ſtoͤrung der Gemeinde ſei. Als Grund wurden die 


alten Klagen uͤber die Auſnahme fremder Untertha⸗ 
Bioar. Denfinate. V. 15 
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nen und einige Gtdcangen angegeben, die ſich in 


der Laiififs durch die Berfamminngen der Crevediten 


pin und wieder ereignet, und den Gegnern Zinzen⸗ 


dorfs am Hofe gut gedient Hatten. Sn Ebersdorf 
angelangt, dachte der Graf daran, wie und wo er 
die Bruͤder and Schweſtern, wean fie vertricben 
wirden, unterbringen frinte, fo daß auch fernergin 


gruͤndlich fuͤr ire Seelenpflege dabei geforgt ware. 


Da er ſelbſt niche mehr durfte, fo ließ ex ſeine Ge 


mahlin nad Herrnhut reiſen, um dort alle nothigen 
Vorkehrungen zu treffen, die beſonders in wirth⸗ 


ſchaftlicher Hinſicht manche Schwierigkeit hatten. 
Die ſeitherigen großen Ausgaben fuͤr die betraͤchtli⸗ 
chen Bauten und fuͤr die Aufnahme ſo vieler Huͤlf⸗ 


loſen waren nicht ‘aus dem Vermoͤgen des Gtafen 


allein beſtritten, fondern gum Theil durch aufgenoms 


mene Gelder gevedt worden. Gluͤcklicherweiſe hatte 


der obengenatinte Beuning ven Grafen vermocht, 
diefe Gelder, deren Kuͤndigung gu befardten und 
deren Sinfen fod waren, Burd cia neues in Dok 
land gu maͤßigen Sinfen bewirktes Antehn- abzutra 
gen, Alin, ungeachtet dicfer, wie durch hoͤhere 
Faging, im voraus gewonnenen Halfe, fanven die 
Sachen nod ſehr beſorglich, und es bedurfte ge 
nauer Einrichtung, um fuͤr alle moͤglichen Faͤlle bea 


reit zu ſein: Zinzendorf wollte daher auch nicht, 
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daß ihm von (liner Gemahlin Geld geſchickt wuͤrde, 
er meinte nebſt feinen Mitpilgern ſchon anderweitig 
fortgnfommen, die regelmaͤßigen Cintinfre fellten, 
nach Abzug des an. Zinfen Abzutragenden and far 
die Hauswirthſchaft Unentbehrlichen, ganz fie die 
Sache de8 Heilands verwandt werden. Die Graͤfin 
war kaum aͤngekommen, als. aud die Koͤnigliche 


Kommiſſion in Hyrrnhut eintraf, zu welcher dies⸗ 
mal aud der Superintendent Loͤſcher gehoͤrte; fle. 


unterſuchte den ganzen Zuſtand genau, erbielt alle 
verlangte Auctunft, und zeigte ihrerſeits redlichen 
und mifden Sinn; fie entfernte fic wieder, indenr 


fle befannte, nur ginftige Cindride empfangen se 


haben. Inzwiſchen fegte Zinzendorf als Verbann⸗ 
ter nun um ſo mehr ſein ſchon vorher uͤbliches 
Wanderleben fort; ſeine Umgebung war der Art 
nach ſtets dieſelbe, wenn auch in den Perſonen haͤufig 


wechſelud, da Bald. einige verſchickt wurden, bald 
andre ſich anſchloſſen; jeder diente nach ſeiner Faͤ 
higkeit vee Gemeindeſache oder dem Hausweſen, and. 


fiel dieſem nur zur Laſt inſofern es die Noth ers 
forderte; dic Verſammluͤngen zum Gebet, sum 


Singen und andrer Erbauung fanden einen Tag 


wie den andern Statt; die Sonn⸗ and Feſttage 
wurden i herkoͤmmlicher Weife begangen. Von 
Ebersdorf reiſte der Graf ber Ulſtedt nah Franfs 
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fart am Main, wo ve am 26. Mai awfam, und 


ſogleich ‘vielen Beſuch hatte. Man machte ihm und 
feiner Pilgergemeinde, wie ſein Gefolge genaunt 
wurde, alleriei Vorſchlaͤge, der Freiherr von Schrau⸗ 
tenbach bot, ifm fein Schloß in Lindheim an, aber 
ion lockte von allen diefen Antraͤgen keiner, außer 
dem kaum annehmbaren, auf dec Ronneburg za 
wohnen, einem -alten halbverfallenen Schloſſe der 
Grafen von Yſenburg⸗Waͤchtersbach, wo eine Menge 
armer und ganz vernachlaͤſſigter Leute lebten, unter 
welchen er Seelen fdr den Heiland gu gewinnen 
hoffte. Unterdeſſen war diz Graͤfin mit den iw 
dern, mit Friedrich von Watteville, Chriftian David, 
Leonhard Dober und anderce Begleitung oon Herrn⸗ 
Hut, wo fie alles nad den Umſtaͤnden geordnet 
” hatte, gluͤcklich eingetroffen; man fand die Stonnes 
burg gang unbewohnbar, der Graf aber war diefer 
Meinung nidjt, fondern micthete von dem Amts 
- manne die leeren Simmer, 309 am 13. Sani him— 
auf, und begann fine Predigten und Erbauungen 
_ file die armen Leutes die Kinder lich ex gu ſeinen 

Kinvdern sum Eſſen einladen, forgte fde den ndthis 
gen Unterricht, und ſuchte fie durch Austheilung 
von Brot, and Kleidung vom Bettein abzuhalten. 
Da man davon ſprach, ſeine Verſammlungen gn 
verbirten, fo gericth ex in Gifer, und. miinte, ex 
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wuͤrde ſich die Arbeit an den Seelen nicht wehren 


laffen, fendern uͤber dieſer ſeiner Paſſion alles dran 


wagen. Ueberhaupt konnte man bemerken, daß ſein 


Treiben im Ganzen unruhiger und leidenſchaftlicher 
wurde, fein, Born leichter umd. ungemeſſener aus⸗ 
brach, und fein durch Erfolge und Widerſtand auf⸗ 
gereiztes Gefuͤhl ihn bisweilen an die Klippe geiſtli⸗ 


cher Machteinbildung warf. Doch bevor noch eine 


Stdrung wirklich verſucht wurde, verließ er die 
Ronneburg wieder, und trat am 27. Juli eine Reiſe 


nach Liefland an, wohin die dortigen Frommen, bex 


ſonders eine aus Sqchſen gebuͤrtige Generalin von 
Hallart, ihn eingeladen hatten. In Magdeburg be⸗ 
ſuchte ex den Abt Steinmetz, in Berlin ſeine Mute 
ter und ſeinen Stiefvater, den Feldmarſchall von 


Natzmer, mit welchen er das herzlichſte Vernehmen 


fand. Ueber Koͤnigsberg tam ex den 6. September 


nach Riga, nachdem er dic letzten 60. Meilen groͤß⸗ 


tentheils zu Fuß, in ſteter Unterhaltung mit dem 


Heilande, zuruͤckgelegt, im Wagen aber, ſo oft er 
eingeſtiegen, auch den Fuhrmann odex etwa einen 
Reiſegefaͤhrten mit Bekehrungseifer heimgeſucht. In 
Nign und Reval, wohin er weiterreifte, fand er vies 


len Anhang unter Weltlichen. und Geifliden, pres | 


Digte mit großem Zulauf, befoͤrderte die damals ans 


gefangene Ucberfegung der Bibel in's Eſthniſche 
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und Lettiſche, sind gab ju andern frommen Werken 
Nath und Hdife.. Man woͤnſchte ihn dort zu bes 
halten, allein er fonnte fic auf etwas Feftes nicht 
cinlaffen. Briefe ſeiner Gemabhlin meldeten ihm 
ben Id eines Soͤhnchens, und manche Bedréng 
niſſe, welche fie inzwiſchen auf der Ronnebarg ers 
fabren. Gr trat darauf tie Rickreife an: In Mer 
mel ſchrieb ex ami 15, Oftober an den Koͤnig von 
Preufen, vem ex eimiges die Salzburger Betreffende 
herzlich vortrug. Der Brief iſt merkwuͤrdig, und 
da beſondere Gunſt hiezu uns in Stand ſetzt, ſo 


verfehlen wir nicht, den noch ungedruckten hier zum 
- erftenmal mitzutheilen. Er lautet wie folgt: „Aller⸗ 


durchlauchtigſter u. ſ. w. Die beſondere Liebe, die 


ich zu Exulanten trage, bewegt mich, Ew. Konigli⸗ 


garten in Litthauen mid gu einem unwuͤrdigen aber 
trenen Hantlanger mit aufzunehmen, uad mir zu 
verginnen, bei Erbaltung des großen Zwecks mit 


dieſen Dero Pflegekindern, cin weniges gu befoͤr⸗ 


dern. Die Weitlaͤuftigkeit meiner aͤußerlichen Um⸗ 
ſtaͤnde geſtattet mir zwar nicht, mich der Sache ganz 


aufzuopfern, oder allenthalben in Perſon zu ſein. 
Ich hoffe aber doch durch Gottes Gnade Mittel zu 


hen Majeſtaͤt dieſes Blatt gu Foͤßen gu legen, und 
Selbter allerdemuͤthigſt anheim zu ſtellen, ob Sie 
geruhen moͤchten, bei Dero Salzburgiſchem Pflanz⸗ 
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finden, hierunter nicht ohne Nutzen gu. arbeiten, 
wenn Cw. Majeſtaͤt fic) meine allerxunterthaͤnigſte 
Dienſte dabei nicht mißfallen laſſen, und der Forts 
gang tes guten Zwecks ſoll meine Belohnung fein. 
Sweierlei. bitte dabei von Cw. Majeſtaͤt mic allers 
unterthinigf zu Gnaden aus. ines iſt, meine 
allerunvorgreiflichſten Vorſtellungen, fowoht im Gans 
gen, als bei defen tianftigen. Theilen, nur unter 
Wenigen gu. erhalten, damit ith. nicht vor der Zeit 
hinderlichen Berurthellungen ausgefegt werde, any 
daß ith ingbefondeve die Nachrede vermeide, ob. 


wollte ich. die Gemeinde zu Herrnhut dahin uͤber⸗ 


fuͤhren, welches um ſo viel weniger noͤthig, aber 
quch bei alien ſich vorzuſtellenden Moͤglichkeiten ete 
nigergeſtalt vermuthlich iſt, ald Cw. Koͤniglichen 
Majeſtaͤt ich zuverlaͤſſigſt bezeugen kann, dah dieſe 


Gemeinde, und ich, von der Perſon ded Konigs 


aon Polen Majeſtaͤt, darunter wit wohnen, bis ane 


hero und noch taͤglich, Gerechtigkeit, Geneigtheit, 


und ich darf wohl ſagen viel Tragſamkeit und Ger 
duld zu erfahren haben, weldes ich. gegen das ger 


. greine Gericht darjuthun im Gtande bin. Das 


andre if, bag Cw. Koͤnigliche Majeſtaͤt die Bache 
fel6ft, Dero von Gott verliehenen hohen Begabniß 
nach, weislichſt benrtheilen, und wenn ſich dahero— 


in Dero Gemuͤth keine Abneigung finden ſollte, 
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nid vorher allenthalben, durch getrene und tuͤchtige 


Manner, in genaue und ernftliche Prifung neh⸗ 


men zu laſſen, wie weit meine Perſon und Bors 
ſchlaͤge hierunter annehmlich fein fonnten. Und. | 
da es dann von meiner wenigen Perfon ziemlich 
verſchiedliche Meinungen sieht, fit diesfalls in cine 
ſolche Gewißheit fegen wollten, nach welcher Ew. 


Majeſtaͤt feinen Zweifel uͤbrig behalten, daß mein 
Gemuͤth aufrichtig, mein Zweck gerade, mein Bers 


moͤgen von der goͤttlichen Gite unterftdget, und die 


gon mir gu erwartenden Fehler, theils in Gnaden 
gu uͤberſehen, theils ohne Weitlaͤuftigkeit zu verbeſ⸗ 
ſern ſein werden. Ich verharre in tiefſter Demuth 
und Ehrerhietung Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt aller⸗ 
unterthaͤnigſt allergehorſamſter Nikolaus Ludwig 
Graf von Zinzendorf. Selbſtconcipirt. Auf dex 
Ruͤckreiſe aus Liefland am 15. Oktober 1736." Sn 


Koͤnigsberg hielt er eine geiſtliche Verſammlung und 


ſchrieb an den Kdnig von Polen einen demuͤthigen 
Brief, worin er um Unterfuchung feiner Sache bat, 


» in Stolpe predigte er; am 25, Okltober traf er in 


Berlin ein. 
Hier empfing er ſogleich ein Handſchteiben ves 


Koͤnigs, und Jablonsti Hatte. ſchon ven Auftrag, 


ihn nad) Wafterhaufen cinguladen, wo der Koͤnig 


ihn ſprechen wollte, . Friedrich Wilhetm J. vereis 
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nigte ſtrengglaͤubige Frommigkeit mit gradſinnigem 
Verſtund, gleich abhold den Schwaͤrmern wie den 
Freigeiſtern; ſchon ſeit zehn Jahren hoͤrte er von 
dem Grafen Zinzendorf, dem Stiefſohne ſeines Feld⸗ 
marſchalls, die wundetlichſten Dinge, und nach ab — 
lem war das Vortheilhafteſte, was er von ihm ur⸗ 
theilen konnte, derſelbe muͤßte ein luſtiger oder me⸗ 
lankoliſcher Fanatikus ſein, ein halb ridikuͤler, halb 
gefaͤhrlicher Menſch, wie Zinzendorf ſelbſt es aus⸗ 
druͤckt, der ſich auch mit einer Verweiſung aus den 
preußiſchen Landen nal genug bedroht glaubte. 
Gleich nach den erſten Worten jedoch ſah ber Rds 
nig, daß der Graf der Mann nicht fei, als den 
man ihn gefdildert hatte, fondern durchaus verſtaͤn⸗ 
dig, weltkundig, und dabei hoͤchſt unbefangen und 
aufrichtig. Er ließ ſich daher in gruͤndliche Beſpre⸗ 
chung mit ihm ein, und ſah ihn drei Tage hinter 
einander mit ſteigender Theilnahme, ſo daß er am 
dritten Tage vor dem ganzen Hof in derben Aus⸗ 
druͤcken befannte, er fei wegen des Grafen belogen 
_ nd betrogen, es Habe weder der Ketzerei noch dex 
Staatsverwirrung halber mit ihm Moth, ſeine gange 
Suͤnde ſei, daß ee als cin Graf und in dee Welt 
angefehence Mann fic dem Diente des Cvanges 
liums ganz widmete. ‘Bon einer diefer Unterreduns 
gen welche anf dem Schloßhofe gu Wuſterhauſen 


f 
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| ‘eee vielen Perſonen geſchah, berichtet Zinzendorf 


ſelbſt: „Ihro Majeſtaͤt / fragten mich, nad einem 


generalen gnaͤdigen Eipfang und reqlen Special- 
fragen, dabei Sie mit meiner Antwort zufrieden 


ſchienen, endlich ganz gepade: Warum ich gleich: 


wohl fo trabucirt warde, wenn id) doch fo daͤchte, 
“wie Sie ef jetzt vernaͤhmen? Ich antwortete, des 


von wuͤßte ich etlide Urfadhen, und Gott michten 
nod mehrere befannt fein. “ Die erfie fei meine 


ungewoͤhnliche Lebensart, darinnen viel, dem An- 


‘febn nach, KRontradittorifdes fei. Die andere mein 


esprit critique, der mir in meinen juͤngern Sah: 
ren ſehr zugeſetzt, dapon die Nachwehen fid) nun 
geigten; denn naddem ich meine Inſpektion aber 
andeve Leyte einige Jahre aufgegeben, fo. machten 
ſich nan andere Lente mit mix mehr ju thun, alg 
Ge ndthig Hatten. Die dvitte, meine, Rondescendeny 
und Freundſchaft mit jekeeman, und ſonderlich ges 
gen folche Perfonen, die entzweder nur mit de ges 
woͤhnlichen Argumenten upd Behandlungen nicht 
zu bedeuten, aber ſonſt wohl docil waren, oder aud 
ſolche, did in der That irrig wdren, und deßwegen 


von denen, die die Wahrheit haͤtten, oder vorgaͤben, 


meines Erachtens nicht menſchlich genug traltirt 
wuͤrden. Dieſer Kondescendenz mißbrauchten ſich 
meine Gegner, mich mit dergleichen Perſonen zu 


leuchtend, und ſaͤgte (pater dffentlich, der Teufel aus 
der Hille koͤnne nicht drger lagen, als die Gegner 
| Bingendorfé gelogen Hatten. Zinzendorf benugte die 
gute Stimmung des. Rinigs, und legte Demſelben 
einen Geftimmteren Plan wegen der Salzburger 
Sade vor. SGeine cingereihte Schrift iſt civ 
fprechendes Zeugniß ſeiner meiſterlichen Staatsklug⸗ 


heit, fo. gut erwogen in, der Sache und fo genau. 


berechnet fuͤr den Konig, daß der feinſte Diplomat 
fle nicht gehaltvoller und ſchicklicher abzufaſſen ver⸗ 
wocht haͤtte. Wir theilen dieſelbe Hier mit, um fe. 
mehr, al& fie bisher nod nicht gedrudt worden, 
eMahere Srlduterungen des allerunterthanigften Bors 
ſchlages gu, einer ſalzburgiſchen Anftalt. LL Diefe 
wichtige Abficht muß Zeit haben, und darum muß 
ſie, bis zu ihrer Vollſtaͤndigkeit, nux denen belannt 
werden, ohne welche ſie nicht auszufuͤhren, inzwi⸗ 
ſchen aber in großer Stille, Niedrigkeit und Treue 


beſorget werden. LH, Gin Privatus, dex otwa in 


Litthauen oder Preufen cine mit dem faljburgifden 
Etabliſſement verwandte Kommiffion hatte, welches 
aber nur yu Bedeung und Koanckticand des Kanfe 


diencte, und weiter keine Verantwortung nach ſich 


ziehen muͤßte, erhandelte in, Litthauen einen beque⸗ 
‘men und anmuthigen Platz, legte daſelbſt einen 


konfumiren. Der Koͤnig fand dieſe Angaben ein⸗ 
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Meierhof an, iu welchem geſchickte Salzburger als- 
Arbeiter angenommen wuͤrden. III. Nach und nad 
bauete ſich daſelbſt ein Flecken an, wozu man (un⸗ 
ter allergnaͤdigſter Konnivenz) unter der Hand got⸗ 
tesfuͤrchtige und behuͤlfliche Salzburger ausſuchete, 
die entweder noch nicht, oder nicht genugſam eta⸗ 
blirt, oder durch dic Ihrigen, und ſonſt, faͤglich zn 
remplaͤciren waͤren, und das koͤnnte allenfals, wenn 
es ein wenig eklatter wuͤrde, gelegentlich einmal durch 
einige nicht eben importante Begnadigungen in Be⸗ 
wegung gebracht werden. IV. Die erſten Saher 
muͤßte man. ungeftirt Steiben, und von dene Entre 
preneur nicht begehret werden viel aufguweifen, ja 
es ware am: beften, daß, dem Anfehen nah, aber 
Haupt wenig Reflexion auf diefes Tentamen gemacht, 
und wenn man es entweder ridifile, oder bedenklich, 
oder unmoͤglich beſchreiben hoͤrte, nicht viel ſonder⸗ 
liches darauf geantwortet wuͤrde. V. An eine Pfares 
thei wird nicht ehe gedacht, vielweniger an einen 
Kirchenbau, bis ſich rer Haufe gum Bleiben einge⸗ 

_ vichtet, mithin wuͤrde das Werk durch einen, und 
nad und nad mehr Ratecheten, bei Großen und 
Kieinen verfehen, ingwifchen. ließe man jedem die 
Freiheit, ſich an den naͤchſten, ever bisher gewohn⸗ 
ten Ort gue Kommunion gu halten, mit Vorbcehalt 
ber Parochie, im Fall einer cignen Gemeinde, Wais 
Loe 
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fenanftalt oder vergleichen Emergentien. VI. Dat 


ware fo der Weg, unter goͤttlichem Gedeihen, einen. 


Ort mit foldhen Sakburgern gu befesen, die in 
Verfolg ver Zeit, nach Geifts und Leiblidem, Ans 
dern zum Grempel, denen Proteftanten gue Er⸗ 
bauung, und vielleicht gar der Anlaß zu cinem 
mehreren Commercio in Litthauen werden fdnate. 
VIL. Und gleid) wie diefe heilfame Anftalt von Gott 
durd Ihro Majeſtaͤt Hand gemacht wirde, alfo 
richtete man die Auslage nidt groper cin, als det 
Srtrag davon natirlicherweife folgen muͤßte, und 
die faͤmmtliche Nutzung wuͤrde in Ihro Majeſtaͤt 
Kaſſe geliefert, weil der Privatus nur zu der an⸗ 
fangs noͤthigen Verbergung der fuͤhrenden Abſicht, 


ſich in dieſen Handel einlaͤſſet, ware es aber Ihro 


Majeſtaͤt gefaͤllig, das Werk dem Entrepreneur auf 
fein Riſiko gu geben, und alſo nur die landesherr⸗ 
lichen Gefaͤlle daraus gu erfeben, fo muͤßte dieß⸗ 
falls eine eigentlichere Abrede genommen werden, 
weil Ihro Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſter Diener, 
wenn er mit einem Handel der Rahrung zu Werke 
gehen muß, ſich nicht gern uͤber fein Ziel waget.” 
Der Kdnig ging gwar auf dieſe Vorſchlaͤge niche 
weiter cia; doc verfidberte ec den Grafen wieder: 
Holt feiner Liebe, vdlligen Bertrauens, und daß er 
nichte mehr wider ifn glauben, ſondern ihm dienen 
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wolle, wo er wiſſe und konne. Hiezu war ſogleich 


. Gelegenheit. Die Verhaleniffe der Bridvergemeiare, 


in Deutſchland fowohl als im Auslande, machten 
es wuͤnſchenswerth, dah per Graf vie biſchoͤfliche 
Wuͤrde anndhme, wobei Hm doc) vor allem daran 
gelegen war, diefen Schritt nur in ausgefprodence 
und durch gehdriges Anſehn vertretener Webercins 
ſtimmung mit der Lutherifchen Kirche zu thus 
Pies war nur in Berlin modglih, und der Koͤnig 
bot gern dazu die Hand. Er ſchrieb ‘unter dew 
28. Oftober an feinen Oberhofprediger Jablonski: 
pWiediger, licber Getreuer! Da id) nunmehr den 
Grafen Zingendorf ſelbſt gefehen und gefprocher 
habe, und gefunden, daß er ein ehrlicher und ver 
nuͤnftiger Mann iff, deffen Abſichten bloß dabhin ge 
Hen, cin wabres, rechtſchaffenes Chriftenthum und 
die Heilfame Lehre des Wortes Gottes gu befoͤrdern, 
fo will id, dag, wenn Shr denfelben in Bertin 
fprethen werdet, ihr diejenigen Punkte, fo er su 
proponiren fat, mit tom erwaͤgen, und mir hier 
naͤchſt curen uaterthinigften Bericht davon erſtatten 
follet, nach Maß gabe des heute deßhalb an euch be 
reits ergangenen Schreibens. Ich bin euer wohl— 
affektionirter Kdnig Gr. W.“ Der Koͤnig befahl 
hierauf den beiden berliniſchen Proͤbſten Reinbeck 
und Roloff, vem Geſache vcs Gtafen gufsige, defer — 
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Mechtgtanbigteit und Religionsmeinungen aAberhaupt 


einer ſorgfaͤltigen Prafung zu unterziehen. Dieſe 
‘wardigen Mariner, ſtreng in ihrem Athte, jedoch 
vorurtheilsfrei in aͤcht chriftlier Gefinnung, und 
mit Jablonski im Wefentlichen gleichgeftintint, gins 
“gen ſogleich an’s Werk, und Zingendorf. lieferte ihr 
‘men dazu ſeinen gangen Vorrath von Schriften und 


Urfnnden. Indeſſen genuͤgte ihm fir jegt, die weits — 


ausſehende Sache gehdrig eingeleitet zu wiffen, und 
nachdem der Rinig ibm nod ein trdftiges Empfeh: 
lungsſchreiben an den Grafen von Degenfeld, feis 
wen Gefandten beim oberrhcinifthen Kreiſe mitgeges 


ben, cilte ex am 2 November nad der Wetteras - 


gu den Eeinigen. Sn Gelnhauſen erfuht ev, daß 
dic Graͤfin auf Betrieb uͤbelgeſinnter Gegner dod 
genoͤthigt worden, die Ronneburg zu verlaſſen, und 
ſich nach Frankfurt begeben habe, wo ſie mit ihrer 
Beoleitiing, die damals aus ungefaͤhr dreißig Pers 


fonen beftand, die gewohnte Sebensart fortfuͤhre. 


Der Graf wuͤnſchte nach fener dorfigen Ankunft 
die Berfammlungen, an welden nach wie vor cine 
große Sabi Vefuchender Theil nahmen, auf feine 
Hausgenofien einzuſchraͤnken j allein von Seiten der 
Behdeden felbſt machte man ihm bemerklich, die 
Leste wuͤrden ſich dennoch hinzudraͤngen, und barr 
aus koͤnnten leicht Unruhen und Auflauf entſtehm 


— 
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Die Stadtobrigkeit war ihm nicht abgeneigt, und 
behandelte ihn mit aller Auszeichnung, wozu die 
preußiſche Empfehlung ſehr beitrug, eben ſo bezei⸗⸗ 
ten ſich auch die meiſten Prediger ſehr freundſchaft⸗ 
lich. In ſeinen Reden verkuͤndigte er nun vor al⸗ 


lem die in dem Blute des Lammes Gottes gegruͤn⸗ 


dete Gnade, der man and) nicht einen Funken cigs 
nes Gute beimiſchen duͤrfe, denn der ehrlichſte und 
froͤmmſte Barger in Frankfurt werde nicht anders 
ſelig, alg der Strafenrdnber, den man auf das Nad 
lege, An der Warme feines Hergens ſchmolz die 


fonders fleifig gubdrten. Sie befamen, wie Span 
genberg fagt, in dag Wort der Verſoͤhnung eine 
herzgefuͤhlige Einſicht, und verliefem ihren. bisheris 
"gen Gang. Dies wollte jedoch Andreas Grog, cin 
unter der Separatiften in hodftem Anſehn ſtehen⸗ 

der Mann, der ſchon vorher dem Grafen trogig 
und fodttifd entgegengetreten war, auf alle Weife 
hindern, und. Bingendorf, der fruͤher, gang gegen 
feine Art, erklaͤrt hatte, ec wolle fid) mit diefem 


Haͤrte dreier Separatiften, die feinen Vortraͤgen ber 


“Manne, der ihm durchaus guwider war, yar nicht 


cinlaffen, gerieth in die aͤußerſte Entedftung; ſein 
Schmerz, die dent Heilande gewonnene Seelen zu 
verlieren, ließ ihn fede Wehr geredhtfertigt finden, 
und er ging fo weit, den Mann wiffen ju laffer, 

dab, 


V. 
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taf, wenn er dad Ungluͤck haben (ottte, eine ene 
Geelen von ihrer. Gnade wieder abjubringen, er ge / 
wif. noch das Jahr ein Mann des Todes fei. Dieſe 
Prohung. henimte den Mann wirklich, allein er 
wurde nur um ſo mehr ein Feind des Geafen, und 
haͤufte harte Beſchuldigungen gegen ihn. Man fand 
in der That jenes Wort Zingendorfé, der ſich darin 
als mit gittlider Strafgewalt begabt vorftelite, 


hoͤchſt vermeſſen, und warf ihm fanatiſchen Eifer 


und Boeheit vor. Er blieb indeß dabei, und er⸗ 
klaͤrte in einer beſondern Schrift an Herrn Andreas 
Groß nochmals: er ſei in der Aufnahme neuer 
Glaubensfreunde nicht nur ſehr gleichguͤltig ſondern 
ſogar ſehr furchtſam und bedenklich; aud fei a 


bm gang unmoͤglich, jemanden gu haſſen, der ign 


haſfe oder beſtreite; „Wenn id) hingegen ſehe, — 
faͤhrt er fort, — daß Seelen, die in dev wahrhafti⸗ 
gen Gnade oder auf dem Wege dazu find, von Ans 


bern gedrgert oder verfuͤhrt werden, fo ergrimme 


id im Geift, und id ftehe auf den Fall keinem 
Menſchen fir das, was ich feinethalben mit dem 
Heiland rede; es tann auch fein, daß ich ifn aus⸗ 
gerottet wuͤnſche; aber id) warne, und ehe id gum 
Heiland gebe, fo befenne id) meinen Vorfag Allen, 


' pie e& angebt, gang aufridtig, damit fle ſich befine. 
hen und wiffen fingen, daß ich nicht ſpiele. Ich 
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wilrde mir: eine vergebliche Muͤhe geben, wenn 4 


mich in der Gace fedinmer beſchreiben wollte, x— 
Ih Bins devin meine Praxis iſt am Tage, ‘nnd id 
‘habe fle im geringften nicht willens gu ander.” 


Spaͤter fuhrt er an einem anderit Orte, Bamit de 
gottlichen Strafgerithte niemanden ungevaent tref 
fen, folgende Beifpicle, wie es ten Frevlern evga 
gen, gar Warnung an: „Eine Perſon ift raſem 
‘worden, und weitigftens neun Jahr blieben, sud 
andere haber, ‘ohne daß ‘man fie angeredet ‘oder gt 
nannt, gu dtr Beit, da man ‘nur in genere va 
demjenigen Bann geredet, womit fie, ohne wafer? 
Meflexlon varanf, behaftet gewefen,; ſich daruͤber ſo 
alteriret, daß fle bor ber Gemeinde fie todt hinges 
fallen, und Heraus haber muͤſſen ‘getragen werden. 


Ein anderet Hat gefagt, ex wolle es glauben, dag 


Wn die Gemeinde in Zucht nehmen koͤnne, were et 
verkrumme, das ift mit einem landkandigen Schrec 
exempel geſchehen, und bis zu Todesnoͤlhen gegan 


gen, bis endlich, da er ſich, ven-allen Aerzten vers 


laſſen, in dem letzten Zuͤgen Auf einem Wagen nad 


Herrnhut fahren und in die Gemeinde tragen lief, 


bie Wunderkur in’ Yer Gemeindeverſammlung mit 
feiner oͤffentlichen Abfolution zugleich erfolgte. Sie 
ift von victhundert Menſchen zugleich gefehen, und 


bon ibm feloft nicht nue nicht geldugnet, ſondern 
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Aberal, und nur zuviel, ausgebreitet worden. Den 
fuͤnften hat einige Minuten darauf, daß er mit 
Beraͤchtlichkeit und Ynadvertens aus Mer Aelteftens 


Konferenz gegangen, nachdem ev durch alf ibe Wits 


ten und Flehen nicht gn erweichen géwefen, fondern 


fich auf ein gdttlich decisum berufen, der Donnee 


auf dee Stelle todt gefdlagen.” Man erftaunt mit - 


echt, denfelben Zingendorf, den man bi¢her gefes 
fen, hier eine ſolche Sprache fihren gu hdren, wel⸗ 
che eber die ‘eines fhlimmen Hiflings ſcheinen 


fonnte, der ſich ruͤhmt, aber feines Herrn Gunſt 
oder Zorn nad Gefallen gu verfigen, als die einem . 


frommen Gottesfreunde gesiemende. Auch it dieſe 
untet feincn wenigen Abirrungen von ſeinem rech⸗ 
ten Weg und Benehmen gewiß die ſtaͤrkſte, und 
wir duͤrfen ihn nach ſolchen unbewachten Augen 
blicken nicht beurtheilen. Dieſer ihn bisweilen ans 
wandelnde geiſtliche Hochmuth, als ſtuͤnden ihm 
oder der Gemeinde Zeichen und Wunder zu Gebot, 
iſt ihm von den Gegnern mit aller Haͤrte genug 
vorgeworfen worden. Seine eigentlichen Grund⸗ 
ſaͤtze fuͤr den Verkehr mit Widerſachern hat er ſonſt 
beſtimmter ſo dargelegt: „Entweder der Gegner will 
alleine reden, fo laͤßt man ibn; oder er will Ants 
wort haben, fo giebt man fie; oder er erfldrt fic 


beffer, alé ers meint, fo laͤßt mand dabei; oder er 
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erklaͤrt ſich ſchlechter, al¥ er gleichwohl dent, fe 
fuͤhrt man fein Wort; oder er iſt irre, fo weit 
man ibn’ gerne gurechte; oder er ift boͤſe, fo begs 
tigt man ifn; oder ex ift beleidiget, fo giebt man 
ihm gute Worte; oder er will Herandloden, fo 
fchweigt man; oder er ift bitter, fo extrdgt mas 
ihn; ift ex indifferent, fo ſchont man feiner 5 -ift fei 
Wort gefaͤhrlich, fo entdeck man. es; iſt es reifend, 
fo {clagt man drauf, daß es fliegen bleibt; iſt a 
begicrig, fo ift man offen; it ex beſcheiden, fo Geug 
man ſich unter ifn; hat ec Recht, fo laͤßt man ihe 
mit Dantbarkeit Recht; wo ec nur laftert, dae uͤber 
ſchlaͤgt man; wo er Grund fordert, da .giebt man 
ihm; wo er an dem Grunde fcittelt, da zeigt ſich 
Felſengrund. Ueberhaupt ift man fo kurz und fler, 
fo rund und fo verftandlich, als moͤglich iſt; in Res 
benſachen gugebend, in Hauptſachen unkeweglids 
bei allen Gclegenheiten mug herzliche und Mem 
ſchenliebe, oder bruͤderlicher Mefpett gezeigt werden, 
fo viel man davon gegen den Gegner im uͤth 
haben kann; ſonderlich in allen den Umſtaͤnden, da 
das Gegentheil Statt haben koͤnnte, muß ſolches 
aus allen Zeilen deutlich hervorleuchten.“ Und fer 
ner giebt er in Anſehung der Sache des Herm 
noch folgende beſondre Vorſchrift: „Gegen bie | 
Mitknechte foll man treuhergig und ernſtlich feiny 
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atgen alle fremde Knechte beſcheiden und nnchbare- 
lich, gegen - die Miethlinge unpartheli(d , gegen die 
reißende Wolfe attent und fury reſolvirt. Dein 
Auge ſoll three nicht ſchonen, man fol fie aber wes! 
dee im Walde aufſuchen, nod in-der Grube todi⸗ 
ſchlagen, darein ſi ſie gefallen ſind.“ Ueber Wunders: 
gaben, Gebeterhdrungen und derglelchen, erflart er⸗ 
ſich haͤufig dahin, daf er fle gwar nicht laͤugnet, 
aber davon kein Aufheben gemacht, noch dieſe Rich⸗ 

tung mit Abſicht befoͤrdert wiſſen will. Uebrigens- 
befannte ev fret, daß er keinen Beruf habe, in. dew 
Religionen zu ſtoͤren, und Leute aus der einen in 
die andere uͤberzuholen; ox trage vielmehr die Lehre 

des Evangeliums gerne ſo vor, daß er Seelen fuͤr 
den Helfand werben moͤge, und dic armen. Suͤnder, 
ſie moͤgen Lutheriſch, reformirt, katholiſch oder gar 
Heiden fan, dem yu Fuͤßen fallen, dex fie alle erld⸗ 

fet habe. Yn dicfer Hinſicht war ſeine Arbeit in 
Frankfurt, jenen herben Vorgang abgerechnet, von 
grofem Segen. Um alles in befter Gemeinſchaft 
und Einheit zufammen zu halten, duͤnkte ihm zweck⸗ 
maͤßig, cine Synode fuͤr die Bruͤder auszuſchreiben. 
Sie fand vem 6. bis gum 9. December in Mariens 
born Statt, wo von Herrnhut dic Aelteften der Ges | 
meinde und and) aus andern Gegenden dic fir dag 
Gange ver Braoerfache thaͤtigſten Mitarbeiter ein⸗ 
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trafen, und vieles Foͤrderliche berathen und abger⸗ 
det wurde. Mit dea Aelteſten von Herenhut ging 
Zinzendorfs Tocter VBenigna nebſt mehreren Beis 
dera und Schweſtern dorthin zuruͤck; fein Sohn 
Chriſtian Renatus wurde unter Aufſicht Joham 
Nitſchmanns, der ſich zugleich der erweckten Stu⸗ 
denten dort annehmen ſollte, nach Jena geſchickt, 
wohin auch der junge von Schrautenbach mitging; 
der Graf ſelbſt aber und dic Graͤfin reiſten hed 
‘ber Gemeindeaͤlteſtin Anna Nitſchmann, dem Frei⸗ 
herrn von Watteville und andrem Gefolge, nach 
Holland, um von ba nach England uͤberzuſchiffen. 

In Amfterdam, obgleich nur auf der: Durd: 
teife, Hielt ex fogleid) Erbauungsſtunden, und wagte 
aufer feinen deutſchen Vortrdgen aud deren in 
bollaͤndiſcher Sprache nicht ohne Gli. Ga Be 
gleitung Des Predigers van Wlphen machte er Abs 
ſtecher nach Utrecht. nnd nach VYſſelſtein, wo die 
Bruͤder ſich bereits anbauten; den Freiherrn von 
Watteville ſandte er nah Leuwarden zur. Fuͤrſtin 
von Oranien, und machte gud die Befanntſchaft 
des franzoͤſiſchen Gefandten Marquis yon Fenelon; 
mit einem Prediger Manger jedoch, den ex fonft 
fer: liebte und Hochhielt, gerieth er durch unnoͤthig 
gegebenen Anlaß uber dogmatiſche GAge von des 
Seligkeit in Harte Streitreden, und uͤberließ ſich 
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unglanblier: Heitigkeit, Aber die ex fid)- nachbee 
zwar Vormuͤrfe madte, qber doc Gald wieder tris. 


ſtete. Am 20. Januar 1737. fam eg, nach giner- 


dreitaͤgigen ſtuͤrmiſchen Ucherfahrt von Helvoetſiuys 
nach Harwich, in London an, wo hald auch die 
Graͤfin, welche mit, ihrem. Gefolge den Weg uͤber 
Calais genommen hatte, gluͤcklich eintraf. Sein 


Abfehn wer. hier haumtſaͤchlich auf die Miffiontqns — 


ſtoelten and auf das Verhaͤltniß gerichtet, welches die 
‘ englifhe Kirche feinem maͤhriſchen Biſchofsamte 
wuͤrde zugeſtehn moiien. Dic gu London beftehende 
Gefellſchaft zur Bekehrung der Negerſtlaven in den 
hrittiſches. Mflanzungen richtete eine Anfrage, mit 
Zingendoafs Beirath, an den Erzbiſchof von Cans. 


terbury, Johann Potter, wiefern die mahsifhe 


| Rieche mit der engliſchen dbereinftimmte, oder ihr 
wiberfpride? Der Erzbiſchof, ein gelebrter upd. 


licehbreicher Maan, ſchon mit der. Sache befatint, und- 


durch hes Grafen perſoͤnliche Beſuche nod naͤher 


unterrichtet, gab. die befriedigende Austunft, die 


maͤhriſche Kirche fei biſchoͤflich orthodor und apoſto⸗ 
liſch umd behaupte in ihren Lehren nichts, was mit, 
‘ben neue und dreißig Artifein der englifden ſtreite, 


‘pager den Broͤdern der Zugang gy den Heiden nicht 


gu verwebren fei. Mit diefer Aeußerung einſtwei⸗ 


ten begnuͤgt, dachte Zingendorf nun wieder abzurei⸗ 
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ſen, and dle tn Berlin feinee wartenden Angeleoens 


heiten, die ex mit Fleiß ſo lange hingehalten, wie⸗ 


der aufzunehmen. Inzwiſchen hatte er aud is 


England feine Erbauungen nist verabſaͤumt, und 


J naͤheren Verkehr mit Quaͤklern und Methodiſten aks 
geknaͤpft. Mit den letztern war anfangs . grofe 


Freundlichkeit; die Fuͤhrer derſelben, die beiden 


Mesley, John und Charles, und Georg Whitefield, 
hoben aber nachher alle Gemeinfchaft wieder auf, 
- UND wurden zuletzt oͤffentliche Widerſacher. Auch 


der Orden vom Senfkorn, an welchem Zinzendorf 
in feiner Jugend gu Halle Theil gehabt, tam Sie 


. im neue Anregung, und es wurden mehrere Perfor 


~ 


ten aufgenommen; von dex bei diefer Getegenheit 
mur for die Mitglieder gedrudten Gtatuten verierts 
ſich ein Blatt in fremde Haͤnde, umd dadurch warde 
das Ganze bald bekannt, da denn dle aͤrgerliche 
Mißdeutung, dieſer Orden fei cin herrnhutiſcher, 
ausdruͤcklich zuruͤckzuweiſen war. Nachdem der Graf 


unter ſolchen Gefthaften bis gum 6. Maͤrz in Eng⸗ 


land geblieben, reifie. er uͤber Holland, we er fig 


wieder vierjehn Tage aufhielt, nad Fronffurt am 


Main gure, wo er am 26. Marg cinttaf. Die 
hort zuruͤckgebliebene Abtheilung feiner Pilgerfami⸗ 
lie Gatte die bis dahin mit Eifer fortgeſetzten Bers 


fammiungen nus eben am Tage vorher auf obrig⸗ 





» ⸗ 
keluichen · Befehl eingeſtelle. Er heh es dabel be 
wenden, Ya cr ohnehin diesmal nicht dableiben 
wollte, richtete aber dock cin Abſchiedsſchreiben ‘an 
den Nath der Stadt, und ſagte diefem und ver 
Geiſtlichkeit darin feine Meinung ziemlich Hochfahs - 
TEND tind anmaßlich, wie denn Aberhaupt in diefem 
Zeitraum cine folhe Stimmung in ihm mehr - ale 
font vorherefchte, und ign auf Abwege uhd in Ges 
fahren brachte. Aud) ließ dee Rath das Schreiben 
nicht unbeantwortct, und der Graf mußte nochmals 
die Feder nehmen, und ſich vertheidigen. Die 
Hauptſfache blieb indeß der in Berlin gu erveichende 
Zweck, und Zingendorf eilto, dort noch vor Ofterm 
einzutreffen. An ven Konig von Preußen Hatte ee: 
mehrmals geſchrieben; mit welder’ Sorgfalt. und 
Zartheit ev dieſen Fuͤrſten gu behandeln wußte, zeigt 
unter andern die Nachſchrift eines Briefes, welche 
wegen ber zu befolgenden Einrichtung bes Schrei⸗ 
Gens uͤberhaupt fo anfragt: „Auch allergnaͤdigſter 
Koͤnig und Here, wollte mid) allerunterthaͤnigſet um 
gnaͤdigſten Verhaltungsbefehl angemeldet haben, ob 
Cw, Kdnigtichen Majeſtaͤt motte Schrebben gu laug, 
nach dem angewohnten Kanzleiſtilo zu weillaͤuftig 
und uͤberhaupt, dba Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt der 
arbeitſamſto, aber auch mit Arbeit uͤberladenſte Moe 
narch in Europa ſind, ob Ihro Majeſtaͤt lieber aug 


— 
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eiumel viel, oper aveimeta menig ſchreiben. folle. 
Cw. Miniefeds allergraͤdigſte Ordre geweſſenſt au. be 
folgen wird mir fo. viel. leichter weeden, da. ich. mi 
cine Freude daraus mace.” Der Konig, gab zwat 
hierauf, fo wie aud. auf andre Zuſchriften, keine 
Antwort, allein Zinzendorf faunte die Geſinnungen 
deſſelben gu gut, um nicht auf fie fernes zu Squenx 
Er seigte dem Koͤnige feine berorſtehende WAnEanft 
durch folgendes Schreiben an: „Allerdurchlauchtiz⸗ 
fier u.f. wm. Wenn mean ſonſt von, Potentaten 

keine Antwort bekommt, fo. pfleget es von geringen 
Effekt gu fein, wah man hat es nicht anders nee 
mute. Wenn man aber von Cw. Koͤniglichen 
Majeſtaͤt cin oder mehrmelen feine Befehlſchreiben 
auf allerunterthaͤnigſta Vortraͤge erhalt, ſo macht 
es Nachdenken, denn die Data von Cw. Majeſtaͤt 
Antworten verwoͤhnen, and man weiß, dab Sis 
‘fies wieder an Beit feplen laſſen, nod an Nefolus 
tion, JH Habe aus Ew, Majeſlaͤt bidheriges 
Stillſchweigen dreierlei fhliefen koͤnnen, entwader 
daß Ihro mein allzuvieles Suchen und Projektiren 
nicht anſtaͤndig fei, oder daß Fw. Majeſtaͤt vie gnaͤ⸗ 
digſte Opinion von mir geaͤndert, oder daß Ihnen 
nicht gefaͤllig geweſen, daß id) mein pofitines Dees 
ſprechen, im Januario wiederzukommen, nicht ae 
halten. Es fann alles drejes beiſammen fein, und 
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ich habe auch Urſache achabt zu “Goren, nat keines 
aon allen fei, das erſte fiel mie weg, als ich mid 


beſann, daß ich alles -in Cw, Mejeſtaͤt gnaͤdigker 


Willen geſtellet, das andre, als id) Dero Kevighis, 
es Wort Ledachte: dak Die wngefraget nichts ger 


gen mid) aufkommen laſſen wollten, dag dritte, da | 


ich nicht zweifelte, dag Em. Majeſtaͤt die wunder⸗ 


volle Begebenheit miſſen, daß dee Windſturm ven 
England her auf die hollaͤndiſche Kuͤſten gu andert⸗ 


halb Monate angehalten, und der RKinig erſt 8. 
Tage nach mir hingegangen. Ich habe alſo den 
Schluß gemacht: Ew. Majakat laſſen es bei dem 
Vaorigen bewenden, und exwarteten meine Surber 
kunft; und in dieſer Hinſicht berichte Cw. Majeſtaͤt 
allerunterthaͤnigſt, daß, nachdem ich durch eine ber 


ſondere Gnade vB Herrn (denn in dem Moment 


meines Anlandens in Holland drehete ſich der Wind 


und ward Of) noch bei rechter Beit uͤbergekammen, 


. th Holland und Fraukfart und die Wetterau, aller 
meiner Verrichtungen daſelbſt ungeachtet, mtv: ges. 
ſtreifet, und mit Ueberlaſſumg meines hieſigen Otex 
gotti an meine Frau in protinctu ſtehe, dixefte 
‘nash Darlin yu gehen, wovon auch bereits die Heren 
Proͤbſte benachrichtiget. Yeh werde, Ew. Majeſtaͤt 
Intention nad, daſelbſt fo imkvgnito fein. alé moͤg⸗ 
lich, damit bas Gefehafe in .duGerfter Stille ‘modge 


— 


| — 282 — — 
Svottzogen werden, wozu Ew. Majeſtaͤt gnadig kon⸗ 
descendiret, und woraus ich eine wahre Nealitht 
‘yoffes ich werde auch gu dem Ende bei meinee 
Neltern nicht logiren, ſondern in der Mahe der 
Prdofe cin Quartier miethen, and Ew. Majeftit 
deh’ Moment meiner Ankunft allerunterthaͤnigſt Ans 
getge davon thun. Inzwiſchen beharre ich mit aller 
_ profundefier Shrerbictung Ew. Koͤniglichen Majeftaͤt 
_ allerunterthinigfter s tren gehorfamftee Singendorf. 
Lindheim in dex Wetteraw den 16. Apeit 1737." 
In Berlin angelangt, nahm ev feine Wohnung ar 
der Peirikirche, und feine Prifung durch die Proͤbſte 
Aoloff und Reinbeck, welche feither unausgefege mit 
dts Gache beſchaͤftigt geweſen, fand nun ohne Ver⸗ 
ang Siatt. Sie bezeugten, daß feine Lehre feine 
‘ andre fei, alg bie in der evangeliſchen Kirche gefuͤhrt 
werde; auch gegen ſeine Ordinirung uͤberhaupt ſchien 
tein Einwand zu fein, aus die Ordinirung durch 
Zablonsli gum maͤhriſchen Biſchof, woran ifm vod 
in -feinen. Verhaͤltniſſen und bei ſeinen Abſichten 
alles gelegen ſein mußte, durfte noch in Frage zu 
fielien. bleiben. Der Koͤnig aber, bewogen durch 
Zinzendorfs Beharren und Jablonskis Zeugniß von. 
der Unſchuld der Sache, hob alle Bedenklichkeit, 
wad eviaubte, daß die Ordination, jedoch in ver 
Slile vollzogen wuͤrde. Sie erfolgte ani 20, Mab 
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ia Hationetre Wehnang durch ihn vad Dev 


Mitſchmann, mit ſchriftlichet Einſtimmung des Ve —— 


ſchofs Sitlovius in Großpolen. Dem Koͤnige sciger 


er das Geſchehene ain Tage darauf durch ein ehr⸗ 
erbietiges Schreiben an, worin es heißt: „Ich wuͤn⸗ 
ſche mir ſo viel Treue und Weisheit, als ich Cia 
ficht in meine Gluͤckſeligkeit habe. Go wird meine 


Gemeinde feinen Sdhaden, und das Wort 6 
Herrn, das ih gern umfonft predige, Dien davon 
haben. Ich aber werde lebenslang daran dengen, 
was ih in .diefer widtigen Sache, darinnen nid 


fo Wenige gefaſſet, und niemand unterftiget, veg 


dein Kinige in Preußen erlanget Habe. Cw.: Ma 


jeftat. haben nicht Beit, viel Wuͤnſche und Dankſa⸗ 


gungen gu defen, und ic) habe die Gabe nicht, ſie 
in die gebdvige Schranken au faſſen; ih will eber 
mit_einer tiefen Submiſſion lebenslang verbleiben, 
in meinem Theil, durch Gottes Gnade, Cw. Rds 
niglichen Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt gehorfanaer 


Zinzendorf.“ Dee Koͤnig ſandte ihm hierauf ein 


Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, und ſpaͤter trafen aͤhn⸗ 


liche aud von Sitkovius und dem Erzbiſchofe von 


Canterbury cin. Die Sache machte großes Aufſehn⸗ 
und die Gunſt, in welcher Zinzendorf beim Koͤnige 


fiand, gab gu allerlei Geruͤchten Anlaß. Man fuͤrch⸗ 


tete ſchon, ec moͤchte die allgemeine Aufſicht aͤber dig 


4 
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Riethenfahen im greuGifthen Staat echatten , und 
einen fortgeſetzten, fir viele Perfonen unerwinfds 
- tem Cinfin§ dben. Er aber dadhte nur an ſeine 
Madtehe nad Herruhut, wozu ſich die Ausſicht 
neuerdings erdffncte.- Sein Stiefvater, der Feld: 
marſchall von Natzmer, hatte ſeinethalb an den 
EAduig von Polen geſchrieben, und erlangte wirklich, 
daß Zinzendorf nad Sachſen zuruͤckkehren durfte. 
Die Grafin eilte von Berlin nach Herrnhut vor⸗ 
aus, und kam den 24. Mai dort an. Der Graf 
ſelbſt aber folgte am 36. Suni. Nach einiger Zeit 
erſchien andy der Konigliche Ausſpruch in Folge der 
zuletzt in Herrnhut geweſenen Kommiffion, welcher 
dahin lautete, daß die Gemeinde, ſo lange ſie bei 
Der Lehre der ungeaͤnderten augsburgiſchen Konfeſ⸗ 
ſton beharre, Get ihrer bisherigen Einrichtung und 
Zucht gelaſſen werden folle. Die Arbeiten in der 
Gemeinde wurden nun wieder mit erhoͤhtem Eifer 
and Muth von ihm in Gang geſetzt, alle Einrich⸗ 
tungen ubterfucht, g¢lautert, ergaͤnzt, alle verſchie⸗ 
dene Choͤre einzeln gemuftert, an befonderen Bets 
tagen durch Anceden und Lieder erdaut. Die Wuns 
den des Heilands, die Opferung des Lammes, wa⸗ 
ven feine Lieblingsgegenſtaͤnde; die ledigen Schwe⸗ 
fern ermafnte er, fo lange gu Jeſu Fuͤßen gu weis 
nen, bis fie in feinem Biute Gnade. und ein von 


— 5 — , 
‘tebe yu Ipth Sreemoitbe Dee echtetten , wtb vie — 


empfauden Gald die fegenrtibe Wirtung ‘feisies - Stas 
thes. Mur Acheflen warden fir die Genveade zu 


Hertahut eingeſeht, weil die visherigen;. welge deh 


Grafen Grgleitee hatten, aud ferner Sei der Pilger, 
gemeinde verbleiben follteh. Jnmitten dieſer Yebeh 
ten ftérte den Grafen bie Bumnthuag, welde von 


Dresden her att. ihn getiacdht wurde, einen. Nevers 


wegen felnes kuͤnftigen Benehmens zu uncerſchret 
ben; der Eingang beſchuldigte thn mancher Dinge, 


zu denen ſich zu bekeunnen eine Unwahrheit genoa 


ware, die ihm fein Gewiſſen nicht erlaubte; ir ver 
weigette Daber feist Unterfehrift, und bat am Ae. 
derungz Ber Ausdruͤcke odce um ‘heuk warerfadiny, 
und wollte, im ſchlinmſten Galle, lieder anise reve — 


Herrnhut verlaſſen, and nod einigen ſruchtloſcee 


—** blieb in der That tein andece Ans 
weg. Seine Auſtalten waren bald gemacht ve ging 
nochmals alle Gintidtungen dec Gemeinde durch, 


UNd gab Borfhrifien und Anieitung fae die Fags ö⸗ 


rung Ber verſchiedenen Acmhter. Den Paſtor Rothe - 
zu VBertholdsdorf, see ſich nicht abhalten laſſen 
wollte, einem anderweitigen Rufe su folgen, erſetzte 
er durch einen frommen Prediger aus der Mads 
barſchaft. Einem Obetſten, welchen set Rinig von 
MPreußen, der zu allen Geſchaͤften gern feine Offic 


~~ 


pee ceeuchte und faͤhig hielt, nad Berruhut qe 


fandt hatte, um den Ort in der Stille gu beobach⸗ 


tien, gab er Gelegenheit, von allen Sachen unvew 


ſtellten und genauen Bericht abzuſtatten. Zulegt 


uͤberlegte ex nod) wor dex ganzen Gemeinde an eb 


nem befondern Bettage. die feit zehn Jahren ibe 
widerfahrenen Gnadenwunder, lief viergig Bruͤder 
und, Schweftern fonfirmiren oder gu Afotuthen auf⸗ 


geben, fertigte mehrere Broder gu Botſchaften ab, 


und Pirkte fle durch Anreden und Gebet. zu ihren 
feligen Beruf. Am Tage vor feiner Abreife gab e 
nog den Bruͤdern und Schweſtern, die ifn gu ſpre⸗ 
Hen wuͤnſchten, oder denen er etwas ſagen welt, 
bee Reihe nach befonders Gehoͤr, weldhes von fri 
5. \Ube bis nachts um 14. dauerte, und trat dans 
am 4. December, nach einem nodmaligen BVortrag 
an die Geucinde, mit anfebnlider Pilgerbegleitung 


wieder fein Grif an. Die nunmehr beginnende A& 


‘wefenhelt danerte zehn Jahre. „In der Beit, — 
fagt Zinzendorf, — ijt Herrnhut alé eine Hatt 


: Gottes bei den Menſchen geftanden, und nema) 


hat ihe einen Nagel verrict.” . 


Er reiſte guerft nach der Wetterau, beſochte die 
Nonneburg, den Freiherrn von Schrautenbach te 
Lindheim, und ſeine Freunde in Frankfurt am 
Main. Zwei Menate vorher war in den dortigen 

gelchu 


\ 
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gelehrten Zeltangen ein Aufſatz erſchienen, der ei⸗ 
nige Fragen an den Grafen enthielt, uͤber die Ab⸗ 


ſonderung der Herrnhuter von ber Lutheriſchen 


Kirche, die Hausberſammlungen, den Eheſtand, die 
Lieder und anderes dergleichen, woran bisher das 
meiſte Aufſehn und Aergerniß haftete. Der Graf 
beantwortete jetzt dieſe Fragen, die et fo gruͤndlich 
als beſcheiden vorgetragen fand; ihr Verfaſſer nahm 
hinwieder die Beantwortung ſehr artig auf, aͤußerte 
jedoch noch einige Bedenken; dieſer war Herr von 
Loen, ein wackrer Geſchaͤftsmann, freidenkend, ivelts 
kundig, und von damals bemerkenswerthem ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Talent, wegen welcher Eigenſchaften ihn 
Friedrich der Große ſpaͤterhin als Kammerpraͤſiden⸗ 
ten nach Lingen berief. Als ein Zeugniß, wie ein 
ſolcher Mann zu der Zeit, da ſchon die gehaͤſſigſten 
Verlaͤumdungen und roheſten Mißhandlungen gegen 
den Grafen allgemein in Umlauf waren, uͤber ihn 
urtheilte, ſchalten wir billig die Schilderung hier 
ein, welche er eben damals von ihm entwarf: „Al⸗ 
les iſt voller Affekten, — fo hebt er an, — wenn 
Man vow dem Grafen von Zinzendorf ſpricht; und 
es ſcheinet faft, als ob man feine Freiheit hatte, 
eine Wahrheit zu prdfen, fobald ſich dee Eifer der 
Religion darunter mifchet. Einige machen dieſen 


Geafen gu einem Erzbetruͤger und gu einem andern 
Vioge. Denkmale. V. . 47 
_ fF 
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Mahomet; Andere beteachten ibn den, Gegentheil al 


einen von Gott gefandten neyen Apoftel umd -als 
einen Heiligen. Ich halte -beive Meinungen fie 
uͤbertrieben. Der Graf ſcheinet mir weder ein Be 
truͤger nod ein Apoſtel gu fein. Gleichwohl aber 
find’ id) in ſeinem Karakter und in ſeinen Unten 
nehmungen etwas, das gu beiderlei Urtheil Anlaß 
geben Fann. Dev ‘Graf von Zinzendorf hat nich 
allein viel Wig, ſondern aud) eine fare Cinbit 
dungskraft, welde “aber, wenn fle außerordentlich 
aufgebracht wird, die gemeine Art gu denken veriie 
vet, fic ſelbſt uͤberſteiget, und nicht felten ‘meses 
ausſchweifet. Man darf nut feine Gedichte und 
Gieder leſen, ſo wird mart ‘von dieſem Karakter feb 
Hes Verſtandes gat bald uͤberzeugt werden. Man 
findet darinnen ſolche Stellen, dic, fo gu reden, and 
den exftert Quellen des Parnaſſus ſcheinen gefloher 
gy ſein. Andere hingegen find uͤberaus truͤb ‘end 
ſumpfig. — Haͤtte der Graf nichts Außkrordentlüͤ 
ches und nichts ungleich Scharfſinniges, fo wuͤrden 


ſeine Einſichten klar und lauter fein} ‘tart wuͤrde 


fle, leicht faſſen und verſtehen koͤnnen, end men 
wuͤrde in feiner Act gu dente diejenige Ordnung 
finden, die matt darinnen vermiffet. Was die dw 
ßerliche Geſtalt des Grafens anlangt, fo Hat devs 
felbe cin gutes Anſehen. Er ift wohlgewachſen, und 
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Hat cine feine Bildung, Seine Augen find wedet 
zu finſter, nod) gu lebhaft. Ge Hat eine friſche 


Farbe, fleiſchichte Theile, und alle Angeigen eines 
fanguinifden Temperaments. Ce fieht einen cher 
lichen: Manne und nicht einem Betruͤget aͤhnlich; 


feine Manieren find edef und feindt Geburt gemaͤß 
than ſieht, dag er unter hohen Standesperſonen iſt 


erzogen worden, daß et die große Welt geſehen, and 
daß er ſowohl mit Majeſtaͤten, als mit ſeinen Bruͤ⸗ 
dern, die meiſtens geringe Handwerksleute ſind, um⸗ 
zugehen weiß. Er beobachtet aͤberhaupt einen ab: 
lichen Wohlſtand. Man ſieht aber, daß er denſel⸗ 
fen alsdann hintenanſetze, wenn er glaubet; daß 
ſich ſolcher mit derjenigen Perſon nicht reime, ‘die 
er in der Welt vorſtellen wil, Hier ereignet ſich 
oͤſters cine Gegeneinanderſtoßung det Hoheit und 
der Niedrigkeit, wobei der Graf ſtark ing Gebraͤnge 
kommt. Er iſt von Natur hitzig, gdh und leicht 


aufgebracht. Ee trotzet auf ſeinen Hobe’ Stand, 
Went mar ſein Lehramt angreifet, und ſucht gleichy 
wohl jenen aufzuopfern, um dieſes zu erheben. Se 


ſchteibt ſehr demuͤthig, wenn man aber ſeine Schrijn 

ten angreifet, ſo antwortet er hochmuͤthig. Ce ia 

fet ſich nicht gern etwas ſagen oder einreden. Dick 

ſes iſt ein kleiner Fehler, dev dfters die groͤßten vee? ' 

lirfachets Ge trinket meiftens Waller ; er iffet ge⸗ 
> : 17 * 
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woͤhnlich ſtark; zuweilen aber entziehet ec ae auch 
die Nahrung, und beobadhtet weder in der Zeit, noch 
in den Speiſen ſelbſi eine ſolche Ordnung, wie ¢ 
die Unterhaltung ſeiner Gefundheit erfordert. Er 


: - will in allen Stuͤcken ſeinen Leib gewoͤhnen, daß 


ihn weder eine weichliche noch rauhe Lebensart in 
feinen Unternehmungen hindern -mihte.  SGefet 
Hier den Grafen von Bingendorf, wie ich Gelegen 
Heit gehabt Habe, ifn felbft kennen gu lernen | Was 
feine neue Rerfaffungen in dem Religionswefen be 
trifft, fo muß ich bekennen, daß es mir zu fehwer 
vorkommt, daraber ein Urtheil gu fallen; es iff ge 
‘viel Gutes, um alleéd gu fcbelten; es iff zu vid 
* Ziveidentiges, um alles gu foben; es iſt gu vid 
Satfames, um nidt cinigem Verdacht Raum zu 
laſſen. Sc Gin verſichert, daß dieſer Graf an und 
far ſich ſelbſt keinen vorgefaßten Anſchlag habe, de 
Welt unter dem Schein dee Heiligkeit gu betruͤgen. 
Allein man hoͤrt von ihm. gleichwehl fo viel Before 
deres, daß es eben fo ſchwer faͤllt, diejenigen, die 

‘ige deffen beſchuldigen, fir Luͤgner, als ihm felbſt 
fie. einen vorſaͤtzlichen Betruaͤger gu halten. Hatte 
ifr nichts als dev bloße Ehrgeiz geplaget, wo hatte 
er ihn beſſer vetgnigen koͤnnen, ale an einem gro 
fen Hof, wo ihn feine Geburt, fein Verftand und 
feing Wiſſenſchaft gu den erſten Staatsaͤmtern wie 
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den erhoben haben, und wo er allenfalls genug von 
ſich in der Welt haͤtte kͤnnen reden machen! Es 
muß alfo, nach aller Wahrſcheinlichkeit, etwas sen 
Religion und. von Froͤmmigkeit in feinen Bewegun⸗ 
gen mit unterlanfen, wenn man ancy. gleich zugiebt, 
daf.-im Geiſtlichen dex Hochmuth fa fo vie, wa 
nicht noch mehr Nahrung, als. im Weitlichen fina 
bet. Wie follte der Graf, ja nicht allein er, ſon⸗ 
dern ſein ganjer: Anhang, darunter fteh fo vide 
ehrliche Lente befinden, mit cinasder dahin fid) vets 
ſtanden haben, gum Hohn des Allmaͤchtigen andi 
zur Verlaͤſterung unſers Crldfers, eine folde Mass - 
Ferade in ber Welt zu fpielen? Mein, dieſes fayns 
id nist glauben. Man kann fd leicht ané guten 
Abſichten irren, als aus bdfen die Wahrheit ſagen. 
Es iſt bei dieſen Leuten cin ſich ſelbſt ſchmeichelnder 
Wahn, melcher ſich der Sinnen und Einbildungs⸗ 
kraͤfte um fo vielmehr hemeiſtert, weil ſie⸗ wiſſen, 
daß fie keinen andern alg einen guten Endzweck 
haben. Wie man nun von einer Sache immer 
weiter usd weiter gefuͤhret wird, je. mehr fie gewiſſe 

Fortgaͤnge Segleiten; fo. geht es auch mit dem Herrns 
hutiſchen Weſen. — Der erleucdhtetfie unter den: 
Apoſteln fagt gwar von fid) ſelbſt, daß er oͤber dem 
Ruͤhmen von Chriſto ware. zum Boren worden. 
Aber diefes war nur allein in, Anfehung der tas. 
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gidnsigen, welche das Evangelium fuͤr eine Thor⸗ 
heit hielten; — wenn hingegen der Graf von Zin⸗ 
zeudorf von’ fic ſelbſten fagt, er habe den Heiland 
mit gu Hilfe genommen, wenn er eine kuͤnſtliche 
Lektion hei dem Tanzmeiſter haͤtte machen ſollen, 
fo kann es derfelbe der vernuͤnftigen Welt mitnich⸗ 
ten verdenken, daß fle uͤber dieſe und dergleichen 
Ausdruͤcke die Richtigkeit ſeiner Denkensart in Zwei⸗ 
fel ziehet, und dieſes beſonders an ihm auszuſetzen 
findet, daß Hin und wieder er das Laͤcherliche mit 
bemjenigen, was Heilig und anbetungswuͤrdig if, 
vermenget, Es ift mir dicfes an dem Heren Gras 
fen hin To. viel unbegrelflider, weil ich fonft in feis 


- nett aͤußerlichen uUmgang und Weſen nicht das: 


mindeſte Gaukelhaftes oder Zweideutiges entdeckt 
habe. Es iff alſo vermuthlich nichts anders, als 


die außerordentliche Lebhaftigkeit eines Geiſtes, der 


ſich ſtets in ſich ſelbſt beſchaͤftiget, und eine Menge 
außerordentlicher Bilder zeuget. — An Scharffin⸗ 


nigkeit, Einſicht und guten Einfaͤllen fehlet es dem 


Grafen gar nicht; ja man kann von ihm mit 
Grund und Wahrheit ſagen, daß er ehender zu 
viel, als zu wenig Witz habe. Man muß inſonder⸗ 
heit deſſen artige Schreibart in franzoͤſiſcher Sprache 
bewundern. Ich habe Briefe von ihm geleſen, die 
| Git fo feiner WIG, eine fo zaͤrtliche Wendungskunſt 
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und eine ſolche Staͤrke in. den; Ausdruͤcken Selebet, 

daß inan. ſolche den. geſchickteſten Skribenten dieſes 

Boles. zufchreiben ſollte. Von ſeinen Gedichten und 

Liedern aft: ſchon oben Meldung geſchehen. Wenn, | 

ex die. heilige Gebeift,erflaret, oder von. geiſtlichen 

_ Dingen- ſpricht, fo branche. er dfters ſolche Redens⸗ 

arten, dle ganz außerordentlich ſind, und ſehr von 

der Eigenſchaft dex, heiligen Sprache abgehen ; wenn 

ex: pon. der Riche. des Hellandes. redet, fo treibt ex. 

nicht ſelten dic Einbildungskraft -fo.weit, daß er das. 

zu die ſchluͤpfrigſten Vorſtellungen der fleiſchliche. 

Liebe entlehnet. — Ich glaube, daß der Graf dieſe 

SGachen. in. dem beſten Sinn von. der- Welt mag 

geſchrieben haben. Sch ſelbſt bin and night in Ab⸗ 

rede, daß fic in einem reinen gelduterten Berftand. 

pon der Braut Chrifti wohl. alſo moͤgen angebracht 

werden; allein. man muß gleichwohl die Myſtik hier 

nicht gu weit treiben. Die Bilder von der, fleifds 

lichen Liebe find. voller Unreinigteit und: Beffedung: — 

fie erwecken folde. Begriffe. und Vorſtellungen, die 

fich zu einer reinen Andacht gar nicht ſchicken; ja 

fie. machen: ſelhſt die Unſchuld und die Schamhaftig⸗ 

feit errdthen. Rein Apoſtel, tein Heiliger bedient 

ſich ſolcher Ausdruͤcke, dle man in den herrnhuti⸗ 

ſchen. Liedern findet. Warum bleiben wir nicht ein⸗ 

faͤltig bei dex Sprache des Evangelii? Beh weiß 
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gyvar wohl, daß ſich zuweilen die SPropheten, wd 


infonderheit der. Verlaſer des hohen Liedes, derglei⸗ 


— 
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chen Ausdruͤcke uad Redensarten bedienet haben; 
allein die Seiten haben, cinén großen Unterſchied in 
der Lebensart und in der Sprachweiſe der Men⸗ 
ſchen gemacht. — Die Gelegenheit zu der neuen 
herrnhutiſchen Sekte waren einige maͤhriſche Fami⸗ 
lien, die ſich auf der Herrſchaft des Grafen von 
Zinzendorf in der Lauſitz niederließen, und des Ort 
Herrnhut erbaueten. — Lente von verſchiedenen 
Sekten und Meinungen ſchlugen ſich gu ihnen; fe 


errichteten unter dem Schutz und unter dem An 


hen bes Grafens cine neue Art der geiſtlichen Bris 
derſchaft, und machten allerhand gute. Auſtalten, 
‘pad Leben, die Auffuͤhrung und die Sitten ihrer 
Mitglieder gu formiren, ja fle trieben ihren Eifer 
gur Ausbreitung des Chriftenthums bis in die ente 
ferntefien Weltgegenden; — id) werwundere mid 
nicht, daß dieſe Leute fo grofe Dinge unternehmen; 
ich verwundre mich aber, daß fle von Statten ges 
fen, und daß binned ciner Zeit von. fuͤnfzehn Sah, 
ren die halbe Welt von diefen Dingen iſt angefal 
fet worden. Die allenthalben. taͤglich mehr uͤber⸗ 
handuchmenden Mißbraͤuche, weldhe cin naͤrriſcher 
Hodhmuth und eine zaumlofe Ucppigheit emportreis. 


ben, und die beften Haushaltungen in Unordnung 


~~ 
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bringen, moͤgen gleichfalls, ſowohl als dex Trieb gue 
Frimmigteit, vie Urſache fein, daG.fich fo viele Leute 
gu ben Herrnhutern gefellen, darunter inſonderheit 

einige reiche Englander, Hollaͤnder und Schweizer 
ſich befinden, welche durch große Geldſummen den 
Grafen von Zinzendorf in den Stand ſetzen, ganze 
Herrſchaften hin und wieder anzukaufen und ganze 
Laͤnder zu vbevoͤlkern. Wenn id alle dieſe Dinge 
‘an und. fle ſich ſelbſt, als ein Menſch, der unpar⸗ 
theiifth. tie Wahrheit liebet, und ohne cinige mir 
wohlbelaunte Vorurtheile gu pruͤfen, vor mid) neh⸗ 
me, ſo kann ich unmoͤglich in meinem Herzen den 
Verdacht rechtfertigen, daß die ſo uͤbel beſchrieenen 
Herrnhuter ein fo boͤſes und abfchentiches Volt fein 
follen, als fie indgemtin beſchrieben werden. Ich 
finde Hit, daß die Wahrheit der Religion dadurch- 
etwas gewinnet, wenn man” in dem Eifer gegen’ 
Irrende fich ſelbſt aus der Freiheit ſetzet, ein gruͤnd⸗ 
liches Urtheil gn fallen, Dag es aber unter ihnen 
viele Schwaͤrmer, Fantaſten, Muͤßiggaͤnger und der⸗ 
gleichen gebe, ſolches iſt nicht zu laͤugnen; man 
muͤßte denn dic allerunverwerflichſten Zeugniſſe ei⸗ 
niger unſrer groͤßten Bheologen einer Unrichtigkeit 
beſchuldigen wollen, -woldcs te mir nicht in den 
Ginn fommen laſſe. Wo find aber Gemelnden, da 


nicht Boͤſe und Gute unteretnandee flad? Ich muß | . 
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hier dex Wahrheit Zeugniß geben, biefenigen, de 
id) von Ihnen gefannt Habe, waren meiftens artige, 
wohlgezogene, und in den agdttlichen Wegen wohler⸗ 
fahrene Leute: inſonderheit die magrifchen. Leute 
ſelbſt, pie, wenn. ich fie ſchelten wollte, bewundern 
muͤßte.“. Go. weit der genannte Schriftſteller. 
uUnſre Erzaͤhlung, wie das eben Geleſene bezengt, 
ſchreitet ſchon inmitten dex Seiten, welche. fie Zin⸗ 
zendorfs Leben und Wirken als die heißeſten gelten 
konnen. Seine Unternehmungen Maren. im. Hdd: 
ſten Aufſchwung und. fahen. weithin neve. Grundlay 
gew ihrer gedeihlichtten Niederlaſſungen verbreitet. 
Cin religidfes Treiben, welches aus der. Stille, ia. 


dex es aufgewachſen, nun durh Verkuͤndigung ia 
Haupfſtaͤdten, durch Aufſtellung ungewoͤhnlicher 


kirchlichen Wuͤrden, durch Gruͤndung neuer Ort⸗ 
ſchaften in verſchiedenen Laͤndern, und durch Miſ⸗ 
ſionen in fremden Welttheilen, anf dew großen 


Schauplatz der. Oeffentlichkeit hervorgetreten war, 


mußte jedes Geſchick erfahren, welches der Tages⸗ 


antheil einer aufgeregten großen und kleinen Welt 


immer ſeinen Gegenſtaͤnden mitbringt. Waͤhrend 


Beifall und. Nachfolge ſich vielfaͤltig und. bedeutend 


zeigten, wurden zugleich Haß und Verwerfung fant, 
nad. von allen Seiten ftirmten ergrimmte Feinde 
gegen Zinzendorf perſonlich, wie gegen die Bruͤder⸗ 
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gemeinde , gewaltſam an. Beſonders machten es 
ſich, die Geiſtlichen gue Pflicht, die Lehre und den 
Wandel der neuen Sette ſcharf gu prdfen, and fle 
als verfehrt und gottios darjuftellen. Angefehene 
Prediger und beruͤhmte Gottesgelehrte fuͤhrten dtes 
fen Kampf mit aller Leidenſchaft, und mit aller 
. Bortheiten ihrer perſoͤnlichen Stellung. Aus dem 
. Leben unh den Aeußerungen des. unaufhoͤrlich thar 
tigen, nicht ſelten dber unſichern Boden hinellenden 
Grafen und ſeiner Anhanger, einiger taufend in ihs 
rem Cifer nichts weniger als vorfidtigen, und dburd. 
Dildung felten unterftdgten Lente, war leicht fo viel 
Gift absufondern, als ndthig fhien, um das ganze 
Weſen, weil es dergleidjen enthaite, file verdams | 
menswuͤrdig zu erklaͤren. Fraͤhere Vertraute, welche 
ſich dann zuruͤckzogen, abtruͤnnige, wohl gar ausge⸗ 
ſtoßene Bruͤder, welche ſich an der Gemeinde durch 
Verrath raͤchten, vermehrten die Sahl der Feinde, 
und man glaubte ihnen unt fo lieber, ba ſie das 


Anſehn hatten, mit vblliger Gachtenntnif gu urthei⸗ 


len. “Diefer Haß, dieſe Verliumoungen und: Laftes 
rungen, und der fortgeſetzte Kampf, gu welchem fie 
ndthigten, erſtreckten ſich uͤber Zinzendorfs naͤchſtfol⸗ 
gende Jahre mit geſteigerter Wuth und Gefahr. 
Mander Sdlag mußte tief treffen, mandhe Wunde 
ſchwer heilen, und oft far den Grafen und feine 
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Mitarbeiter fic die Ausſicht vdllig truͤben; allein 


ihr Muth erlag nicht, ſeiber das, was in ihnen Jo 


riges und Schwaͤcheres war, ging durch den Kampf 


allmaͤhlich in Truͤmmer, und ihe Beſſeres fand nur 
um ſo feſteren Beſtand. Was in Betreff der Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft ihnen als Irrlehre, als falſche Aus⸗ 


legung der heiligen Schrift, oder als Widerſpruch 


gegen dieſelbe, vorgeworfen wurde, uͤberlaſſen wit 
hillig Andern gu eroͤrtern, welche dieſes Gebiet ge 
betreten naͤheren Beruf haben. Uns darf in ſolcher 
Hinſicht genuͤgen, daß Zinzendorf von dem augsbur⸗ 
giſchen Glaubensbekenntniſſe in der Lehre nicht abs 
weiden wollte, und ifm das Zeugnif der Uebereins 


fiimmung mit demfelben von theologiſchen Behoͤr⸗ | 
hen und einzelnen Gottesgeleprten ſeiner Zeit wirk - 


lid gegeben wurde. 

Dagegen dirfen wie Anlaß nehmen, Hier cis 
nige Beſonderheiten, die ſich ‘in ſeinen praktiſchen 
Einrichtungen darſtellen, und von jeher am meiſten 
die Angriffe und das Geſpoͤtt der Gegner erduldet 


haben, naͤher einzuſehn. Der Gebrauch des Looſes, 


beſonders auch bei Eheſtiftungen, wo daſſelbe jedow 


nicht ſowohl Verbindungen angab, als vielmehr 
ſchon auderweitig vorgefchlagence. nur beſtaͤtigte oder 
verwarf, wurde vielfaͤltig gemißbilligt; man-fah darin 


einen Frevel gegen die Vernunft, und vielmehr cine 
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Abgoͤtterei fe den Zufall, als eine Vereheung des 
Heilands; ja man {dente ſich nicht gu behaupten, 
Dex Grof lenke dag Loos betrauͤgeriſch mach (chon vor: 
gzefaßter Abſicht. Chen fo avurde dad Zufammers 
wohnen lediger Perſonen in Bruͤder⸗ und Schwe⸗ 
ſternhaͤuſern, in deren eigenthuͤnlicher Lebensord⸗ 
nung dod niemand gu verbleiben gezwungen war, 
als eine Analt, welche zum katholiſchen Kloſterwe⸗ 
fen hinneige, hart getadelt. Allein dies und andres 
der Art erregte nur eine untergeordnete Aufmerh 
famteit in Vergieich mit vem allgemeinen und 
ſchreienden Aergerniß, welches sie hertnhutiſchen 


Eheſachen anrichten mußten. Eine noch in keinet 


Geſetzgebung, oder Sittenordnung wvdllig- geldfte 


Schwierigkeit it vie. Behandlung bes Gefhledhtlia 


then im Menſchen. Hier verflechten fich in dee 


That fo mannigfade Verhaltntffe, Bedingungen urid . 


Folgen, daß es unmoͤglich ſcheint, fuͤr athe ben: ei⸗ 
nen, nach jeder Seite zugleich wirkenden und aus⸗ 
rrichenden, feſten Beſtimmungsgrund zu ſinden. 
Den maͤchtigſten und unabweislichſten Trieb, worin 
ſich Hoͤchſtes und Niedrigſtes verbindet, zu unter⸗ 
dehefen, iſt eben fo unthunlich, als ifn. freizulaſſen, 
und hinwieder thun Maß und Schranken jeder Art 


unz ulaͤnglich und widerſpruͤchig faſt nur dad eine 


mit dem andern. Fruͤhere Seiten hatten, in unbe⸗ 
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dingter fittliher Forderung, shes verſucht, den Sa⸗ | 
rungen, welche von daber dem geſellſchaftlichen Sus 
flande kamen, iit aͤußerſier Strenge zu begegnen; 
gegen die Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts wurde 
in dieſer Beziehung, weil man mehr die Natur bes 


trachtete, Milde und Nachſicht herrſchend, und ia 


der That pflegt nocd) bis {pat herab nichts mildest 
Geurtheilt, leichter verziehen, mehe dem perſonlichen 
Gutduͤnken anheimgeſtellt zu werden, als die Be⸗ 
handlung dieſer Verhaͤltniſſe. Auf ſolche Weiſe die 
Sache zu nehmen, war nun Zinzendorf gar nicht 
geneigt, ſeine ganze Richtung ſtand in dieſem Be⸗ 
treff mit der ihn umgebenden Welt im ſtaͤrkſten Wi⸗ 
derſpruch. Die Sitten, welche ee in Paris, ani 
Hofe gu Dresden und andern Orten, nah genug 
geſehen und beſenfzt, mußten ihn abſtoßen. Aver 
aud) die finſtern Ergebniſſe der aͤußerlichen Geſetzes⸗ 
ſtrenge, die bei den Pietiſten oder bei kloͤſterlichen 
Entſagungsgeluͤbben Statt fanden, konnten ſein 
heitres, liebevolles Gemuͤth nicht angichen, Seine 
WVorſtellungen ginger vielmehr einen eignen Gang, 
der nicht ſowohl die Unterdrdctung der Sinnlichkeit, 
als ihre Erhebung und Heiligung bezweckte, und 
dadurch ihren ſtdrenden Beſtandtheil beſeitigen wollte. 
Wie vereinigen hier einige Stellen, in welchen et 
ſelbſt feist Meinung adder dieſe zarten Gegenſtande 


— 


unumwunden genug aueſpricht. Son der Sinn ' 
lichkeit im Allgemeinen ſprechend laͤßt er ſich alfo 
vernehmen: „Das iſt eine wichtige Materie von 
dem ndthigen Gefuͤht, das einen jeden kdryerlichen 
Weſen eigen. Ich Habe, oft obſervirt, wenn man 
ſich ſtoͤßt am Fuß, und man fuͤhlt nicht drauf, ſo 
ktiegt ‘man keinen blauen Flecken; bloß darum, well 
das Gemuͤth nicht entrirt. Wenn man's aber be⸗ 
ruͤhrt, ſo wird's oft ſchlecht. Es iſt ein großer Un⸗ 
terſchied unter dem Gefuͤhl, das per se iſt, ynd 
dent Gefaͤhl, das in die Gedanken gefuͤhrt wird. 


Das Gefuͤhl, dad Grundgefuͤhl bei einer Sashes 


tann fein Menſch evitiren: abet er kann ſchon den 
zweiten Gedanken und alle darauf falgenden ver⸗ 
meiden. Es find gewiſſe einander gam} aͤhnliche 
Gefuͤhle in vee Natur, z. Bs das Jucken, wenn 
eine Waunde heilt, iſt accurat fo als das, wos man 
ſonſt Wohlthun nennt; und wenn das Gefuͤhl 
wieder in Exceß geht, fo wird eit Weht hun dar⸗ 
aus. Denn Wohl⸗ und Wehthur kann ſich in ei⸗ 
nem Moment zuſammenfinden. Was iſt der Woks 
luſt naͤher als ded Rigel? und derſelbe faan ſich 
doch in cine hoͤlliſche Pein verwandeln, die den Tod 
" nach ſich ziehet. Alſo it das, was man Luft nennt, 
eine bloße Wirkung des menſchlichen Gemuͤths; und 
es giebt keine Luſt, die in einer bloßen unreflektirden 
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Senſation Geftiinde. Bo iſt's anh mit ver Aus 


genluſt. Ich fant cine Schoͤnheit ſehen, davon 
hab' th keinen Schaden. Ich fang dazu denken: 


das iſt eine Schoͤnheit; aber es fehlt noch ein Ge⸗ 


dante, ehe es Schaden thun kann, und ehe id) aus 
ber angeliſchen Ider Heraustemme. Fh fam. nod 


; eine - angelifche Reflerion dazu Haben, che es zur 
andern Reflexion kommt. Und was muß da decidi 
“zen? Nichts als das Herz. Wenn das Herz eiw 


mal dahinein geſchickt iſt, wo es ewig wuͤnſcht zu 
fein, und wenn alles, was das Herz denkt, ans 
der Quelle kommt: fo if man mit. dex Luft anf 


‘@wig getvennt, und fie “hat Abfchied genommen. 


Was Hernadh die Empfindang ift, die allen Weſen 
digen iſt, mach ber verſchiedenen Modifitation, bi 


zu diverfen Gaden gehoͤrt: da iſt die Empfindlich⸗ 


Feit oder Unempfindlichkeit mehr im natuͤrlichen See 
perament und RKompofttion der duferen Theile gu 


ſuchen, als im Gemuͤth. Cin gang undefehrter 


Menſch tant unempfindlith fein; und cin edled Ger 
math kann vine geplagte Haste haben; und fe edler 
e6 tft, fe mehr es druͤber forgt, fe mehr ſich's druͤ 
Ger gramt, je geplagter wird's; und nichts iff on 


nuͤtzer und alberner, als die Remeduren, die mass 


bard vertrauliche Gefprade, Gemuͤthsunterhandlun⸗ 
gen, oder gar Dikt u. ſ. w. ſchaffen will, ‘Dene 
\ . | . je 
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fe weniger die Sachen in Gedanken, geſchweige in 
Woͤrte kammen, fe forgfaltiger man ſich ſelher alle 
Gedanken druͤber erſpart, je beſſer iPS. Aber ih 
glaube freilich „'daß Eheleute darin einen Vorzug 
haben vor ledigen Leuten. Denn die ledigen Leute, 
die deinen ſakramentlichen Gebrauch und befohlne 
Anwendung einer gewiſſen Fakultaͤt haben koͤnnen, 
die dod in ihnen liegt, koͤnnen aud) das exerci. 
tiam .apathias nicht ſo haben und erlangen, als 
durch Zeit und Jahre: da hingegen ein junger Ehe⸗ 
mann in den Zwanzigen zu einer Apathie kommen 
kaun ungeſucht, durch den bloßen realen, modeſten, 
andaͤchtigen Gebrauch aller ifm gegebenen Werks 
zenge. Das if die einige Differenz, worin die 
treuen ledigen Geſchwiſter und allezeit reſpektabel 
bleiben, wo wir Eheleute in merito zuruͤckbleiben, 
und die Segel vor ihnen ſtreichen muͤſſen.“ Die 
wahre Bedeutung der chriſtlichen Ehe ſelbſt, deren 
hoͤchſte Art, daß die Frau den geiſtlichen Beruf des 
Mannes. gang mitdbernimmt, und Heimath, Wohl⸗ 
ftand, ja felOft die eignen Rinder gu verlaſſen, und 
ifn um bes Heilands willen in jede Dtoth und 
Ferne gu begleiten ſtets fertig ift, ec gum Unters 
fchiede einer gewoͤhnlichen, ordentliden, eine Strei⸗ 
terehe nannte, erklaͤrt ex folgendergeftalt: „Ich bin 
“pags berufen, daß ich meiner Schweſter foll anftatt - 
Bioge. Dentmale. V. 18s 


oma. 
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Senſation beſtuͤnde. Bo iſt's auch mit ver Aus 


genluft. Sh tant cine Schoͤnheit ſehen, savor 
fad’ ich keinen Schaden. Ich kann dazu denen: 
das iſt eine Schoͤnheit; aber es fehlt noch ein Ge⸗ 
dante, ehe es Schaden thun kann, und ehe id aus 
ber angeliſchen Idee Heraustemme. Sh farn.nod 


eine angeliſche Reflerion dazu haben, che ed gue 


andern Reflerion Fommt. Und was muß da decidi⸗ 


“zen? Nichts als dad Herz. Wenn das Herz ew 


mal dafinein geſchickt if, wo es ewig wuͤnſcht ge 
fein, und wenn alles, was das Herz denkt, ans 
dee Quelle kommt: fo. if man mit. der Luft auf 


ewig getvennt, md fle “hat Abfchied genommen. 


Was Hernad die Empfindang ift, die allen Weſen 
digen iſt, nach ter verſchiedenen Modiſikation, de 


zu diverſen Sachen gehoͤrt: da iſt die Empfindlich⸗ 


keit oder Unempfindlichkeit mehr im natuͤrlichen Scaw 
perament und Kompoſtition der aͤußeren Theile zu 


ſuchen, als im Gemuͤth. Cin gang unbdefehrter 


Meni kann unempfind{ith fein; und cin edles Ge 
math kann eine geplagte Histe haben; und je edter 
es ft, fe mehr es drikber forgt, je mehr ſich's Drie: 

ber graͤmt, je geplagter wird's; und nichts ift un⸗ 


nuͤtzer und alberner, als die Nemeduren, de maz 


bard vertrauliche Gefprade, Gemuͤthsunterhandlun⸗ 
gen, oder gat Didt u. ſ. w. fhaffen will, ‘Dene 
) , : ie 


\ 
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fe weniger die Gaden in Gedanken, geſchweige in 
Worte femmen, fe ſorgfaͤltiger man ſich ſelber alle 
Gevanten druͤber erſpart, je Sefer iſtss. Aber ich 
glaube freilich » ‘bab Eheleute darin einen Vorzug 
haben vor ledigen Leuten. Denn die ledigen Leute, 
die seinen ſakramentlichen Gebrauch und befohlne 
Anwendung einer gewiſſen Fakultaͤt haben koͤnnen, 
die doch in ihnen liegt, koͤnnen auch das exerci. 
tiam apathiaes pidt ſo haben und erlangen, alé 
burch Seit und Habre: da Hingegen cin junger Ehes 
mann in den Zwanzigen gu einer Apathie kommen 
tenn ungefucht, durd den bloßen realen, modeſten, 
andaͤchtigen Gebrauch aller ifm gegebenen Werks 
geuge, Das iſt die einige Differeng, worin die 
treuen ledigen Geſchwiſter und allezeit refpettabel 
_bitiben,’ wo wit Eheleute in merito zuruͤckbleiben, 
und die Segel vor ihnen ſtreichen muͤſſen.“ Die — 
wahre Bedeutung der cdhriftlichen Che fel6ft, deren 
hoͤchſte Art, daG die Frau den geiftlihen Beruf des 


Mannes gang mitdbernimmt, und Heimath, Wohl⸗ 


ſtand, ja felOft die eignen Kinder gu verlaffen, und 
ifn um des Heilands willen in jede Moth und 
Ferne 3 Gegleiten ſtets fertig if, ex gum Unters 
ſchiede einer gewoͤhnlichen, ordentlichen, cine Strei⸗ 
terehe nannte, erklaͤrt ex folgendergeſtalt: $c bin 
dazu berufen, daß ich meiner Schweſter fol anftate - 

Bioge. Denkmale. V. | 18 
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bes Heitande, He’ Hrieſter fein, vine. Meime- Hans, 
tire mit ibe: PévRitiiren, die entweder fe: bleiben 
Geer’ nad tes Hellanbe Willen. ga einer groͤßen 
: Gptrigoge werden: fo¥, nud dic, wens. ab einma 
_~ttactu ‘tenrpotis jwangigtauſend Kinder GaSe, ves 
edits idehen cine- aparte Synagoge at Gefelichek 
unter dem großen Hunfen muß abgeben konnen, die 
bloß nin’? Hellands willen da,'uws Heilnuds wa⸗ 
fen erzeugt fein, tind die, in alle die Brauchen ante 
getheilt, noch immer wiſſen kann, waͤs ihr Unrdater 
Fewollt, da er dirs: erſte Kind gezeugt Hat. Dab 
heißt eine Fattle Gottes in die Weit pſtaugen, die, 
wenn fle ſich auf viele tauſend Menſchen erfiredt, 
body noch immer dieſelbe er ſte Fumilie iſt. — Ween 
ein Menſch vente, und keinen andern Zweck hat, 
fo ifs keine Kunſt, daß er den Cheftand beilig 
faͤhrt. Was mian in der Welt - vo ESillung dex 
Laſte ſpricht, Fomnit da nicht in Komputation. 
Man Hat darum nicht geheirathet; tie Kohnbitation 
JASE iſt nur cin Specialkafus, nue eins der zwan⸗ 
fig andern Schuldigkeiten, vie in der Ehe vorkem⸗ 
thei. Sie iſt im Namen Jeſu vorzunehmen, und 
Fa erwarten, ‘ob ſie der Heliand ſegnen will gu eis 
ner Goitesfamilie auf Erden, oder ob er zwei ſeüge 
fmd unter ſich ſelbſt vergnuͤgte Herzen singolatim 
trhalten wil, Deni ci Cheand vhne Kinder * 
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in fick Fel6(t eben fo groß und widhtig, als mit Rin’. 
bern. — — Das Kinderseugen iff unter die Dinge 
rangirt, die man nun eben wm’s Heilands willen 
auf ſich nimmt. Wer hat denn gefaͤgt, daß die 
Sache die getingſte Konnexion mit dem fleiſchlichen 
Plaiſir hat? Das iſt eine Phantaͤſie, die hat ents 
weder dex, Satan in die menſchliche Idee gezau⸗ 
bert, oder auch der fondefcendente Schoͤpfer darum 
Jugelaſſen, wei ſonſt niemand hrirathen wuͤrde, al’ 
ſeine wenigen Leute auf Erden. Wenn man ded 
Heilands ift, fo fallen auch die Schuppen bon dew 
Augen weg: mat ſieht was anders, es iſt das niche, 
was man ſich vorſtellt. — Der Ehrengedanke 
Ebr. 13, 4. hat ſollen in unſre Geſchwiſter hinein⸗ 
kommen, daran tft zwolf Sabre gearbeitet worden) 
und das iſt geſchehen: dad if cin univerſeller Ges 
danke worden: und iver von unſern Geſchwiſtern, 
ble in ber Gemeinde heirathen, anders daͤchte, der 
Flume ſich felbft wie cin Spektakel vor, wie cin Bars 
Gar unter den Andern.” An fdlchen Vorfiellungen, 
wien man das Geiſtreiche nicht abfprechen wird, 
brauchte man tod) eben nicht Anſtoß gu nehmen; 
allein die firenge Folgerichtigkeit, mit welder Zins 
gendorf fle unmittelbar auf die Wirklichkeit ves Les 
bens aud) im Einzelnen dnwenden wollte, mugte die 
gewaltigſten Aergerniſſe Herd orruſen. Er konnte Hite 
, 43° 
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bei die Klippe nicht vermeiden, an welche, bei fory 
faltiger Auseinanderſetzung aͤhnlicher Bezuͤge, wr 
ſpaniſche Jeſuit, Sanchez, ‘Th ſeinem faſt nur dieſer 
halb noch beruͤhmten Werke von der Ehe, ſtoßen 
mußte, die Klippe naͤmlich, mit biefen Gegenftandea 
fid) zu genau zu beſchaͤftigen, ihre Arten zu unter⸗ 
ſuchen, ſie nach ihren Zweckmaͤßigkeiten abzuwaͤgen, 
auszuſondern, und nicht nar im Allgemeinen ein 
Kundiger gu fein, ſondern aud im Beſondern oe 
eingeinen Berhaltniffe ſich als Dritter im vie vew 
traulichſten Geheimniſſe eingudrangen. Hiebet mußt 
natuͤrlich jede Zuruͤckhaltung weichen; die Benen 
nung der menſchlichen Glieder und der verſchiedenen 
Handlungen, welche hier in Betracht kommen, ge 


ſchah, gleich dieſen Handlungen felbſt, ohne Scham 


und Scheu; Zinzendorf bekannte frei, daß er die 
Glieder zur Unterſcheidung des Geſchlechts fuͤr die 
ehrwuͤrdigſten am ganzen Leibe achte, weil fie feta 
Here und Gott theils bewohnet, theils felbſt getra⸗ 
gen habe; ja die Scham wurde ausdruͤcklich ver⸗ 
dammt, als vom Satan in eine heilige Haridtung 
hiuein gehert und gezaubert, welche, da fie in ihrem 
hoͤchſten Angenblide nur die Vereinigung Chri 
mit ſeiner Kirche Gedeute, — exfterer durd den 

“Marin, gleihfam den Bices Chrift, legtere durch die 
Frau, deren cigentlider Mann immer nur Chriſtus 
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Sleibe, vorgeſtellt, — fuͤr diejenigen, welche dieſen 
Sinn. und dieſes Vewußtſein dabei hegen, ſo wenig 
mit der ſinnlichen Wolluft: gemein- habe, als dev 
Genuß des Heiligen Abendmahls mit der: Begierde 


eines Weintrinkers! Auch Gis dahin laͤßt ſich das 


Erhabene und: Reine in der Betrachtungsweiſe Zin⸗ 
zendorfs nicht verkennen, wiewohl auch das Bedenk⸗ 
liche nicht, ſie auf jeden vorkommenden Fall aus⸗ 
druͤcklich anzuwenden. Jemehr er dieſe Dinge uͤber⸗ 
dachte, um ſo mehr ſiel ihm ihre Wichtigkeit anf 
und glaubte er ſie dem Zufall und der Willkuͤr 
auch im Kleinſten entreißen zu muͤſſen. Daher 
wurden Anſtalten aller Art getroffen, vorbereitender 

Unterricht ertheilt, jedwedes Benehmen und Unter⸗ 
laſſen genau vorgeſchrieben. Bald kam von dieſen 
Sachen einige Kenntniß ins Publikum; man er⸗ 
zaͤhlte von dem blauen Kabinet, in welchem die 
Nenvermaͤhlten ihre Viertelſtunden halten nuiften, ; 
und welches, außer einem Tiſche mit. Srennenders . 
Lichte und- einem Baͤnkchen oder. Hutſche, kein an⸗ 
dres Geraͤth mehr hatte, von der feſtgeſetzten, ohne 
vorgaͤngiges Geſpraͤch und Liebkoſen zu haltenden 

Vereinigung, von der Liederbegleitung, welche dazu 

jm Nebenzimmer von Bruͤdern und Schweſtern 

gemacht wurde, von den ausforſchenden Fragen und 

Verhoͤren, welche ſodann folgten, und von andern 
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folchen Gebraͤuchen sid Unpinder , - deren anfias 
lende Cigenart balt tem shrnenden Unwillen, taf 


dem ſchnoͤdeſten Hohne zum Gegenſtande dice 


_ mate, Dergleichen Heimlichkeiten, welche im per 
ſoͤnlichen innigſten Vertrauen zwiſchen Zweien vor 
gehen, in irgend allgemeine Beziehung bringer, Er 


fahrungen daraus aufſtellen und Grundfage herlei⸗ 


ten wollen, it {hon der aͤrztlichen Naturforſchung 


ein bedenkliches Vorhaben , dem Sittengeſehzgeber 
das allerbedenklichſte. Um. wie viel ſchlimmer ftellt 
ſich nun die Sache, wenn gar dle oͤffentliche Bev 
Sandlung. hinzukommt, welche bei dieſen Gegenſaͤn 


den ſchon das Gewoͤhnliche gum Aergerniß macht, 


Hier aber das Ungewoͤhnlichſte mit ſchonungsloſer 
Rohheit gu mißhandeln befam | Gans abzulaͤugnen 
waren die Sachen nicht; mochte vieles uͤbertrieben, 
andres mißverſtanden, allem das urſpruͤnglich Sorte 
und Geiftige genommey fein, fo blieb dod die 
Hauptfadhe wahr. Wir fehen dies aus Zimzendorſe 
eignen Worten, ſelbſt indem er durchaus glaubhaft 
ſeine Veſcheiden heit in dieſer ſtets mißlichen Be 
ſchaͤftigung verſichert, laͤßt er uns erkennen, daß, 


auch indem ce ſich zuruͤckzuhalten waͤhnt, ſchon ei⸗ 


niger Fuͤrwitz ihn allzu weit gefuͤhrt Habe. . Er fast 


' te einer Stelle ganz aufridtig: „Es iſt cigenttid 


nichts gefaͤhrlich, als der erſte Cingang in die Ehe. 
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2 feage wide dornac wenn, einem Ye, Eelowi⸗ 


ſter in ihrem gatzzen Leben nichts wehr von ihren 
UmGinden ſegen; wenn id. nur yun den Gingang 
weiß. Was ſie dacwach. machen, uͤberlaſſe id it 
sem, Wenn Ge mich nicht brauchen, fo brauche ich 


fie auch nicht. Die Kurigſitaͤt, gn wiſſen was fie 
wochen, xaizt mid) nicht. Die. ecgen, Anfange has . 


ben. was ESchweres und. oft Jutrikates. Im exften 
Aufang find fie Schuͤler, und je weiter ſie in den 
ledigrn Ghixen in der Gnade wachſen, und je mébe. 
fie von allen fleiſchlichen Ideen abkommen, je. uns. 


Hefonnense. upd kindiſcher werden. die Geſchwiſter ig . 
dey Materic, ſo, dag die Welt nicht koncipiren fanny, - 


ses junge Eheleute in det. Gemeinde vot. Kinder 
Gad! Fe doͤchte, man haͤtte Ge zum Darren, wenn 

sugn's. ihr ſagte. Unterdeſſen tonnen wir's nicht 
uaudern: wenws gleich in der ganzen Welt anderß 
uaſß, ja wider alle Welterfahrung zu ſtreiten ſcheint. ae 
In dieſem Sinne ſchrieb ey aud) in. feinem Vericht 
ow die englifhe Kirche: » There. are same oddi-. 
" ‘ges an @ur way, an, our congtitntion, » Wenn 


es wahr iſt, was dem Grafen nachgeſagt wird, daß 


e¢ io Hexenhut nachts Umpange gehalten, dig ſchla⸗ 


fomden Eheleute — da feing Thuͤre verſchloſſen ſein 


durfte — Aaneernzuthei beſucht, fic Lefragt, gepraft, 


und nag. Befund geſcholten gape, fe mug. than 


- 


~ 
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frellich dieſe Odditaͤten; wie er auch inv Deutioa 


au fagen pflegte, reichlich zugeſtanden fein laſſen. 
Im naͤchſten Zuſammenhange mit dieſen Eh 


ſachen ſtand das Liederweſen dex Herrnhuter; ve 


- 


bei fenen im Praktiſchen allerdings Geheimnif.m 





Zuruͤckhaltung beabfichtigt and eine Zeitlang meny 


ſtens gegen die Welt bewahrt, fo kamen fie dena 
durch die Gefangbicher der Gemeinde, in der he 
unbewadten Anwendung dee auferordentlidfa 
Ausdruͤcke und wunderbarften Bilder, unvermeiid 
gue groͤßten Oeffentlichkeit. Dee dichteriſche Stas 
bes Grafen atte fid von jeher mit grofer Vorlich 
den Liedern zugewendet, welche in dem protefiaal 
ſchen Gottesdienfte ſchon ſeit Luther eine fo bem 


tende Stelle Haben, Durch Auswahl und Zale 


menſtellung aus dem ungeheuern Vorrath cin new 
Geſangbuch fae dle Gemeinde angufertigen, fil 


lh von ſelbſt ihrem Stifter gue Aufgabe. Sing 


Dorfé cigner Verfud war jedoch, wie wir gefea 
guerft auf cin Unternehmen gerichtet, weldhes x 


katholiſchen Frommen dienen follte. - Gyater g 


fm Jahre 1731. dev Geridtshalter Marche, der 
Goͤrlitz einen Buchhandel antegte, eine Sammia 
alter und newer Lieder heraus, welde dex G 
ansgewaͤhlt und durd Wedlaffungen und Zuſt 
moglichſt nad ſeinem Ginn eingerichtet hat 
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dine. Abſicht aber war, dadurch einige ‘Rieberbite 
Hee: an verdringen , welthe vieles Gefaͤhrliche und 
Berwerfliche enthielten, aber bei Separatiſten und 
GSektirern beliebt waren; am dieſen den Tauſch ane 
mehmlich gi machen, durfte nicht alles Anfldfige 
zxxber Bedenkliche ſogleich weggeraͤumt werden, es 
ſehten genug, foͤrerſt dad Schlimmſie fortgeſchafft 
und das weniger Schlimme wnter picles Beſſere ges 
fees gu haben. Die viele Cinwendungen, welche 
wgegen dicfes freilich nicht ohne Mißgriffe gebliebene 
aBorfahren faut wurden, und die ſtarken Borwiefe 
Od argen Berdichtiguagen, die ſich deßhalb erhos 
gnen, bewirtten dod), daß man diefes Geſangbuch 
pabald wieder fallen fief. Inzwiſchen mehrte ſich in 
gee Gemeinde die Luft und Uebung des Gefanges; 
ty me Gabe des Grafen, Lieder aus dem Herzen gu 
abigen, wirkte als Beiſpiel fruchtbar, und es fehlte 
, MOE an Maͤnnern, Frauen, ja ſelbſt Kindern, wels 
pre ihre feommen Empfindungen oder Ginfalle in 
nnten Liederiveifen gut odes uͤbel auszudruͤcken 

ten, Unter den Handen oͤft gaͤnzlich unterrichts⸗ 

fy BD Glibungélofer. Leute mußte des Rohen und Ab⸗ 
⸗ſchmadcten auf dieſe Akt mehr entſtehn, als des 
yen and Wuͤrdigen, und Gun und: Luft der 
m Penge Haftete, nach mannigfachen Gefondern Eins 
ou eangen ‘und. Nebenumſtaͤnden der Enifiehung, , 
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oft vorgugéwelfe an dem Wershlofen oder Aenthen⸗ 
erlichen. Zinzendorf felbft. hatte bei ſeiner Seicheen 
. Dichtungtgabe. den unlauterſten Geſchmack, ie 
ſtand die. Wohlmeinung des Inhalts, oder aud) var 
der APficht, file ales tingefige der Bilder umd ver 
Sprache. ccidlich cin, und ce ſelbſt beſtaͤrkte aur Ye. 
ſchlechte Richtung durch ſeinen Beifall wie darch 
fein Borhild. Gin zweites, im Jahre 1745. far die 
Gemeinde gu Heernhut erfdienencs Gefanghh 
egthielt, mit vielem dlteren und neueren Guten and 
vieles Geringe und Andfige, beſonders in den Aw 
haͤngen, welche groftentheils das eigne Erzeugniß 
des Grafen und ſeiner herrnhutiſchen Dichtungs⸗ 
verwandten lieferten. Außer den in dem Geſang⸗ 
buch enthaltenen war aber nod cine große Menge 
andrer Lieder im Schwange, deren Belanatwerden 
nicht verbindert blieb. Da fanden ſich deun heble, 
gem. vdlligen Ueberdruß wiederkehrende Formenſpielc 
— angehaͤufter Woriſchall, und verrenkte Sprachmen⸗ 
dungen aller Art, um die Verliebtheit in dem Heis 
land, deg Lobpreis des Lammes und andre falehe 
NPorſtellungen auszudruͤcken. Beſonders gaben die 
Wunden des Heilands einen unenſchoͤpflichen Seoff 
dex uͤberſchwaͤnglichſten Beſingung. Wir paefen, 
manches der Zeit nah Spaͤtere gleich in denfelben 
Zuſammenhang miffafien, und daher shen bier end 
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der fogenanaien Wundenlitanei erwdpacn, weiche 
walt angereihten Fuͤrbitten abwechſelnd dieſe Wun⸗ 
dem alg wuͤrdige, liebſte, kraͤftige, geheime, fare, 
funtelnde, hohle, {aftise, nahe, niedliche, marme, 
weeiche, heiße, ewige anrief, und mit noch andern 
folchen Bezeichnungen, welche kaum etwas wahr⸗ 
Haft Unterſcheibbares lieferten. Bn dieſem Wechſel 
der Beiwoͤrtet giebt die Vervielfachung des Haupt⸗ 
worts in nachſtehender Strophe dad Gegenſtuͤck: 

„Des wunden areuzgotts Randvesblut, 

Die Wunden⸗ MWunden⸗ Wanberfluth, 

Shr Wunden, ja ihr Wunden! 


Gur Bunden s Wemden⸗ Wundengut, U 


Magdt Sunden⸗ Wunden⸗ Mundenmuth, 

ynd Wunden, Herzenswunden. 

Wunden! Wunden! Seifelwunden ! 
Dornenwundenl Raͤgelſchrunden! 
GSpeerſchlig! Gruͤß euch Gott, ihr SSunden t*. 


Wor den andern erhielt hauptſaͤchlich vie Seiten⸗ 

wunde, welche der Speer geriſſen hatte, den Preis 
dex Andacht und. Zuneigung in vervielfachten Bass 
briden der verliebteſten Entzuͤckung; dad Seitens 


hoͤhlchen, wie fie es nanuten, murde die Zuflucht 


| der Sander, die warme Logerftdtte, worin dig Sins 
der Gottes, nat ihrem Bohagen, in vie Lange oder. 
ia die Quere ſich ausſtrocken, worin fie fpiclen, cin 


— 
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. Mund, welchen fe ‘taffen, und aufend andets fols 


* Art. Man wuͤrde nicht glauben wie weit die⸗ 
ſes tindiſche Getaͤndel ſich verirren konnte, wenn 
wie nicht cine Probe davon in folgender. Liedweife 
gu geben batten; welche: jedweden Gegenftand, dex 
ſich von ungefaͤhr dem Blafe darbot, ſogleich gu ihe 


vrer unendlichen Fortfeguag werbrauchen mochte; ſo 


vi. es denn wohl beliebig: 


„Seitenhohlchen kuͤßt das Doſschen, 
Ddshen. kuͤßt dae Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt bas Uhrchen, 
Uhrchen kuͤßt bas Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt bas Haͤndchen, 
Haͤndchen kuͤßt das Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt die Schweſter, 
Schweſter kuͤßt das Seitenhoͤhlchen. 
Kaffe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, Laffe! 


Einzelne mißgeartete Ausdruͤcke wurden in dieſen 


Wahnſpielereien zur allgemeinſten Gunſt erhoben 


und uͤberall angewandt. Da ſich in Wunden leicht 


® 


Wuͤrmer erzeugen, fo. war aud cin Wundenwuͤrme⸗ 


kia in dem SGeitenhdhidhen bald gefunden, und. die 


Blutwuͤrmeleinsmaͤßigkeit davon als cin. ungeheures 


Abſtraktum. Die Verſchraͤnkung und Ausdehnung 
dex Dilber graͤnzte nicht felten an das Auffallendſte, 


wat in dleſer Art die motgenlandiſche Dichttunß 
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" -gat. Den meiſten Stem and Spott fat abet bas 
Wort Rrensluftodgelein aufgeregt, welches Zinzen⸗ 
dorf in einem Liede anf den Geburtstag ſeines 
Sohnes Chriftian Renatus zuert in den Verſen 
gebraucht hatte: 

Gin seenjluttodgeteta, 

' Qeinkelnd vor Liebespein 

Naw Jeſu Seitenſchrein,“ 
und das nebſt den aͤhnlich gebildeten Aremluftbie 
nelein, Kreuzluftkerzelein, Kreuzluftwaͤgelein, Kreuz⸗ 
luftmaͤgdelein, in unzaͤhligen Wendungen immerfort 
wieder vorkam. Zinzendorf bemuͤhte ſich swat, in 
dem bald allgemein verrufencn Wort einen leidlichen 


Sinn nachzuweiſen; die Ausduͤnſtung des Leich⸗ 


nains am Kreuze, ſagt er, iſt die Kreuzesluft, ſie 
zieht die Seelen herbei, welchen ſolcher Geruch an⸗ 
genehm iſt und ihre Speiſe verkuͤndigt, wie ja auch 
die Voͤgel ihre Nahrung wittern; allein der Aus⸗ 
druck blieb verfdricen, und man hat lange Zeit als 
les Abenthenetlide der Herrnhuter nur kurzweg 
ihre Rreusluftedgelein genannt. Wenn nun gar 
die eigenthuͤmlichen Siehesvorftellungen und Eheheim⸗ 


lichfeiten in ſolchen Lieder durchſchimmerten, ſo 


‘ 4 


wat freilich das Aergerniß Hdher nicht gu treiben. - 


Die Trunkenheit in folgenden Strophen tonnte nee 


allzu thoͤricht ddntens 
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bel die Klippe nicht vermeiden, an welde, bei forg 
faltiger Auseinanderfegung aͤhnlicher Bezuͤge, der 


ſpaniſche Sefuit, Sanchez, ‘in ſeinem faſt nur dieſen 
halb noch beruͤhmten Werke von der Ehe, ſtoßen 


mußte, die Klippe naͤmlich, mit dieſen Gegenſtaͤndea 
ſich zu genau zu beſchaͤftigen, ihre Arten zu unter⸗ 
ſuchen, fle nach ihren Zweckmaͤßigkeiten abzuwaͤgen 
auszuſondern, Und nicht nar im Allgemeinen cm 
Kandiger zu fein, fondern aud im Befondern de 


einzelnen Verhaͤltniſſe ſich als Dritter im die veo 


traulichften-Gehcimniffe einzudraͤngen. Hiebet mußn 
natuͤrlich jede Zuruͤckhaltung weichen; die Benen 
nung der menſchlichen Glieder und der verſchiedenen 
J Handlungen, welche hier in Betracht fommen, ees 

ſchah,“ gleich diefen Handlungen felbft, ohne Scham 
und Scheu; Zinzendorf bekannte frei, daß er die 
Glieder zur Unterſcheidung des Geſchlechts fuͤr die 
ehrwuͤrdigſten am ganzen Leibe achte, weil ſie ſein 
Here und Gott theils bewohnet, theils ſelbſt getra⸗ 


gen habe; ja die Scham wurde ausdruͤcklich ver 


dammt, als vom Satan in cine heilige Handlung 
hinein gehext und gezaubert, welche, da ſie in ihren 
hoͤchſten Augenblicke nur die Vereinigung Chrifi 
mit ſeiner Kirche bedeute, — erſterer durch den 


“Marin, gleichſam ven Vice⸗Chriſt, letztere durch die 


Frau, deren eigentlicher Mann immer nur Chriſtus 


8 
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bleibe, vorgeſtellt, — fuͤr bicjenigen, welche dieſen 
Ginn. und dieſes Berusefein dabei hegen, fo wenig. 
mit der: ſinnlichen Wolluft: gemein- habe, alg bev 
Genuß des Heiligen Abendmahls mit det: Begierde 


eines Weintrinkers! Auch bis dahin laͤßt ſich das 


Erhabene und. Reine in der Betrachtungsweiſe Bins 
zendorfs nicht verkennen, wiewohl auch das Bedenk⸗ 
fiche. nicht, fle anf jeden vorfommenden. Fall aus⸗ 


druͤcklich anzuwenden. Jemehr er dieſe Dinge uͤber⸗ 


dachte, um fo mehr fiel ihm ihre Wichtigkeit anf, 
und glaubte er ſie dem Zufall und der Willkuͤr 


auch im Kleinſten entreißen zu muoͤſſen. Daher 
wurden Anſtalten aller Art getroffen, vorbereitender 


Unterricht ertheilt, jedwedes Benehmen und Unter⸗ 
laſſen genau vorgeſchrieben. Bald fam. von dicen 
Sachen einige Kenntniß ing Publitum; man ere 
pblte von dem blanen Kabinet, in welchem die 


Nenvermaͤhlten ihre Viertelſtunden halten muften, ; 
und welches, außer einem Tiſche mit vbrennendem 7 


vichte und- einem Baͤnkchen oder Hutſche, kein an⸗ 


dres Geraͤth mehr hatte, von der feſtgeſetzten, ohne 


vorgaͤngiges Geſpraͤch und Liebkoſen zu haltenden 
Vereinigung, von der Liederbegleitung, welche dazu 
im NRebenzimmer von Bruͤdern und Schweſtern 
gemacht wurde, von den ausforſchenden Fragen und 
Berhiren,; welche ſodann folgten, und von andern 
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Wuitatbeiter ſich bie Aueſicht vdlig eraͤben3 alleie 


ihr Muth erlag nicht, ſelber das, was in ihnen Je 


riges und Schwaͤcheres war, ging durch den Kampf 


/ 


allmaͤhlich in Truͤmmer, und ihe Beſſeres fand nur 
un fo. fefteren Beſtand. Was in Betreff der Melis | 
gionswiſſenſchaft ihnen als Irrlehre, als falſche Aus⸗ 
legung dev heiligen Schrift, oder als Widerſpruch 
gegen dieſelbe, vorgeworſen wurde, uͤberlaſſen wit 
hillig Andern gu evdttern, welche. viefes Gebiet au. 
betreten naberen Beruf haben. Uns barf in folder 
Hinſicht genuͤgen, daß Zingendorf von dem augsbur⸗ 


giſchen Glaubensbekonneniſſe in, der Lehre nicht ab⸗ 


weichen wollte, und ihm das Zeugniß der Ueberein⸗ 
ſtimmung mit demſelben von theologiſchen Behoͤr⸗ 
den und einzelnen Gottesgelehrten ſeiner Zeit wirk⸗ 
lich gegeben wurde. 

Dagegen duͤrfen wir Anlaß nehmen, hier ei⸗ 
nige Beſonderheiten, die fidy “in ſeinen praktiſchen 
Einrichtungen darſtellen, und von jeher am meiſten 
die Angriffe und das Geſpoͤtt der Gegner erduldet 
haben, naͤher einzuſehn. Der Gebrauch des Looſes, 
beſonders auch bei Eheſtiftungen, wo daſſelbe jedoch 
nicht ſowohl Verbindungen angab, als vielmehr 
ſchon auderweitig vorgeſchlagene. nur beſtaͤtigte ober 
verwarf, wurde vielfaͤltig gemißbilligt; man ſah darin 


einen Frevel gegen die Vernunft, und vieknehe cine 
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—E fae den Zufall, als eine Vereheung det 
Heilands; ja man ſchente ſich nicht zu behaupten, 
Der Graf lenke das Loos betruͤgeriſch mach ſchon vor: 


gefaßter Abſicht. Chen fo wurde as Zuſammem 


wohnen lediger Perſonen in Bruͤder⸗ und Schwe⸗ 
ſternhaͤuſern, in deren eigenthuͤmlicher Lebensord⸗ 
nung dod niemand gu. verbleiben gezwungen war, 
als cine Anſtalt, welche zum katholiſchen Kloſterwe⸗ 
fen hinneige, hart getadelt. Allein dies und andres 
Der Art erregte nur eine untergeordnete Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Vergleich mit tem allgemeinen und 
ſchreienden Aergerniß, weldes die herrnhutiſchen 


Eheſachen anrichten mußten. Eine noch in keinet 


Geſetzgebung, oder Sittenordnung voͤllig geldfte 


Schwierigkeit it vie. Behandlung ves Geſchlechtli⸗ 


chen im Menſchen. Hier verflechten ſich in dee 


That ſo mannigfache Verhaͤltniſſe, Bedingungen und 


Folgen, daß es unmoͤglich ſcheint, fire alte ben ei⸗ 
nett, nad jeder Seite zugleich wirkenden, und ars? 
reichenden, feften Beftimmungsgrund zu finden. 
Den madtigiten und unabweislichſten Trieb, worin 
fid) Hoͤchſtes und Miedrightes verbindet; gu unters 
deuͤcken, iſt eben ſo unthunlich, als ihn freizulaſſen, 
und hinwieder thun Maß und Schranken jeder Art 


ungznulaͤnglich und widerſpruͤchig faſt nur dad eine 


mit dem andern. Fruͤhere Zeiten hatten, in unbe⸗ 
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dingter ſittlicher Forderung, alles verſucht, dew Sed 
rungen, welche von daher dem geſellſchaftlichen Sue 
ſtande kamen, mit aͤußerſter Strenge zu begegnen; 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wurde 
in dieſer Beziehung, weil man mehr die Natur be 
trachtete, Milde und Nachſicht herrſchend, und in 
der That pflegt noch bis ſpaͤt herab nichts milder 
beurtheilt, leichter verziehen, mehr dem perſoͤnlichen 
Gutduͤnken anheimgeſtellt zu werden, als die Be⸗ 
handlung dieſer Verhaͤltniſſe. Auf ſolche Weiſe die 
Sache zu nehmen, war nun Zinzendorf gar nicht 
geneigt, ſeine ganze Richtung Rand in dieſem Bes 
treff mit der ihn umgebenden Welt im ſtaͤrkſten Wi⸗ 
derſpruch. Die Sitten, welche er in Paris, am 
Hofe zu Dresden und andern Orten, nah genug 
geſehen und beſenfzt, mußten i abſtoͤßen. Aber 
auch die finſtern Ergebniſſe der aͤußerlichen Geſetzes⸗ 
ſtrenge, die bei den Pietiſten oder bei kloͤſterlichen 
Entſagungsgeluͤbden Statt fanden, konnten ſein 
heitres, liebevolles Gemuͤth nicht anziehen. Seine 
Vorſtellungen gingen vielmehr einen eignen Gang, 
der nicht ſowohl die Unterdruͤckung der Sinnlichkeit, 
ais ihre Erhebung und Heiligung bezweckte, und 
dadurch ihren ſtoͤrenden Beſtandtheil beſeitigen wollte. 
Wir vereinigen hier einige Stellen, in welchen er 
ſelbſt ſeige Meinung uͤher dieſe zarten Gegenſtaͤnde 
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unumwanden genug aueſpricht. Son ber Sinn? * 
lichkeit im Allgemeinen fprechend laͤßt er ſich alfe 
vernehmen: „Das iſt cine widhtige Materie voit 
dem noͤthigen Gefuͤhl, das einen jeden koͤrperlichen 
Weſen eigen. Ich habe oft obſervirt, wenn man 
ſich ſtoͤßt am Fuß, und man fuͤhlt nicht drauf, fo 
Etiegt man keinen blauen Flecken; bloß darum, well 
das Gemuͤth nicht entrirt. Wenn man's aber be⸗ 
ruͤhrt, ſo wird's oft ſchlecht. Es iſt ein großer Un⸗ 
terſchied unter dem Gefuͤhl, das per se iſt, und 
dem Gefaͤhl, das in die Gedanken gefuͤhrt wird. 
Das Gefoͤhl, das Grundgefuͤhl bei einer Sache⸗ 
kann fein Menſch evitiren: abet er kann ſchon den 
zweiten Gedanken und alle darauf folgenden ver⸗ 

meiden. Es find gewiſſe einander ganz aͤhnliche 
Gefuͤhle in det Natur, z. B. das Jucken, wenn 
eine Wunde heilt, iſt accurat fo als das, wes mast 
ſonſt Wohlthun nennt; und wenn das Gefuͤhl 
wieder in Exceß geht, ſo wird ein Weht hu dar⸗ 
aus. Denn Wohl⸗ und Wehthun kann ſich in ei⸗ 
nent Moment zuſammenfinden. Was iſt der Wol⸗ 
duſt naͤher als der Kitzel? und derſelbe fann ſich 
doch int cine hoͤlliſche Pein verwandeln, die den Tad 
" nach id. ziehet. Alſo ift dad, was man Luſt nennt, 

eine bloße Wirtung des menſchlichen Gemuͤths; und 
es giebt keine Luſt, die in einer bloßen unreflektirten 
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Senfation beftrnve. So iſt's auch mit oer Aus 


genluſt. Ich fann cine Schoͤnheit ſehen Davon 
fad’ ich keinen Schaden. Ich kann dazu denken: 


das iſt eine Schoͤnheit; aber eo fehlt noch cin Ges 


dante, ehe es Schaden thun kann, und ehe ich ans 
der angeliſchen Idee Heraustomme. Ich kann noch 


; eine angelifhe Reflerion dazu Haben, che es zur 
andern Reflerion fommt. Und was muß da decie 
“zen? Nichts als dad Herz. Wenn bas Herz eiw 


mal dahinein geſchickt it, wo es ewig wuͤnſcht es 
fein, und wenn alles, was das Hers denft, aus 


der Quelle kommt: fo iſt man mit. dex Luſt auf 
ewig getrennt, und fie “hat Abſchied genommen. 


Was hernach die Empfindung iſt, die allen Weſen 
eigen iſt, nach ber derſchiedenen Modiſikation, die 
gu diverſen Gaden gehoͤrt: da iſt die Empſindlich⸗ 
Feit oder Unempfindlichkeit mehr im natuͤrlichen Sem 
perament und Kompoſttion der aͤußeren Theile zu 


ſuchen, als im Gemuͤth. Cin ganz unbekehrter 


Menſch kann unempfindlich fein; und ein edles Ge 
muͤth kann eine geplagte Huͤtte haben; und je edler 
es fff, fe mehr es druͤber forgt, fe mehr ſich's druͤ 
ber graͤmt, fe geplagter wird's; und nichts ift an 
naͤtzer und alberner, als die ‘Nemeduren, die men 
darch vertrauliche Geſpraͤche, Gemuͤthsunterhandlun⸗ 
gen, oder gar Diaͤt u. ſ. w. ſchaffen will. “Dene 
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fe weniger die Sachen in Gedanten, geſchwoige in 
Worte kommen, fe ſorgfaͤltiger man ſich ſelber alle 
Gedanken druͤber erſpart, je beſſer i's. Aber ih 
gtanbe freilidy, daß Eheleute darin einen Vorgug 
Haben vor ledigen Leuten. Denn die ledigen. Leute, . 
die teinen ſakramentlichen Gebrauch und befohlne 
Anwendung einer gewiſſen Fakultaͤt haben koͤnnen, 
die doch in ihnen liegt, koͤnnen auch das exerci. 
ctãum apathias nicht fo haben und erlangen, als 
durch Zeit und Jahre: da hingegen ein junger Ehe⸗ 
mann in den Zwanzigen zu einer Apathie kommen 
Fann ungeſucht, durch den bloßen realen, modeſten, 
andaͤchtigen Gebrauch aller ihm gegebenen Werks 
zeuge. Das iſt die einige Differenz, worin die 
treuen ledigen Geſchwiſter und allezeit reſpektabel 
bleiben, /wo wir Eheleute in merito zuruͤckbleiben, 
und die Segel vor ihnen ſtreichen muͤſſen.“ Die 
wahre Bedeutung der chriſtlichen Ehe ſelbſt, deren 
hoͤchſte Art, daß die Frau den geiſtlichen Beruf des 
Mannes ganz mituͤbernimmt, und Heimath, Wohl⸗ 
ſtand, ja ſelbſt die eignen Kinder zu verlaſſen, und 
ihn um des Heilands willen in jede Noth und 
Ferne zu begleiten ſtets fertig iſt, er zum Unter⸗ 
ſchiede einer gewoͤhnlichen, ordentlichen, eine Strei⸗ 
terehe nannte, erklaͤrt ex folgendergeftalt: „Ich bin 


“pags berufen, daß id meiner Schweſter foll anfiate - 
Bloge. Dentemate, V. 18 





— 274 — 

Hes · Heitande, Hr'MpPriefier fern, vine Meme Hans 
Yivehe inde ihe: FévARiren, die-endvedex fe: biziben, 
beer’ nach tes Heuande Willen 4 a. elder: groͤßer 


Bhinagoge werden: fof, und die, wenn ich einma 
_-ttiétu‘tenrpobis jwanzigtauſend Riaits Gabe, ven 

edie wehen eine · aparte Synagoge at Gefellchaft 
unter Sem großen Hunfen muß abgeben konnen, die 


bloß uins Hellands willen da, umſs Heilnnuds mib 
lent erzeugt fein, and die, in alle Sie Brauchen ante 
getheilt, noch immer Willen kann, wd ihr Urdater 
Fdewollt, da ek dae erſte Rind. gezeugt Hat. Des 
heißt eine FawiMe' Cortes in die Welt. pflangen, die, 


| wenn fle fiche aug viele tatfend Menſchen erfſtreckt, 
body noch immer dieſelbe erſte Fumnitic iſt. — Wenn 


ein Menſch vente, und keinen andern Zweck et, 
fo Is tee Kunſt, daß er den Cheftend beilig 
faͤhrt. Was man in der Well - oof Sillung des 
Luſte ſpricht, Fommit ba nicht in. Komputation. 


Man hat darum nicht geheirathet; oie Kohabitatien 


FEST tft nue elu Specialkafus, nur cite dee zwan⸗ 

fig andern Schuldigkeiten, die in ver Che works 
thei. Sie ift tin Nomen Jeſu vorzunehmen, und | 
Fa erivarten, ‘ob fie der Heiland fegnen wit gu eis 
ner Goitesfamilie auf Erden, oder ob er: zwei ſeüge 
fmd unter fla ſelbſt vergnuͤgte Herzen sinigulation 
erhalten wi, Denn cin Eheſtanb vhwe Kinder it 
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in ſich ſelbſt eben fo grof und widtig, als mit Kin⸗ 
dern. — — Das Kinderjeugen if unter die Oinge 
rangirt, die man hun eben um's Heilands willen 
auf fic nimmt. Wer hat denn defagt, daß die 
SGacdhe die getingfte Konnexion mit dem fleiſchlichen 
Plaiſir hat? Das ift eine Phantaffe, die Hat ents 
weder der, Satan in die menſchliche Idee gegnus 
bert, oder auch der kondeſcendente Schoͤpfer darum 
zugelaſſen, weil ſonſt niemand heirathen wuͤrde, als 
ſeine wenigen Lente auf Erden. Wenn man ded 
Heilands iſt, fo fallen aud die Schuppen bon den 
Augen weg: man ficht was anders, es iſt das niche, 
wats man ſich vorſtellt. — Der Chrengedaite 
Ebr. 13, 4. Hat follen in unfree Geſchwiſter hinein⸗ 
Fomimen, daran Eft zwoͤlf Sabre gearbeitet worden 
und das iſt geſchehen: das if cin aniverfelfer Ges 
danke worden: und wer von unſern Geſchwiſtern, 
dle in der Gemeinde heirathen, anders daͤchte, der 
FAuse fich ſelbſt wie cin Spektakel vor, wie ein Bars 
Gar unter den Andern.” An ſolchen Vorſtellungen, 
denen man das Geiſtreiche nicht abfprechen wird, 
brauchte man nod) eben nicht Anſtoß gu nehmen; 
allein die ſtrenge Folgerichtigkeit, mit welcher Zin⸗ 
zendorf fle unmittelbar auf die Wirklichkeit ves Le⸗ 
Gens and) im Einzelnen aͤnwenden wollte, mußte ote 
gewaltigſten Aergerniſſe hervorruſen. Er konnte hie⸗ 
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bei die Klippe nicht vermeiden, an welchr, Get fory 
faltigee Anseinanderſetzung aͤhnlicher Bezuͤge, we 
ſpaniſche Jeſuit, Gandhe;, ia ſeinem faſt nur dieſer 
halb noch beruͤhmten Werke von der Ehe, ſtoßen 
mußte, die Klippe naͤmlich, mit dieſen Gegenſtaͤnden 
ſich gu genau zu beſchaͤftigen, thre Arten zu unter⸗ 


ſuchen, ſie nach ihren Zweckmaͤßigkeiten abzuwaͤgen, 


auszuſondern, und nicht nar im Allgemeinen cm 
Kundiger zu ſein, ſondern auch im Beſondern der 
einzeinen Verhaͤltniſſe ſich als Dritter in vie veo 
traulichſten Geheimniſſe einzudraͤngen. Hiebet mafte 
natuͤrlich jede Zuruͤckhaltung weichen; bie Benen 
nung ber menſchlichen Glieder und der verſchiedenen 
Handlungen, welde hier in Betradt fommen, ge 


I ſchah, gleich dieſen Handlungen ſelbſt, ohne Schau 


und Scheu; Zinzendorf bekannte frei, dah ex de 
Glieder zur Unterſcheidung des Geſchlechts far ve 
ehrwuͤrdigſten am ganzen Leibe achte, well fie fen 
Here und Gott theils Sewohnet, theits felbft getras 
gen fabe; ja die Scam wurde ausdridlid ver 


dammt, alg vom Gatan in eine heilige Handlung 


hinein gehert und gesaubert, welche, da fte in ihrem 
hoͤchſten Angenblide nur die Vereinigung Chrifi 
mit feiner Kirche bedeute, — erfterer durd den 


“Mann, gleihfam ven Vice « Chrift, legtere durch die 


Frau, deren ecigentlider Mann immer nue Chriſtus 


4 
» 





7 


—- 277 — 


Gleibe, vorgeſtellt, — fuͤr bicjeiger welche bieſen 


Sinn und dieſes Bewußtſein dabei hegen, ſo wenig 
mit der ſinnlichen Wollut: gemein. habe, alg deo 
Genuß des Heiligen Abendmahls mit der. Begierde 


eines Weintrinkers! Auch Gis dabin laͤßt fid) dad 


Srhabene und Reine in der Betrachtungsweife Zins 
gendorfé nicht verfennen,. wiewohl auch das Bedents 
liche nicht, fle apf jeden vorfommenden Fall- auss 
druͤcklich anzuwenden. Jemehr er dieſe Dinge ubers 
dachte, um fo mehr fiel ihm ihre Wichtigkeit anf, 
und glaubte er fie dem Zufall und der Wilkie 


aud) im Kleinſten entreifen gn muͤſſen. Daher 
wurden Anſtalten aller Art getroffen, vorbereitender - 


Unterricht ertheilt, jedwedes Benehmen und Unters 
faffen genau vorgeſchrieben. Bald fam von dieſen 
Sachen einige Kenntniß ing Publifum; man ers 
zaͤhlte von dem Glanen Kabinet, in welchem die 


Nenvermaͤhlten ihre Viertelſtunden halten mußten. 


und welches, außer einem Tiſche mit vbrennendem 
Lichte und einem Baͤnkchen oder Hutſche, kein an⸗ 


dres Geraͤth mehr hatte, von der feſtgeſetzten, ohne 


vorgaͤngiges Geſpraͤch und Liebkoſen zu haltenden 
Vereinigung, von der Liederbegleitung, welche dazu 
im Nebenzimmer von Bruͤdern und Schweſtern 
gemacht wurde, von den ausforſchenden Fragen und 
Verhoͤren, welche ſodann folgten, und von andern 
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ſolchen Gebraͤuchen ‘gad Lmpinden „deren aniß⸗ 
lende Eigenart bald dem zuͤrnenden Unwillen, Gad 


dem ſchnddeſten Hohne gum Gegenſtande dicen 


miußte. Dergleiden Heimlidfciten, welche im per 


ſoͤnlichen innigſten Bertrauen zwiſchen Zweien ver 
gehen, in irgend algemeine Beziehung bringen, Gr: 
fahrungen daraus aufſtellen und Grundſaͤtze herlei⸗ 
ten wollen, iſt ſchon der aͤrztlichen Naturforſchung 
ein bedenkliches Vorhaben , dem Sittengeſehzgebet 
das allerbedenflidfte. Um wie viel fdlimmer felt 
fid gun die Sache, weny gar die oͤffentliche Bev 
handlung hinzukommt, welche bei dieſen Gegenftaͤn 


den ſchon das Gewoͤhnliche gum Aergerniß mecht, 


hier aber das Ungewoͤhnlichſte mit ſchonungeloſer 
Rohheit gu mißhandeln bekam! Gang abgulingnes 
waren bie Sachen nicht; mochte vieles uͤbertrieben, 
andres mißverſtanden, allem das urſpruͤnglich Sorte 
und Geiſtige genommen ſein, ſo blieb doch die 
Hauptſache wahr. Wir ſehen dies aus Zinzendorſe 
eignen Worten, ſelbſt indem er durchaus glaubhaft 
ſeine Beſcheidenheit in dieſer ſtets mißlichen Be 
ſchaͤftigung verſſchert, laͤßt er uns erkennen, daß, 
auch indem er ſich zuruͤckzuhalten waͤhnt, ſchon ei⸗ 
niger Fuͤrwitz ifn allzu weit gefuͤhrt habe, Er ſagt 
in einer Stelle ganz aufrichtig: „Es iſt eigentlich 
nichts gefaͤhrlich, als der erſte Eingang in die Ehe. 
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=e frage niches. aruac wenn einem vie, Geſchwie 


iter. in ihrem gatzzen Leben nichts mehr von ihren 
Umſlaͤnden ſagen; wenn ich nur yun den Gingang 
wmweiß. Was fie Darn ach machen, uͤberlaſſe ich ihe 


wom, Benn. Fe guid nicht brauchen, fo brauche ig . 


— Fie aud. nicht. Die Kurigſitaͤt, zu wiſſen was fle 


Wochen, sai mich nicht. Die ergen Anfange has 


ben wos Echweres usd. oft Intrifates. Im erſen 
Anfang find fie Schuͤler, und je weiter. fie. in den 
ledigen Choͤren in der Gnade madfen, unp je mépr. 
fie von aflen fleiſchlichen Ideen ablomnien, je uns. 


beſouuener upd kindiſcher werden die Gefdwifter ig 


* Magerie, fo, beg die Welt nicht koncipiren kann, 


Junge Eheleute in det Gicmeinde vot. Kinder 
man haͤtte fic sum Marten, wenn 

mans ihr ſagte. Unterdeſſen tonten wir's nicht 
andern: wenw's gleich in der gauzen Welt anders. 
aiſt, ja wider alle Welterfahrung zu ſtreiten fobcing.’ * 
In dieſem Sinne ſchrieb er auch in einem Bericht 
an bie engliſche Kirche: » There are same oddi-. 
" ‘es in eux way, an our congtitntion,” Wenn 


es wahr iff, mas dem Grafen nachgeſagt wird, daß 
eg in Hecnhut nachts Umpdnge gehalten, dig ſchla⸗ 
fgmden Ehelente — da teigg Tire verſchloſſen ſein 


durfte — unvermuthet beſucht, fe Kefragt, gepruͤft, 


und nag. Defugd geſcholten habe, ſo mug man 


* faden ftand das Siederwefen dex Herenhuter ; 


? 


frellich dieſe Ooditaten; wie ex and int 
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gu fagen pflegte, reichlich gugeftanden fein laſſen. 


Im naͤchſten Bufammenhange mit diefen Shes 


bei fenen im Praktiſchen allerdings Geheimniß ome { 
Zuruͤckhaltung beabſichtigt und eine Seitlang meniy 
ſtens gegen die Welt bewahrt, fo kamen file denned 
durch die Gefangbider der Gemeinde, in dev hier 
unbewadten Anwendung der außerordentlichften 
Ausdruͤcke und wunderbarſten Bilder, unvermeidlich 
zur groͤßten Oeffentlichkeit. Der dichteriſche. Sian 
des Grafen hatte ſich von jeher mit großer Vorlicbe 
den Liedern zugewendet, welche in dem proteſtanti 
ſchen Gottesdienſte ſchon ſeit Luther cine fo beden⸗ 
tende Stelle haben. Durch Auswahl und Zuſam⸗ 
menſtellung aug dem ungeheuern Vorrath ein neues 
Geſangbuch fuͤr die Gemeinde anzufertigen, ſtellte 


ſcc von ſelbſt ihrem Stifter gue Aufgabe. Zinzen⸗ 


dorfs eigner Verſuch war jedoch, wie wir geſehen, 
zuerſt auf ein Unternehmen gerichtet, welches den 


katholiſchen Frommen dienen ſollte. Spaͤter gab 


im Jahre 1731. der Gerichtshalter Marche, der in 
Goͤrlitz einen Buchhandel anlegte, eine Sammlung 
alter und neuer Lieder Herans, welche der Graf 
ausgewaͤhlt und durch Wedlaffangen und Zuſaͤte 
moglichſt nach ſeinem Sinn eingerichtet hatte. 
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Seine Abſicht aber war, dadurch einige ‘Gieverbits 
 Hev: zu verdringen , weiche vieles Gefaͤhrliche und 
Serwerfliche enthielten, aber bei Separatiſten und 
Sektirorn beliebt waren; um dieſen den Tauſch ane. 
nehmlid) zu machen, durfte nicht alles Anſidßige 
ober Bedenkliche ſogleich weggeraͤumt werden, es 
fihien genug, fuͤrerſt das Schlimmſte fortgeſchafft 
and. dad weniger Schlimme unter icles Beſſere gee 
ſtellt gu haben. Die vielen Einwendungen, welche 
gegen dieſes freilich nicht ohne Mißgriffe gebliebene 


Berfahren taut wurden, und die ſtarken Vorwuͤrffe 


und argen Berdichtiguugen, die ſich deßhalb erhos 
_ ben, Gewirften dod, daB man dieſes Geſangbuch 
Bald wieder fallen ließ. Inzwiſchen mehrte fid in 
‘pee Gemeinde die Luft und tlebung des Gefanges; 
pie Gabe des Grafen, Lieder aus dem Hergen zu 
fiigen, wirkte als Geifpicl fruchtbar, und es febite 

nicht an Maͤnnern, Frauen, ja ſelbſt Kindern, wels 
‘che ihre frommen Empfindungen oder Ginfaille in 
bekannten Liederweiſen gut oder Abel auszudruͤcken 
ſuchten. Unter den Haͤnden oͤft gaͤnzlich unterrichts⸗ 
und blidungsloſer Leute mußte des Rohen und Ab⸗ 
geſchmackten auf dieſe Art mehr entſtehn, als des 
Edlen und Wuͤrdigen, und Gunſt und Luſt der 
Menge haftete, nach mannigfachen beſondern Ein⸗ 
wietungen und Nebenumſtaͤnden der Entſtehung, 


* 
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oft vorsugéwelfe ay dem Wershlofen oder Whenihew 
. Didhtungégabe. den unlanterfrn Geſchmack, ifs 
fand vie Wohlmeinnng bes Gahalis, oder auch ax 
Dex AGicht, far alles Ungefuͤge dex Bilder and da 
Sprache reichlich cin, und ex ſelbſt beſtaͤrkte aur de. 
ſchlechte Nichtung durch fermen Beifall wie darch 

ſein Vorbild. Sin zweites, im Jahre 1745. fbr die 

‘Gemeinde gu Heanhut erſchienenes CSefanging 

enshicit, mit vielem dlteren und neneren Guten and 

vieles Geringe und AnGafige, beſonders im den Ax 

“Hangen, welche groͤßtentheils das cigne Erzengnif 

keg Grafen nad feinee herrnhutiſchen Dichtungi⸗ 

verwandten licferten. Aufer den im dem Gcfang 

. End enthaltenen war aber nod cine grofie Menge 

andrer Lieder im Schwange, deren Belauntwerdsn 

nicht vergindert blieb. Da fanden fic down heble, 

gum vdlligen Ueberdruß wiedertchrende Gormen (picks, 

'  angebdufter Wortfdall, und verrenkte Sprachmens 

dungen aller Art, um die Verliebtheit in dem Hes 

fan}, dey Lobpreis des Lammes und andre falde 

+ PorFelungen ausgudriden. BWefonders gaben die 
Wunden ˖des Heilandé een unewdhiphicgen Sof 
dex uͤberſchwaͤnglichſten Befingung. Bie biefe, | 
manches der Beit nahh Gpitere gleich in denfelten | 
Bufammcnhang mitfaſſen, und deher chen bier end 


-_ 
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der fogenanaten Wundenlitanei erwaͤhnen, welche 
wilt angerrihten Fuͤrbitten abwechſelnd dieſt Wun⸗ 
den alg wardige, liebſte, kraͤftige, geheime, Hare, 
lfuntelude, hohle, ſaftige, nahe, niedliche, marme, 
weiche, heiße, ewige aurief, und mit. noch andern 
folhen Bezeichnungen, welche kaum etwas wahr⸗ 
haft Unterſcheibbares lieferten. Bu dieſem Wechſel 


ber Beiwoͤrter giebt die Veevielfachung ves Haupt⸗ | 


worts in nachſtehender Strophe. dad Gegenſtuͤck: 


Des wunden ſreuzgotts QHaundesblut, 
Die Wunden⸗ MBynden« Wundenfluth, 
Ihr Wunden, ja ihr Bunden! 
Gur Munbey » Wenden⸗ Wundengit, 
Made Wundens Mundene Kundenmuth, 
Ynd Wunden, Herzenswunden. 
Wunden! Wunden! Geißelwunden 1 
Dornenwunden l Naͤgelſchrunden! 
Speerſchlig Gruͤß euch Gott, ihr Runden!"’. 


Bor ben andern erhielt hauptſaͤchlich die Seiten⸗ 
wunde, welche der Speer geriſſen hatte, den Preis , 
dex Andacht und. Zuneigung in vervielfachten Aus⸗ 
druͤcken sex verliebteſten Entzuͤckung; das Seiten⸗ 
hoͤhlchen, wie fie es nanuten, wurde die Zuflucht 

der Sander, die warme Lagerſtaͤtte, worin dig Sins 


det Gottes, nad ihrem Behagen, in pic Lange oder 


ja dle Quere fic. ausfireden, worin ſie ſpielen, ein 


/ 
\ 


ca 


° RE =. 


- Mund, weichen fe tiffen, und aufend -anvees fols - 


cher Art. Maw wirde nicht glauben wie weit die 
fes tindifde Getaͤndel ſich verirren fonnte., wenn 
wis nicht eine Prohe davon in folgender Liedweiſt 


zu geben haͤtten, welche: jedweden Gegenſtand, dex 


ſich von ungefaͤhr dem Blicke darbot, ſogleich zu ih⸗ 


“ser unendlichen Fortſetzung werbrauchen mochte; fo 


Sigh. es Benn wohl beliebig: 


„Seitenhoͤhlchen kuͤßt bas Doͤſschen, 
Ddochen kuͤßt das Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt bas worden, 
Uhrchen kuͤßt bas Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt bas Haͤndchen, 
Haͤndchen kuͤßt bas Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt die Schweſter, 
Schweſter kuͤßt das Seitenhoͤhlchen. 
Kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe! 


Einzelne mißgeartete Ausdruͤcke wurden in dieſen 


Wahnſpielereien zur allgemeinſten Gunſt erhoben 


und uͤberall angewandt. Da ſich in Wunden leicht 


4 


Wuͤrmer erzeugen, fo war aud cin Wundenwuͤrme⸗ 


kia in dem Seitenhohicen. bald gefunden, und die 


Blutwuͤrmeleinsmaͤßigkeit davon als cin. ungeheures 


Abſtraktum. Die Verſchraͤnkung und Ausdehnung 
dee Wilder graͤnzte nicht felten an das Auffallendfe, 


was in bdlefer Art dic morgenlaͤndiſche Dichtkunſt 
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‘Hat. Den melften Laem and Sport at aber das 
Wort : Rreusluftodgelein aufgeregt, welches ingens 
borf in einem Lede auf den Geburtstag feines 
SGohnes Chriftian Renatus zuerſ in den Verſen 
gebraucht hatte: 

„Ein seeujtuttotgetett, 

' Krankelnd vor Liebespein: 
Rah Jeſu Seitenfdrein,”” . . 


und dad nebſt den aͤhnlich gebildeten Srenplaesien 
nelein, Kreugluftterjelein, Kreusluftwagelein, Kreuz⸗ 
luftmaͤgdelein, ‘in unzaͤhligen Wendungen immerfort 
wieder vorkam. Zinzendorf bemuͤhte ſich swat, in 
dem bald allgemein verrufenen Wort einen leidlichen 
Sinn nachzuweiſen; die Ausduͤnſtung des Leich⸗ 
| nains am Kreuze, fagt er, ift dic Kreuzesluft, ſie 

zieht die Seelen herbei, welchen ſolcher Geruch an⸗ 


genehm iſt und ihre Speiſe verkuͤndigt, wie ja auch 


die Voͤgel ihre Mahrung wittern; allein der Auss 
druck blieb verſchrieen, und man hat lange Zeit als 

les Abentheuetliche der Herrnhuter nur kurzweg 
thre Kreugluftvdgelein genannt. Wenn nun gar 
die cigenthimlichen Siebesvorftellungen und Eheheim⸗ 
lidfeiten in folden Liedern durchſchimmerten, ſo 
war freilich dag Aergerniß Hdher niche gu treiben. 
Die Teuntenheit in folgenden Serophen konnte nur 
allzu thoͤricht dunken: 
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7 ound, welden fle kaͤſſen, und taufend: anbets fols - 


er Art, Man wirde nicht glauben wie: welt die 
fee tindifche Getaͤndel ſich verivven konnte, wens 
wis nicht cine Prove davon in. folgender. Liedweiſe 


zu geben batten; welche jedweden Gegenſtand, der 


ſich von ungefaͤhr dem Blicke darbot, ſogleich gu ibs 


ver unendlichen Fortſetzung werbrauchen mochte; ſo 


hieß es denn wohl beliebig: 


„Seitenhoͤhlchen kuͤßt das Obschen, 
Dbshen. kuͤßt dae Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt bas worden, 
Uhrchen kuͤßt bas Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen kuͤßt bas Haͤndchen, 
RFSaͤndchen kuͤßt bes Seitenhoͤhlchen, 
Seitenhoͤhlchen Lh die Schweſter, 
Schweſter kuͤßt bas Seitenhoͤhlchen. 
Kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe, kuͤſſe!e 


Einʒelne mißgeartete Ausdruͤcke wurden in dieſen 


Wahnſpielereien zur allgemeinſten Gunſt erhoben 
und uͤberall augewandt. Da ſich in Wunden leicht 
Wuͤrmer erzeugen, fo. war aud cin Wundenwuͤrme⸗ 


kin in dem Seitenhoͤhlchen bald gefunden, und. die 
VBlutwuͤrmeleinsmaͤßigkeit davon als cin. ungebeures 
Abſtraktum. Die Verſchraͤnkung und Ausdehnung 
der Dilber groaͤnzte nicht felten an das Auffallendse, 
wat in Refer Art. die motgenlaͤndiſche Dichttunß 
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“§at. Den meiſten farm und Sport fat aber das 
Wort Rrensluftedgetein aufgeregt, welches Zinzen⸗ 
dorf in einem Liede anf den Geburtstag ſeines 
SGohnes Chriftian Renatus duel in den Berfen 
gebraucht hatte: 

„Ein Neenzleftvdoelein, 

Araͤnkelnd vor Liebespein 
Nach Jeſu Seitenſchrein,“ 


und das nebſt den aͤhnlich gebildeten Kremlnftbie 
nelein, Kreuzluftkerzelein, Kreuzluftwaͤgelein, Kreuz⸗ 
luftmaͤgdelein, in unzaͤhligen Wendungen immerfort 
wieder vorkam. Zinzendorf bemuͤhte ſich zwad, in 
dem bald allgemein verrufenen Wort einen leidlichen 
Sinn nachzuweiſen; die Ausduͤnſtung des Leich⸗ 

nains am Kreuze, ſagt er, iſt die Kreuzesiuft, ſie 
zieht die Seelen herbei, welchen ſolcher Geruch an⸗ 


genehm iſt und ihre Speiſe verkuͤndigt, wie ja auch a 


die Bagel ihre Nahrung wittern; allein der Aus⸗ 
drud blieb verfdricen, und man Hat lange Beit als 
les Abenthenetliche der Herrnhuter nur kurzweg 
thre Kreuzluftvdgelein genannt. Wenn nun gar 
bie eigenthimliden Sichesvorftellungen und Eheheim⸗ 
lichkeiten in ſolchen Liedern durchſchimmerten, ſo 
war freilich das Aergerniß hoͤher nicht zu treiben. 
Die Trunkenheit in folgenden Strophen konnte nur 

allzu thoͤricht duͤnken. 
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Aqh wir poet Seetchen, 
Du Seitenboͤhlchen, 
und ich, find nur Gin Serz, 


Das fing id ohne Scherz, 


Sn Ewigkeit; 

"Mein Herzempfinden’ 

Laͤßt fich entzuͤnden, 

So oft ex immer will, 
Und id bait? ibm nur fat 


In Ewigkeit. 


Ach welche Blicke 
Sd div. igt ſchicke! 


- Be bin Gin Geift mit dir, 


Und du Gin Leib mit mir, 
ind Gine Geet. 

Du Seitentringef, 

Du tolles Dingel, 

Ich freß und ſauf mid vot 
Und bin vor Liebe toll, 

Road außer mir} 


Aber daß grobe Eſſen und die derdaͤchtige Smaghs 
nation Hh eiven andern Sled Aberfteigen ale Schick 


— tidteit: 


Wenn ich thn eſſen tank, 


So iPS mie am geſuͤndſten, 


‘tind wens mein lieber Manit,- 


Sein Oel last th mich ohagens - 
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Weil aber dieſe Guad 
In einem Gakrament, 
Das man wide immer hat, 
Dem Leib wird zugewendt, 


Es ius ich mir niin ſchon, | 
Beim Bese and ‘vein Sistater, | 

— Snagination ae 

Phe meine Seels (hatter. 


tind die Anfpietangen in dem folgenden berrathen 
in Jedem Falle ſchon zu viel. 


Vohlchen, du aarmitſt mich ſo, 


. Das madt mid von Bergen frog, 


Springerdaftig, tuftig, frbptig, 
Und fo Aber alles feligs 


. Royfet, klopfet in die Sind! 


co 


- Mopfet, klopfet in die Hand? 


uUnd was er im RKabinet, | 
Oder in bem Shebett, : — 
RIN mit ſeinem Vrdutel machen, 


~ Vos find gar geheime Gachen, 


Pte ünter vier Aeugelein, 


Wuͤffen bleiben gang. allein. 


Welch ein Aufſehn dergleichen Lieder machen muß⸗ 


ten, welched wachtheilige Licht fie auf den Grafen 
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und dic Gemeinde zuruͤckwarfen, laͤßi (ich genugfam 
faffen, wenn man bedenft, wie verftindig und keuſch 
im Gangen die proteſtantiſche Kirche ihre Ausdrucks 
weife gehalten Hat. Aud in det Litteratur waren 
damals noc feine Verſuche gemacht, das Gemeine 
erhaben vorgutragen. Das große Aergerniß und 
vie ſchreienden Borwarfe, welche ſich diefem Lieder: 
wefen verknuͤpften, und ſelbſt von fonftigen Freun⸗ 
den durch entſchiedene Mißbilligung verſtaͤrkt wae 
den, Hatten gwar zur Folge, daß die anſtoͤßlgſten 
Lieder fpdterhin wegblichen, und die Gemeinde aber: 
Haupt in dieſen Empfindungsweifen ſich einer era 
ſteren Richtung Selif. Dod war in der Zeit, wo 
wir jest auf unferem-Gange weilen, die Gade 
nocd “ert recht im Steigen; ja grade folche Lieder 
und Ausdruͤcke, in weldjen die hoͤchſte Uebertreibung 
herrſchte, wurden als die koͤſtlichſten geachtet. Wie 
aber wollen nicht ungerecht ſein, und neben dem 
Widerwaͤrtigen und Verwerflichen, von dem wir 
Proben gegeben haben, auch das Liebliche und 
Zarte, das auf ſolchem Wege ſich entwideln kann, 
Gercitwillig anerfennen; der Febler. liegt Hier zumeiſt 
hur darin, daß der Reiz des Kindlichen und Spiels 
Gaften, wether faft nur dem perſoͤnlich Eigenſten 
und Fluͤchtigſten des lebendigen Augenblickes gehoͤrt, 


nun tin einer ftehenden Form allgemelnce Empfin⸗ 
dung 
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dung feſtgehalten werden ſollte, ohne daß wahrer 


Dichtergeiſt und achte Kanftlergaben, welche allein 


bas Angenblidliche zum Dauernden erheben tonnen, 
dabei mitwirkten. 


Nachdem Zinzendorf wihrend ſeines diesmal 


nur ganz kurzen Aufenthalts in der Wetterau den 


Autkauf eines Stuͤckes Land bel. Bdvingen, jum 


Behuf einer’ herrnhutiſchen Niederlafſung, mit den 
Grafen von Yſenburg⸗Buͤdingen richtig gemacht, 


unt einige Braver nach England, wo fle zu weite 


rer Verſchickung gefordert worden, abgefertigt hatte, 


verlic et fene Gegend, und reifte doer Sena nah 


Berlin, weldes far fein Wirken jest als der gins 
fligite Ore fi darbot. Unterwegs ging ihm das 
Reifegeld aus; in Halle, wo-et um ein Darlehn 
anfprad, wollte man ihm nidts geben, und er 
mußte daher zu Fug und ohne Geld fortwandern, 
jn Madegalt erbarmte fich feiner cin guter Bauerss 
mantt, fubr ihn Gis Roswig, und lich ifm das nis 
thige Geld gue Weiterreife mit der Poft. Bon ” 
Berlin, wo der Graf am 25, December 1737. ans 


larigte, fandte er ſogleich das empfangene Geld mit 


einem herzlichen Dankſagungsſchreiben an den gus 
ten Bauer, feinch leben und werthen Freund wie 
er ifn nannte, und grigte ihn freundlich von der 


Grafin, Dieſe war mit ihrer. Begleitung ſchon 
Bloer. Dentmate. V. 19 
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und dic Gemeinde zuruͤckwarfen, laͤßt (id genugfam 
faffen, wenn man bedenft, wie verftindig und keuſch 
im Gangen die proteſtantiſche Kirche ihre Ausdrucks 
weife gehalten Hat. Aud in det Litteratur’ waren 
damals nod feine Verſuche gemacht, bas Gemeine 
erhaben vorzutragen. Das grofe Aergerniß und 
vie ſchreienden Vorwuͤrfe, welche ſich diefem Lieder: 
wefen verknuͤpften, und ſelbſt von ſonſtigen Freun⸗ 
den durch entſchiedene Mißbilligung verſtaͤrkt wur⸗ 
den, Hatten gwar zur Folge, daß die anſtoͤßigſten 
Lieder fpdterhin wegblichen, und die Gemeinde uͤber⸗ 
Haupt in diefen Empfindungsweifen ſich einer ern⸗ 


. > fleren Richtung beflif. Doc war in der Zeit, wo 


‘wir fest auf unſerem Gange weilen, die Gade 
noc erſt recht im Steigen; ja grade folche Lieder 
und Ausdricte, in welden die hoͤchſte Uebertreibung 
herrſchte, wurden als die koſtlichſten geachtet. Wir 
aber wollen nicht ungerecht ſein, und neben dem 
Widerwaͤrtigen und Verwerflichen, von dem wir 
Proben gegeben haben, auch das Liebliche und 
Zarte, das auf ſolchem Wege ſich entwickeln kann, 
bereitwillig anerkennen; der Fehler liegt hier zumeiſt 
nur darin, daß der Reiz des Kindlichen und Spiels 
haften, welcher faft nur dem perſoͤnlich Cigenften 
und Fldchtighen des lebendigen Augenblickes gehoͤrt, 
nun in einer ſtehenden Form allgemeiner Empfin⸗ 

dung 


~ 


bung feſtgehalten werden ſollte, ohne daß wahrer 
Dichtergeiſt und aͤchte Kanſtlergaben, welche allein 


das Augenblickliche zuin Dauernden erheben ednnen 
dabei mitwirkten. 

MNachdem'. Zinzendorf wahrend ſeines diebmal 
nur ganz kurzen Aufenthalts in der Wetterau den 


Aukauf eines Stuͤckes Land Fel. Buͤdingen, zum 


Behuf einer herrnhutiſchen Miederlaſſung, mit defi 
Grafen von Yſenburg-Buͤdingen ridtig gemadt, 


und einige Graver nach England, wo fie gu weite⸗ ~\. 


rer Verſchickung gefordert worden, abgefertigt hatte, 
verließ et fene Gegend, und reifte Aber Jena nad 
Berlin, weldes far fein Wirken jegt als ber giw 
ftigfte Ort ſich darbot. Unterwegs ging ihm das 
Reiſegeld aus; in Halle, wo-er um ein Darlehn 
anſprach, wollte man ihm nidts geben, und er 
mußte daher ga Fuß und ohne Geld fortwandern. 
In Radegaſt erbarmte fich feiner cin guter Bauers⸗ 
mantt, fuhr ifn bis Koswig, und lich ihm bas nds 
thige Geld gue Weiterreife mit ber Poff. Boo 
Berlin, wo der Graf am 25, December 1737. an⸗ 


langte, ſandte er ſogleich das empfangene Geld mit 


einem herzlichen Dankſagungsſchreiben an den gus 

‘ten Bauer, ſeinen lieben und werthen Freund -wie 

“er ihn nannte, und grigte ihn freundlich von ber 

Grafin, Dieſe war mit ihrer Begleitung ſchen 
Biogx. Dentmate. V. 49 
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fruͤher angelommen, aud) der junge Graf Sheifion 
Renatus traf von Jena mit feinem Pilgeranhang 
ein, und fo fuͤllte die zahlreiche Genoſſenſchaft cis 
gerdumiges Haus, welches Singendorf in der Sein 
ziger Straße (bas Haus Mr. 15.) gemiethet hate, 
and nun mit allen. Seinigen bezog. Seine Mutter 
aber ſchien Aber ſein weiteres Beginnen nicht ehne 
Verlegenheit, das unvermeidliche Aufſehn war ihr 
in ſolcher Naͤhe nicht angenehm; mit ſeinem yer 
ſdnlichen Benehmen gegen ſie war fie aͤbrigens ſeht 
zufrieden, und hatte auch an ſeinen Kindern große 
Freude. Der Koͤnig indeß bezeigte dem Grafea 
ſchriftlich ſeine Wohlgeneigtheit, verſicherte ihn ſei⸗ 
nes Schutzes und gab ihm die Erlaubniß, bei vow 
fommenden Anlaͤſſen fish unmittelbar an Seine 
Majestae gu wenden, welded der Oberft pon Thu— 
men ihm nachher and nod muͤndlich zu beſtellen 
hatte. Seine Hausandachten nahmen alsbald ihren 
- gewohnten Gang, tiglidh waren Stunden gum Se 
ten, Gingen und Lefen feſtgeſetzt; doch geffattete ex 
den Sutritt aus Vorſicht nocd einem Fremden. 
Aufgefordert, das Evangelium dffentlid gu verdes 
digen, fragte ex deßhalb bei dem Rinige an, und 
alg diefer ifm allen Segen dazu winfdte, fo eroͤff⸗ 
_ mete er die Erbauungéreden in feinem Hauſe, de 
‘oe Prediger ihm ihre Kanzeln einzuraͤumen wenig 


rd 


ee) 


dgeneigi ſchienen, nun auch fir. fremden Be Beſuch. 
Da zeigte ſich denn in der großen Hauptſtadt, die 
ſchon damals fuͤr alles Geiſtige ſehr empfaͤnglich 
waar, cine außerordentliche Regung. Gein Zimmer 
wurde bald zu klein, das hinzugenommene Vorzim⸗ 
mer half nicht lange aus, man mußte auf dem gro⸗ 
Gen Boden unler dem Dache ‘den noͤthigen Raum 
ſuchen, wo viele hundert Menſchen den Vortrag ſte⸗ 
hend anhoͤrten, denn zum Sitzen war auch hier 


noch nicht Platz genug. Außer den geringen Leuten 


draͤngten ſich auch die Vornehmen herbei, ſo daß 
die Straße weithin von Kutſchen erfuͤllt war; alle 
Zuhoͤrer aber ſtanden gemiſcht, wie der Zufall es 
wollte, Dienſtmaͤgde und Damen vom Hofe, Staats⸗ 
beamte und Handwerker, Kriegsleute jedes Grades. 
Endlich mußte Zinzendorf noch die Maͤnner und 
Frauen trennen, und beiden beſonders predigen, fuͤr 
jene am Sonntag und Mittwoch, fuͤr dieſe am 
Montag und Donnerstag, und auch jetzt, bei vers 
doppeltem Naum, war gleidhe Fuͤlle. Der Cindtud 
dieſer Predigten, welde vom 4. Januar 1738, bis 


zum 27. April regelmaͤßig fortgeſetzt wurden, war 


ungemein groß, das feurige Ergriffenſein des Red⸗ 


ners theilte ſich den Zuhoͤrern mit, haͤufige Thraͤuen 


wurden vergoſſen, und das Begeiſterte des Vortrags 
fuͤhrte uͤber manches Auffallende des Inhalts leicht 
ae 19* 
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hinweg; tm Ganzen wurde ‘darin bie Ichtevangeli⸗ 
ſche Lehre und eine innigftomme Geſinnung vow ben. 
Hdrern ſtets anerkannt. Allein in weiterer Mitthei⸗ 
lung, burch Erzaͤhlen, Nachſchreiben und ſogar 
Drucken, erfuhren dieſe Reden, wie es zu geſchehen 
pflegͤt, vielfache Entſtellung; Wefentlides blieb weg, 
Abentheuerliches fam hinzu, und die aͤrgſten Migs 
Deutungen wurden gemacht und ausgebreitet. Da 
war es ſehr erwuͤnſcht, daß din geliebter Sanger des 
Grafen, cin init deſſen Sohne ‘son Jena gekomme⸗ 
ner Student, Johannes Langguth, die Reden unter 
dan Bortrnge ſelbſt aus Licheseifer nachgeſchrieben 
hatte, zwar nicht eben wirtlich, ‘denn oft. -hinderten 
ihn ‘die Shranen an Fuͤhrung des Griffels, aber 
‘dod dem Sinne nach ‘getren genug, um ein wafres | 
2 Bild Ves Inhalts wiederzugeben. Dieſe Handſchrift 
fonnte dazn dienen, die~ falſchen Mittheilungen gu 
berichtigen; ſie wurde daher, nachdem auch Sar 
blonski ‘fle gutgeheifien, tn Druck gegeben; bie Sie 
nigin von Preußen Gewilligte fogar, daß die an die 
Frauen gchaltenen Reden ihr zugeeignet ‘wurden. 
- Sle etitgingen soar ‘and in diefer Geftalt dem Rips 
verftande nicht, nod den bdéartigen Angriffen und 
. Berlantndungen, welche ſich je laͤnger je mehr gegen 
Zinzendorf haͤuften, allein es durfte thin doch nicht 
mehr fo leicht gradezu Fremdes angedichtet werden, 
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und feine Erlaͤuterungen hatter einen feſten Buchftas. 
ben, an welchem ſie ſich anhalten konnten. Der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt war veranlaßt, uͤber manche Borftellungés, 
weiſen und Ausdruͤcke, die man ihm hinterbracht | 
hatte, den Grafen zu befeqges, zeigte ſich aher durch 
deſſen Antworten bald befriedigt. Ueber bag Lieder⸗ 
wefen gqb. Zingendorf dem Rdnige in einer. eignen 
Schrift umſtaͤndlich Auskunft, und fagte darin. uns, 
ter andern: „Es if gu wiffen, dag in unferer Ges 
meinde keine ieder gang. gefungen. werpen; dec. 
Kantor. nimme die Materie, der eden, die eben, ges 
, halten, worden, und feget.unterm Singen aus zwan⸗ 
zig, dreißig Liedern ganze und Halbe Berle. sufame, 
men, welche die Materie ordentlid). und deutlich 
vortragen, und darinnen ift Rantor, Organif, Leh⸗ 
rer und Subdrer fo geuͤbt, daß feines innehalten,. 
Feines. ein Gud) aufſchlagen darf; welches fidd uns 
opfehen nicht. demonſtriren laͤßt. Mein Sohn vom — 
zehn Jahren fanz, wenn er in. den Hausſingſtun⸗ 
‘pen fpiclet, ans einer Melodie unvermertt in die arts, 
dere fallén, daß nientand, wei§, ob die ggnze Sings, 
ſtunde expreß fo. fomponirt iſt, denn es wird nicht 
innegehalten, und cin. jedwedes Rind ſingt mit, ohne 
in cin Bud) gn feben, denn fie. koͤnnen die Lieder 
answendig; wie bas zugehet, weiß ich ſelbſt. nidt, 
weil fein, Kind gum Auswendiglernen angehalten 
an 


7 
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wird. In den oͤffentlichen Betſtunden aber laſſe id 
zuerſt ein gewoͤhnlich Lied vorſagen, nach der Rede 
aber, wenn keines im Geſangbuch finde, das ih 
gerne gefungen hatte, und bie Materie meiner Rede 
hells dem Auditorio nochmals einſchaͤrfen, theils 
dem Heilande gebetsweis vortragen fann, fo made 
ih im Borfagen cin neu Lied, von dem id vorher 
nichts gewußt habe, und dad fo bald wieder vergeſ⸗ 
fen if, als es feinen Swed erreichet; das Aubdito- 
rium wird deffen nicht inne, und ish fabre es nur 
erlaͤuterungsweiſe an, wie wir unfere Gace zu tras 
tiren pflegen.” Nicht ginftig war im Ganjen dad 
Urtheil der Geiſtlichen aber das nene religidfe Trei⸗ 
ben, and dic nadberen Freunde, welche der Graf 
unter ihnen hatte, konnten fic nicht immer in feis 
nen Ginn finden. Unter dieſen Umftinden und 
Bei den Ruͤckſichten welche uͤberhaupt das berlinifde 
Verhaͤltniß ihm anferlegte, lehnte ex das Begehren 
vielee Frommen, in Berlin eine Gemeinde von 
Bruͤdern mit herrnhutiſcher Verfaffang gu ftiften, 
anfangé beharrlich ab; und gewahrte nur zuletzt, als 
aud ein Prediger ihn deßhalb angegangen war, die 
Errichtung einer Bruͤderſchaft erweckter Manner, 
ohne fuͤr die Frauen eine gleiche Anordnung treffen 
zu wollen. Er ſelbſt bekannte uͤbrigens, in ſeinem 
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, Leben fei es ihm pe wohl nicht gegangen, wie ad 
mal in Bertin, 6 


' 
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Inzwiſchen war feine- Weigerung den ibn’ vers 
gelegten Reverszu unterſchreiben, in Dresden uͤbel 
empfunden worden, und er empfing von der ſachſt⸗ 
ſchen Behoͤrde die Anzeige, daß er anf immer das 


Land ge meiden Habe, Da aun ſeine Hoffnung, 
bard Verwendung von Berlin Hee die freie Ruͤck⸗ 


kehr nad) Herrnhut zu erlangen, obllig fehlgeſchla⸗ 
gen war, fo reifte um fo ſchneller in ihm der Ge⸗ 
dante, welcher ſchon einige Sci tn ihm keimte, tak 
auch felbft cine: Neife nach Weſtinbien zu machen, 
um das dortige Bekehrungswerk gu unterſuchen und 
zu befoͤrdern. Man hatte ihm vorgeworfen, er 
ſchicke die Bruͤder und Schrweflern: unbarmherzig. in 
den gewiſſen Tod, den ihnen das. moͤrderiſche Klima 
Gringe; feat wollte ex zeigen, daß er ſich ſelbſt nicht 


gu ſchonen meine. Go brwegte ſich ſeine Eindil⸗ 


dungskraft In ſtets groͤßeren Kreiſen, und ergriff 
immer aufs neue Weitentlegenes, ohne daß die 
Fille des Mahbegonnenen ihn daran hindern fonnte. 


Nachdem ex dem Koͤnige noch gulege in Potsbam 
aufgewartet imd ſich bei ifm beurlaubt hatte, reiſte 


et am 20. Aptu 1738 guerft nach Kotbus, wohin 
pon Herrnhur die wichtigſten ſeiner Mitarbeiter gre 
fommen waren, am ſich mit ihm uͤber mande bic 


~ 
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 Saprung ber Gemeinde betreffende Dinge naher zu 
berathen. Hierauf ging er uͤber Jena, wo ſein 
Sohn inzwiſchen feine fruͤhere Lebensart wieder ans 
gefangen hatte, und aber Erfurt und Gotha, we 


er die Frommen beſuchte, mit Langguth nach der 


Wetterau, zuerſt auf vie Ronneburg, wo nod els 
nige Brader von der fruͤherer Zeit her wohnten, aad 


dann auf dag Schloß Marienborn, weldhes er vor 


Hem Grafen von Yſenburg⸗Meerholz micthete, und 
ſogleich fair feine Pilgergemeinde einrichtete. Es 
famen aus der Umgegend viele Bruͤder und Freunde 
herbei, um at ſeinen Geſchaͤften wie an ſeinen Er⸗ 
bauungen Theil zu nehmen. Das Zuͤſammenſirod⸗ 
men ſo vielen Eifers wirkte feuchtbar; der Anbau 
eines nenen Oris bei Buͤdingen, der ben Namen 
-Hermbaag erfielt, wurde befchlofien, und das crs 
forderliche Geld groͤßtentheils auf Zinzendorfs Buͤrg⸗ 
ſchaft angeliehen; man ſprach zwar damals ſchon 
von einer ſogenannten Heilandskaſſe, in welche die 
Bruͤder ihe Geld niederlegen muͤßten, um die Aus⸗ 
gaben bes Gemeinweſens gu decken, allein dies Vor⸗ 
geben war ohne Grund, die Mitglieder der Bruͤder 
‘gemeinde lebten, je nach ihrem Verhaͤltniſſe, von 
ihrer Arbeit, oder von ihrem Bermigen; wo beires 
fehite, hatte die Gemeinde Farforge, und in den 
meiſten Fallen Zingendarf allein; Huͤlfsgelder murs 
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den von bemittelten Freunden wohl oͤfters gegeben, 


aber nie gefordert; der Graf war auch in dieſer 
Beziehung, wie in jeder andern, das Haupt und 
die Kraft des, Ganzen. Die Kolonie Herrnhaag 
beftimmte er, nach einem glicdliden, fruchtbaren 


--Gedanken, der ihm aufgegangen war, hauptſaͤchlich 


‘fae diejenigen Bruͤder, welche dem Lehrbegriffe dex 
reformirten Kirche zugethan fein wollten, fo daß dies 
fer Ort nach dex reformirten Seite die Bruͤderſache 
eben fa darſtellte, wie Herrnhut diet bieher nad 
Dex Lutheriſchen Seite fo gluͤcklich geleiſtet hatte, 
und demnach die Bruͤderkirche, außer ˖ ihrem eignen 
Beſtande und dem in allen Sekten ihe Angichbas 
ren, in den beiden proteftantifchen Hauptkirchen sus 
gleich feften Fuß Sehauptete. Dieſer Gedante ging 
ays dem Weſen feiner tiefften religidſen Ueberzeu⸗ 
gung Servor, welche in der Liebeswarme fdr den 


Helland aber alle Verfchiedenheit der Lehrmeinun⸗ 


gett hinausftrebte, ofne diefe darum auffeben gu 
wollen; aber aud) gum Behuf weltkluger Forderung 
‘ fonnte der kundigſte Geſchaͤfts- und Staatsmann 
nicht leicht cine wirkſamere Anordnung treffen. — 


Nach mehreren Ausfligen in der Umgegend machte 
Bingendorf auc) einen nochmaligen Befuch in Sena, ~ 
und alé ev zuruͤckkam, fand er feine Gemablin von’ - 


sinem Sohn, ihrem eilften Kinde, entbunden, bi 
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welchem er dann ſelbſt die Taufe verrichtete. And 
taufte ex in dieſer Reit cin Maͤdchen von dreizehn 
Jahren, die unter den Inſpirirten dieſer Gnade 
nicht theilhaftig geworden war; er glaubte aber in 
Blick und Ween ſowohl des Maͤdchens ſelbſt, als 
aͤhrer anweſenden Aeltern, noch etwas Arges zu 
ſpuͤren, und war in ſeinem Gewiſſen zweifelhaft, 
ob er die Handlung verrichten duͤrfe; da fuhr er 
ploͤtzlich, ihm ſelbſt und Allen unerwartet, gegen 
den boͤſen Geiſt drohend heraus, dem er itm Na⸗ 
nien Jeſu gu weichen gebot, daß alle Anwefenden 
ſchauderten, und die Kraft ſeiner Worte ſich durch 
bie That bewaͤhrte, indem die befreiten Herzen nun 
ungeftdet ſich der heiligen Handlung hingaben. 
HYeicht fo gluͤcklich und erfolgreich, wie in ſeinem 


unmittelbaren Lebenswirken, trat Zinzendorf auf, 


wenn ſein Geiſt in das Gebiet der wiſſenſchaftlichen 
Theologie ſich verſtieg, und neue Wahrheiten daſelbſt 
finden oder feſtſtellen wollte. So war er in dieſer 
Zeit dahin gekommen, dem heiligen Geiſte, der ihm 
in der Dreieinigkeit neben dem Vater und dem 
Sohne bisher eine minder Hare Bedentung gehabt, 
eine ſolche in der Bezeichnung beizulegen, daß der⸗ 
ſelbe die Mutter der Glaͤubigen ſei, eine Behaup⸗ 


tung, welche er auf ſeine Herzenserfahrung ſolcher 


Wuttertreue fete, in aller Weife ‘ju erldutern 


/ 
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and zu rechtfertigeti fuchte, und dardber mit gelehr⸗ 


ten Mannern in dogmatifhe Streitigteiten gerieth, 
denen er auf Feine Weiſe gewachſen war, und die 
ihm und der Gemeinde, welche den Ginfall des Gras 
fen nicht aufgeben wollte, ben groͤßten Schaden gus 
gefuͤgt haben. 

Doch zunaͤchſt erfuͤllte ifn’ jest ſein Reiſevor / 
haben, und er traf zu demſelben ernſtliche Anſtalten. 
Bon der Grafin nahm ee in Marienborn zaͤrtlichen 
Abſchied; fie dichtete cin Lied att ihn, ex antwors 
tete eben fo; Geide waren in ihren Herzen nicht 
verfichert, daß fie einander wiederfehen warden, aber 
in den Willen des Heilands wollten fie fic) getroft 
ergeben, Mach viclen anderiweitigen Verabredungen 
Teifte er gegen Ende bes Oftobers nad Holland 
ab. Sn Amfterdam fand ſi ch unerwartete Verzoͤge⸗ 
rung fuͤr das Schiff, welches ihn nach St. Tho⸗ 
mas bringen ſollte, und die Zwiſchenzeit wurde durch 
einen hoͤchſt verdrießlichen Streit erfuͤllt. Der Pre⸗ 
diger Manger im Haag und nod) andre hollaͤndi⸗ 
fhe Prediger Hatten einige Heftige Aeußerungen 


Bingendorfs gegen die Anfidht der Meformirten von — 


dex Gnadenwahl auf ihren Synoden gur Sprache 
gebracht; hierauf und anf mancherlei Lieder und 
Auffage ber Brider geſtuͤtzt, erließen die Prediger 


von Amſterdam einen Hirtenbrief, durch welden 


⸗ 
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die Herrnhuter als abweichend von der wahcen Chri 


fluslehre dargeftellt wurden; die Stadtbehoͤrde von 
Amfterdam, dem. Grafen guͤnſtig, wollte diefen Hix 
tenbrief unterdrdden, vermochte es aber doch nicht, 
und mußte ihm ſeinen Lauf laſſen. Cine Erklaͤ⸗ 
xung der herrnhutiſchen Bruͤder in Holland, unter 
dem Namen Friedrichs von Watteville Heransgeges 
ben, und von dem Grafen voreilig gebilligt, machte 
Das Uebel durd cine Ungeſchicklichkeit nur aͤrger, 
benn ahiftatt gang cinfad) die augsburgiſche Konfel⸗ 
fion. als ifr, Glaubenshefenntnif. gu nennen, weiger⸗ 
ten fie uͤberhaupt cin ſolches aufzuſtellen, und ſchie⸗ 
wen, dadurch cingugeftehen, jene Konfeffion. fei nicht 
die ihrige. Dieſe Handel verfolgten den Grafen 
mit ipren Schriften und Gegenfchriften bis an Bord, 
und er hatte sur den Troft, daß vier Prediger den 


~ Hixtenbrief zu unterſchreiben verweigert Hatten, uns 


ter ihnen Franco Debruin, ein gottfeliger Mann, 
aus deffen Anfidyten uber die Gnadenwahl Zingews 
Dorf bie feiniges gum Theil erſt geſchoͤpft hatte, und 
der auch die Lehre von der Vorherbeſtimmung zu 
des Grafen Freude kuͤrzlich fo erklaͤrze: „Jeſus mug 
ein gewiſſes Erbtheil haben, bas ihm, der Vater bee 
ſtimmt fat, und das find feine Gldubige und Sins 
der, dic ihm nicht aus dex Hand gerifferr werden 
koͤnnen; im Urbrigen wird niemand weggewiefen, 
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wer auferdem durch Jeine Gnade kommt.“ Die 
GStreitigkeiten hindetten ihn aud) nicht, ſich eines 
ſtillen Gluͤckes im kindlichen Umgange mit dem Hei⸗ 
lande zu erfreuen; er ſchildert dies mit eignen Wors 
ten, wie folgt: „Wir haben daruͤber muffen weinen, 
wie nahe cinem der Heiland fein kann; wie fimpet 
und: einfaltig eS fic) mit ihm umgehen laͤßt; wie 
man fo einen ganjen Tag mit ihm gubringen Fann; 
wie man feinen ‘Gedanten, teint Nothdurft, fein 
Antiegen hat, das man nicht viel fimpler und na⸗ 
turefler bei ihm nicderlegen fann, alé bet ſeinem al⸗ 
lervertrauteſten Hetzen, da man doc) manchmal ein 
Menagement braudyen mug; aber beim Heiland ift 
bas gar nidt noͤthig: fondern wer es dahin ger 
bracht hat, daß er mit Wahrheit fagen kann: „Wenn 
nur mein Hers Fenſter Hatte, daß meine Gefhwifter 
bineinfehen koͤnnten!“ ber fat den Troft, daB det 
Heiland aud) hineinſieht, und die allerverborgenſten 
Wintel Har und tidjte vor fid) Hat, und daß nichts 
drinnen vorgeht, bas er nicht weiß.“ Er ſchrieb 
aud) einen Aufſatz uͤber dad Verhaͤltniß von Herrn⸗ 
hut zu Bertholdsdorf, und indem er der Gemeinde 
empfahl, ihre Verbindung mit der Lutheriſchen Kir⸗ 
che tren zu bewahren, die ſich aͤußernden Gaben 
aber, wie den Trieb unter die Heiden zu gehn, die 
Gabe geſund zu machen, nur in der Stille zu 
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Aten, ſprach er gegen den einftigen Previger, de 
fein Amt je gum Untergang oder gur Plage dex 
Gemeinde mifbrauchen wirde, den Fluch and Bane 
aus, wobei ex jedoch den Ausdruc nicht ims Ginne 
“einer kirchlichen Macht, fondern nur in dem cine 
letzten Willens gemeint haben wollte, Auch didhtete 
‘er in Amfferdam cinige Lieder, dle ex zum Theil 
nad feiner Weife aus dem Herjen fang. Endlich 
ging cr am 11. December gu Schiff, allein widrige 
Winde hielten ihn noc eine Reihe von Tagen im 
Serel auf, wo er die Loofungen auf das nddhEe 
Jahr, und, ſchon in See, ein großes Schreiben an 
die Aclteften und Helfer der Gemeinde verfertigte, 
welches ex fein eventuelles Scftament nannte, und 
worin er dle widhtigften Borfchriften und Rath 
ſchlaͤge wiederholt einſchaͤrfte. Merkwuͤrdig find da: 
sin unter andern folgende Worte, welde dew pral⸗ 
tifhen Ginn des Grafen abermals bezengen Was 
nen: „Die Aemter in der Gemeinde finnen aud, 
machdem fie find, non Lenten befleidet werden, die 
nocd feine Rinder Gottes find, und alfo Seweifes 
dieſelben und ihre gute Ausrichtung nichts fur die 
Kindſchaft Gottes. Es ift cin grofer VerftoG, wean 
man redliche Lente, die ihe Amt trenlid) than, and 
die zuweilen wie Bezaleel dazu begabes find, darum 
nicht adten, ſich nicht mit ihgen cidlaffen, aod mit 
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ihnen an Cinem Joche ziehen will, weil fie nod 
nicht Kinder Gottes find.” + Crt am 26. Der 
cember fonnte das Schiff feine eigentliche Fahrt er 
ginnen, / 

Die SGeereife geſchah, unter beguͤnſtigendem 
Sturmwinde, gefahrvoll, aber raſch und gluͤcklich. 
Zinzendorf litt gewoͤhnlich ſehr an der Seckrants 


Heit; diesmal, im Drange dee vielen Arbeiten, die 


er ſich vorgefegt, ſah er ein Jangeres Unwohlſein 
mit Bekuͤmmerniß; ex redete daher mit dem Hei⸗ 
lande, wie es nicht wohl anginge, daß er krank 
ware, und wirklich dauerte die Krankheit nur Einen 
Tag. In 33, Tagen gelangte dab Schiff nach 
Weftindien, und fief am 28 Sanuar 1739, in St. 
Euſtachius ein. Des Grafen Biel abex rar. die 
ddnifdhe Qufel St. Tomas, wohin er, wiewohl 
man ign dringend von dem Befuch diefes in folcher 
ſchlimmſten Jahrszeit ungeſundeſten Aufenthalts abs 
mahnute, in einem beſonders gemietheten Fahrzeuge 
ſogleich uͤberſchiffte. Hier traf er alles in traurigem 
Zuſtande; dic Bruͤder, welche den Negerſtlaven dasß 
Evangelium verkuͤndigt, lagen ſeit drei Monaten im 

Gefangniffé, weil fie cinen Cid verfagten, der bet - 
einer geridtliden Unterfudjung von ihnen verlangt 
wurde, — denn die Lutherance und Reformirten 
unter ben Herrnhutern ließen ſich wohl zum Schwoͤ⸗ 
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ren herbel, bie eigentlichen maͤhriſchen Brader aber | 


glaubten ifr Wort durch feinen Gid, fondern nur 


durch einen Handſchlag bekraͤftigen yu duͤrfen; — 


die Neger zeigten zwar guten Willen, aber ſeufzten 
unter hattem Druck, den die Pflanzer nue um fe 
ſtaͤrker ausuͤbten, jemebr fie Reigung zum Glam 
Bensheil bei ihnen wahrnahmen. Der daniſche Gow 
vernenr gab zwar auf ‘das Fadrwort eines Manned 
wie Sinzgendorf, der and befonders am DHofe i 
Kopenhagen fo gate Berbindung hatte; die Gefan: 
genen fogleid) los, und ließ auch fonft dem Grafen 
bet feinem Beginnen gern Schutz arigedethen, alr 
lein diefer war gegen-die allgemeine Stimmung ver 
Weifen nicht wirkfam genug. Die Verfammlans 
gen, welde Zinzendorf zu Halten anfing, und vom 
Abend — denn wihrend des ganzes Tages durfte 
die Arbeit der Meger nicht ruben — Gis ticf in de 
Macht hinein fortzufesen pflegte, wobei ex in kreoli⸗ 
fer Mundart gu fprechen bemuͤht war, fanden den 
groͤßten Zulauf; die Ungluͤcklichen empfingen voll 
Begier und Cifer und mit ſichtbarem Erfolge den 
Troft und das Heil, die ihnen dargeboten wurden 
Allein grade diefes mißfiel den Pflanzern. Sie hat: 
ten die Unverſchaͤmtheit, bei dem Gouvernenr den 
Grafen gu verflagen, daß ex dic Neger lehre, beffere 
Chriſten su werden, als ihre Herren feien, ja man 
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verhehlte alcht die unwillige Beſotgniß, die Nege⸗ 
rinnen wuͤrden nad ihrer Bekehrung den fandliden 
Luͤſten der Weißen weniger dienen wollen. Gin ves 
formirter Prediger Hagte feinerfeits Aber die Brie 
Der, fle maften fich unbefugt des Tanfens und ans. 
drer geiftliden Handlungen an. Dod bevor dieſe 
Befhwerden unterfudt und Seurtheilt. fein konnten, 
eilte die Leidenſchaft ungeduldig zur ˖ Selbſthuͤlfe; 
die aufgebrachten Pflanzer ſtuͤrmten unvermuthet 
auf die verſammelten Neger ein, trieben ſie mit 
Hauen, Stechen und Schießen anseinander, and 
wiederholten dieſe grauſame LGft nach Belieben, 
dean wenige Wuͤtheriche waren genug, viele Huits 
dert Neger zu mißhandeln, da dieſe bei geſetzlicher 
Strafe gegen: keinen Weißen ſjemals ſich wehren 
dueften. Da der Gouverneur dieſen Abſcheulichkei⸗ 
ten nicht ſteufen Lonnte oder: wollte; ſo ſyh Bingen? 
dorf fein andies Mittel, ald in-Ropenbogen Wes 
ſchwerde gu fahren, und gn dieſem Zwoecke ſelber 
nad Europa⸗zuruͤckzureiſen. Ge nahm die Klages 
ſchriften, welche ſchon die getauften Neger ſelbſt in 
kreoliſcher Sprache an den Koͤnig von Daͤnemark 
gerichtet, in Empfang, ordnete die zuruͤckbleibende 
Miſſion, fhe weiche er auch cin Haus und Grime 
{tice anfaufte, nah den Umfdddes.miolidft any, 
erließ cin Abſchiedsſchreiben an die Reger, worin er 
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fle sum Behakren Sei dem Heiland eemagnte,, ‘und 
begad ſich am 17. Februar nater vielen Shrine 
gnf die Ruͤckreiſe. Auf ven daͤniſchen Inſeln Ee 
Jan und St. Crug beſuchte ex die Graber “der dort 
im Miſſſjonsgeſchaͤft verſtorbenen Brardér und Sadwo 
fiern, und cilte dann nah Et. Euſtachius, wo et 
fih anf einem hollaͤndiſchen Schiffe am 28. Fe 
bruar nach Amſterdam einſchiſſte Cin junger Ne 
get, den er losgefauft, und cin Dane, dev ihm we 
gen frommen Berufes lied war, begleiteten igs. 
Zin dvitter Gefahrte fand fic’ im Tegtem Augen: 
blide noch dazu. Gin portugieſiſcher Sude NNuung 
Dacoſta, der bei dielen guten Cigenfdaften ves 
Geiſtes und Gemadshs in feinen dugeren Umſtaͤnden 
fo -Sedadngt war, daß ce nie. Heimkehr ans Wegia 
dien nad Holland nicht beſtreiten fannte, Gat tes 
Cirafen wit Sheduewy ihn und fone Grae wah Cas. 
ropa mitzunchmen. Zinzendorf Septe non jeher be: 
feubge Voeliebe fhe die Sudew, ‘ging. erm ‘mit ihnen 
um, empfahl fie dew Gebet und freundaichen Wohl 
wollen dex Broͤder, und eriunerte fiets, daß anh 
Sofus ein Jude gewefen, ja ia cinem Liede , wel⸗ 
ched er dicfes nisnlidhe Jahr ast Tage des Berfip 
uungtfefted ber Suden aus dem Hesgen fang, rede 
qr zu dem. Heiland ausdruͤcklich: 
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„Bann, gtofer Jude, wann fommt beine Stunde? 
Gann fieht bas Volk hinein in deine Wunde! — — 
Wenn dieſe auserwaͤhlte Stunde time, 

Und ihre Shuppen von den Augen nipme, — — 
So Hatten wir die erfigebornen Grider — 

Sn unfers leben Baters Haufe wieder.” 


Dem Grafen gyefiel Dacofta durd feine geiſtige Bite 
dang, und 309 ihn nod Gefonders durd den Cifer 
am, mit dem er auf feinem juͤdiſchen Glauben hielt. 
Zinzendorf bewilligte ihm nicht nur fene Bitte, fons 
dern uͤberließ fogar fein eignes, neben der nllgemeis 
wen Kajuͤte beſindliches Rabinet, mit allen Bequem⸗ 
Licdfeiten, dem Ehepaar, indens ex fich ſelbſt in eis 
nem Berfechlage behalf, welchen der Kapitain thm — 
dann alé Nothbehelf machen ließ. Sie hatten viele . 
Geſpraͤche mit einander, und eroͤrterten oft Gls tief 
in die Nacht thre abweichenden Neligionsmeinunges, 
ohne Widrigkeit, ohne falſchen Eifer, und Dacoſta 
weinte oft geraͤhrt uoͤber ded Grafen liebevolle Froͤm⸗ 
migkeit. Mit der uͤbrigen Schiffsgeſellſchaft benahm 
ſich Zinzendorf maͤßig, hielt jeden Sonntag eine 
Predigt, miſqhte ſich aber ſonſt in dle taͤgliche Weiſe 
der Lente nicht, und nur als zwei derfelben einſt 
die Degen gegen einander zogen, that er ihnen Ein⸗ 
halt, indem er den Erzdenten mit eigner Gefahr 
die Waffen wegrif. JInzwiſchen arbeitete er auf 
-_ - 20* 
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dem Scifen mit ungeheurem Fleiß, er ſchrieb te 
ablaͤßig, Briefe, Lieder, Reden, and vetfadhte ex fh 
abermals in Ueberſetzung des neuen Zeffamenté 
Die Bewegung des Schiffes war ihm hiebei ſehe 
hinderlich, verwirrte dic Schriftzuͤge, deren manchet, 
durch unwillkuͤhrlichen Stoß, gegen die Abſicht ganze 
Porte und Zeilen wieder ausſtrich, und wurde and ſei⸗ 
mem Kopfe Sei-diefer Arbeit fehr auſtrengend. Sr af 
wenig, hatte ein ſchlechtes Lager, eutbehrte meiſtens be 
Ruhe, wurde hinfaͤllig, und bekam Schwaͤren nd 
Wunden am Leibe. Dacofta pfleate ſeiner tvenlid 
in dieſem Zuſtande, der doch ſeinen Geiſt and ſeine 
innere Zufriedenheit nicht iſchwauͤchen konnte. Nach 
ſſebenwoͤchentlicher Fahrt, an der engliſchen Kuͤſte 
vorbeiſchiffend, verließ Zinzendorf ſeine Gefahrten, 
und ſegelte anf einem Boote in. den Hafen vor 
Dover ein, um zuvoͤrderſt feine Freunde im Opferd 
und London gu beſuchen, wo er fid) indeß nicht 
fange aufhielt, fondern alébald feine Ueberfahrt nad 
Amſterdam Sectite. 

Geine ſchnelle Raͤcktunft nak Europa⸗machte 
einiges Auffehen, man hatte ihn auf lange Zeit ents 
fernt geglaubt, fogar ſchon todt geſagt, nun ſtand 
ee unvermuthet ſeinen Freunden wie ſeinen Feins 
den vor Augen; jest wollte man gary unglaublich 
finden, daß cr uͤbethaupt ſo weit geweſen. In Hels 
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mand. war- durch die peoleſtantiſche Geiſtlichkleit die. ~ 
Mufregung gegen dic Bruͤder ſehr gefticgen, dicfe 
aber, trugen allen Upglimpf mit. großer Geduld. 
Zinzendarf. befeſtigte in Amſterdam und ˖ in Heeren⸗ 
mE gegen dieſe Widrigkeiten den. frommen Sinn 
der Seinen, trat aber aud dffentlich fir. ſie auf, 
iadem er unter dew 24, Mai eine Erklaͤrung ers 
lie, durch welche er die hollaͤndiſchen Streitſchrif⸗ 
tau, ohne ſich beſonders auf fie einzulaſſen, abfers 
tigte. Inzwiſchen fand er, daß ſeine Anmeſenheit. 
ia, Deutſchland dringend noͤthig werde, and. kam 
den 1. Juni gu Marienborn an, wo ˖die Graͤfin 
und alle ſeine Kinder ihn erwarteten; auch fein 
Sohn Chriſtian Renatus war. mit ſeinen Haus⸗ 
usd, Studiengefaͤhrten von Jena dort eingetroffen. 
Der Graf.war mit dem viertaͤgigen Fieber behaftet, 
abgezehrt und wund, allein er. achtete alles. nicht, 
bielt ſogleich einen außerordeutlichen Gemeindetag, 
und. gab erbaulichen Bericht von feiner, Reiſe; auch 
wurden zwei Bruͤder, durch Auflegung der Haͤnde, 
gu Predigern des Evangeliums ordinirt, wobei er 
gegen Ueberſchaͤtzung dieſer Weihe warnte, als wel⸗ 
che nux eine gute Ordnung fei, aber an ſich weder 
einen Vorzug verleihe noch bedeute; nach dieſen 
und andern Geſchaͤften, welche dic wenigen Tage 
ſeines Aufenthalts in Mariendorn ſchnell ausfalls 
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“ten, begab ex ſich mit mebreten Grivern auf ve 
Meife mad Ebersdorf, wohin cine Synode anf dea 


9. Juni ausgeſchrieben war. Die BVeranlaffang 
dazu war folgende. Durch feine Neifen und fein 


Predigen Hatte Zingendorf uͤberall in nahen and 


fernen Kreiſen ſolche Sinnesart und Neigungen 
erwedt, wie fie in Herrnhut in frétefter. Entwicke⸗ 
lung voliftindig Servorgctreten waren. Die Erwec⸗ 
ten, durch den inneren Gehalt nod: nicht begnuͤgt, 
waͤnſchten auth, dee entſprechenden Form theilhaſt 
su fein, und an vielen Orten wurten Cinridtuns 
gen verſucht, welche ganz bie herrnhutiſche Berfaf 
fung nachahmten. Aber ohne den Grund and Bes 
‘den von Herrnhut, unter gang andern ſtaatsbuͤrger⸗ 
tidien Umſtaͤnden, inmitten Lutheriſcher oder refers 
mirter Kirchengemeinſchaft, welche dadurch Abbruch 
litt, mußten jene Einrichtungen aͤußerſt mißlich dau: 
ken, und konnten Wirrniſſe herbeifuͤhren, deren Fol⸗ 
gen nicht gu berechnen waren, Zinzendorf bhefuͤrch⸗ 
tete, an Lutherifden und reformirten Orten entfter 
hende Aftergemeinden , wie er fie nannte, moͤchten 
um des unweſentlichen Aeufern willen die ganje 
Nichtung feiner. Gace in Gefahr bringen; aud 
entging feinem Blicke nidt, wie ohne Vergleich vers 
theilhafter es feinen Berideranftalten fet, mit dec 
geſammten proteſtantiſchen Kirche in Frieden und ihrer 
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algemeinen Berbindupg offen gu ſtehen, off, tn 
formligent, Gegenfatz, aͤnßere Eroberungen uͤber ſie 
zu machen, bie had Verhaͤltniß doch immer nur 
geringe ſein kennten. Ce wuͤtiſchte saber. durch die 
Synove, gu, bewirken, daß dergleichen Gerheinden 
gemißbilligt, utd die Verbindung erweckter Seelen 
init der Bruͤdergemeinde anf cine. ünverfaͤngliche 
Weife. georbnet wuͤrde, fo daß fle ver. Sinnesart 
nach uͤberall ohne Aufhebung bisheriger Kirchenbande 

beſtehen koͤnnte, der aͤußeren Verfaſſung nach aber 

nur an den Orten, die eigends dazu gegruͤndet wor⸗ 
den. Seite Anſicht fand indeß nicht genugſamen 
Eingang, und der Eifer der Bruͤder wollte ſich ei⸗ 
nem fo ſichtbaren Aufſchwung ihrer Sache nicht 
entgegentdenden. Inzwiſchen mußte eine Fußreiſe 

nach. Schwaben, wo er uͤberall ptedigte und ſonſt is 


frommer Weiſe thatig war, dem Grafen neue Vefeies 


digung, aber aud) neue Anftrengung geben, Nach 
Marienborn hierauf zuruͤckgekchrt, verfiel er, dex ſich 
von. der weſtindiſchen Reiſe noch nicht erhols hatte, 
in, gaͤnzliche Entkraͤftung. Er. felbft. glaubte feinen 
Tod nah, and, frente fic. darauf, ja er gab den Seis 
nigen eilf Urfaden an, aus, denen er feine Abru⸗ 
“ fung jetzt alé Gefonders angemeffen erachten swollte. 
Das, Verwedfeln der. ifm verordneten Arzuei mit 
einer andern, welded iddtlich werden gu miffen 
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ſchien, wurde jedoch heilſam, und ein 
Schweiß brahte ihm Genefung. Hatte - ex - fen 


inmitten der Krankheit nidt gang geraftet, fo geigs 
ten jetzt Briefe, Lieder, Anordnunger aller Art, iba 


bald wieder in voller Thaͤtigkeit. Cin Chorhaus der 


ledigen Bruͤder wurde in Herrnhaag erbaut, eben⸗ 
daſelbſt cin theologiſches Seminarium gegruͤndet; 
nach der Wallachei, nach Nordamerika, nach Ceplon 
und nach Algier wurden Glaubensboten ausgeſandt, 
nad letzterem Orte ver Bruder Richter, in deſſen 
Hauſe, als derſelbe noch Kaufmann in Stralſund 
war, einſt der Graf als Kandidat gelebt hatte. Auch 
Druckſchriften kamen an den Tag, jedoch theilweiſe 
zu großem Verdruß. So hatte man waͤhrend Zin⸗ 
zendorfs Krankheit ſeine auf der See gemachten 
Ueberſetzungsproben des neuen Teſtaments unbe⸗ 
dacht zum Druck befoͤrdert, ohne nur die / mangel⸗ 
hafte Handſchrift dieſer uͤbereilten, geſtoͤrten, und in 
jeder Hinſicht unreifen Arbeit gehoͤrig durchzuſehn; 
aͤußerliche Entſtellungen aller Art kamen nun zu 
den Mißgriffen und Eigenheiten des far ſolche Uns 
ternchmung nicht befabigten Verfaſſers, und das 
Bud wurde gum ſchreienden AergerniZ, und erfuhe 
allgemcin Gpott nnd Tadel. Ce fah das Uebel cia, 
und lief die Abdruͤcke moͤglichſt wieder einfordern 
und vernichten; ex beharrte aber dod) in dem Uns 
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ternehmen ſelbſt, und gad einige Jahre ſpaͤter noch⸗ 
mals ſeinen Ueberſetzungsverſuch heraus, welder: 
zwar beſſer als vorher, aber noc. immer. nicht nach 
Wuuſch ausfiel. 

Um feine Geſundheit zu ſlaͤrken machte Zinzen⸗ 
dorf nod im December dieſes Jahres 1739. mit 
Friedrich von Watteville cine Recife nach der Schweiz, 
wo inet bei Bern begegnete fic) zu verirren, und 


, Bingendorf in der: Noth den Heiland.um Halfe ans 


rief; ein Knabe, dee ané dem Buſch Hervorfam, 
zeigte ifnen daxauf den Weg. Sie befuchten in 
St. Johann Watteville’s alten Vater, und ſahen 
in Bern, Baſel, Schaffhauſen und andern Orten 
viele Feeunde, ſolche, dic es ſchon waren, oder eg 
‘mun wurden, Cin Brief, weldhen er auf diafer 
Reiſe in Baſel geſchrieben, enthalt Betrachtungen 
uͤber ſeinen inneren Lebensgang, die wir, wegen eis 
niger merkwuͤrdigen Bekenntniſſe, hier im Audguge 
mittheilen. „Ich habe, — ſagt er, — lediglich um 
Jeſu willen gehandelt, und keinesweges aus eini⸗ 
gen Nebenabſichten. Denn daß ich durch dir Sache 
Jeſu haͤtte beruͤhmt werden wollen, war meinem 
Temperament ungemaͤß. Ich liebte Pferde, Gran⸗ 
deurs, URD meine Natur portirte mich, einen Xenos 
phon, Brutus; Seneca abzugeben. Die Modelle 
von meinen Aeitern und Groß⸗ and Urdltern wa 
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ren bem gems; meine Erziehung and; end fe. 
auf devaleinen Etabliſſemenis kounte gemacht wer⸗ 
den. Aber, das Habe id) Sefa wiſſentlich aufgeop⸗ 
fert. Meine Fahrung ging daram ziemlich lang: 
fam und fonfns. Weil ih feine Fuͤhrer Sette, und | 
wit die Sdyrift hent su Lage nicht mehr verfiehen, 
wie fie iff, fondern wie man fie muͤhſam verficlict 
and paraphrafict Hat, fo fuͤhrten mid bie Exempei 
hex Heiligen, und feine Principia. — Umeradhtet 
id) nun gu verſchiedenen 3eiten folde innige Go 
gtadighngen gefahit, and dex Seligttit fo gews 
war alg meines Lebens, fo geftund ichs dod dem, 
der mits negirte, leichtlich gu, daß id) vielleicht ned 
mist befehrt fei. Und da fam ich in cin (ned 
meiner igigen dec) unndthiges, mir aber ded ſehr 
wohl bekommenes MNingen und Flehen, und habe 
die Berfiegeung des ewigen Friedens und der Kinds 
ſchaft feit der Seit mehrmalen fo empfindlich erſah⸗ 
ren, daß ich endlich inne gehalten, fie weiter gu bes 
gehren, damit ſich keine geiftlide Eitelleit drein mens 
gen midge. — Was meinen Generalplan Getrift, 
fo Habe ich gar feinen, fondern. gebe tem Heiland 
, von Yahe gu Jahr nad, und thue was idy fol, 
dod gerne. Auf cia oder zwei Jahr habe. id gus 
weilen cinen Gpecialplan, weil id durch die Gade 
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ſelbſt darauf gebracht werde; und was dergleichen 


Specialplans hetrifft, ſo habe ich zu einem Plan, 


die inaͤhriſche (ohne mich entſtandene) Kirche dem 


Heiland zu fonferviren, daß fle bet. meinen Lebzei⸗ 


ten, ind wo, moͤglich nod) lange bartiad, kein Wolf, 
gu faffen kriege; einen Plan, ‘fo. viel heidniſche Bats, 


fer aufzuſuchen, als id) Fann, und gu feben, of fie. 
des fair alle Welt vergoffenen Blutes koͤnnen theils. - 


haftig werden; einen Plan, des Hetlands Teſtament 
Cyoh. 17.), foviel mir miglid iff, durd) Gnade 
ausfuͤhren gu Helfen, damit die gerftreucten Kinder. 
Gottes allerithalben in Ordnung gufammenfommen, 
wo fie leiblich Geifammen find, nicht ins maͤhriſche 
(da arbeite ich vielmehr dagegen), fondern ing allges 
meine Band der. Gemeinfchaft, dahin endlich aecta 
moravica andy fofl, bod erft nad ihrer vdlligen Abs 
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nutzung in dem Theil ihres igigen Loofes; einen — 


Plan, fo viel Geelen als ich tann zur Suͤndexſchaft 
und Gnade yu Gringen, darum habe ich dle Rangel 
lieb, und veifete einer Rangel gu Gefallen funfzig 
Mellen; und einen Plan, alle auch nicht beiſammen 
wofnende Kinder Gottes au vereinigen, dem ich feit 
“1717. bis 1739, unverridt gefolgt, laffe ihn aber 
tat fahren, weil ih nicht allein fein Durchkommen 
damit ſehe, fondern in dem Gegentheil anfange ein 


Geheimniß vee gottlichen Borfehung gu merken.” 


Im Aafange.des Februars. 1740. kam ev-nach Mas 
rienborn zuruͤck. 

Bu dieſer Zeit erſchollen dftere Nachrichten vos, 
hedenklichen Krankheitszuſtaͤnden, iin welchen der 
Kinig von Preußen ſich befaͤnde. Friedrich Wil⸗ 
helm J. war bei ſtrenger und gewaltſamer Ge⸗ 
muͤtheart cin rechtſchaffner und fremmer Herr, und 
Zinzendorf vor Andern hatte vielfachen Anlaß ges 
habt, ifm mit Ueberzengung dafuͤr apzuerkennen. 
Gleichwohl konnte er einen letzten Zweifel uͤber den 
Seelenzuſtand des Koͤnigs nicht verbannen, und 
hiedurch im Innerſten bewegt, und ſeine tiefe Theil⸗ 
nahine far den von ihm wahrhaft geliebten Fuͤrſten 
in einer fo widhtigen Angelegenheit nicht bemeifternd, 
“exgriff ex das Mittel, an ihn gu ſchreiben. Sein 
Brief, der gleich dem nachfolgenden bisher nod 
nicht gedruckt war, lautete, wie folgt: „Allerdurch⸗ 
lauchtigſter u. ſ. w. Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt gerus 
hen mir. dieſes untexthaͤnigſte Schreiben gnaͤdigſt 
aufzunehmen, und meine. Bitte gu erhoͤren. Ich 
Hin, Ihnen fo viel ſchuldig, denn Sie haben mir 
viel Treue und, Gnade erwiefen, und wenn ices 
ware, als daß Gie mid) in Berlin batten fo viele 
Neden Halten laſſen, dic mein liebcr Heiland, feits 
dem fle im Druck ſind, in fo vielen Landern- vad 
Religionen gebraucht Hat, daß ſich Seelen anf das 
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Wort verlaſſen und gu ſeinen Wutiven geflohen 


find (denn fie ſein ſchon das ſechstemal aufgelegt, - 
iwelches mich febr erfreuet), fo finnte id Yhnen 
dieſe Liebe nicht genug vergelten: “Da nan Ew. 
Majeftdt oft kraͤnklich iff, fann id nicht daruͤber 


bin fommen, zu Bezeugung meiner inanigen Dam⸗ 
barkcit Ew. Majeſtaͤt einmal herzlich und aufrichtiy 
gu ſagen, wie id) glaubte, taf Ihnen mein gekreu⸗ 
gigter: Hetland auch nocd alles werden finnte. Sch 
Habevaus Ew. Majeftat ſchoͤnen und erbaulichen 


Diskurſen deutlich geſehen, daß es Yhnen damnts - 


nicht befannt war, und Sie den Weg viel gu ſchwer 
machten, wie es denn fo fchwer gemacht wird, om 
dinair. Weil aber Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt mei⸗ 
nem theuren Erloͤſer ja fo ſauer zu ſtehen gekom⸗ 
men ſind, als ich, fo dene ich, hat ex mid armen 


‘Gander gern atrgenommen, er nimt Gie auch gerne 


an, wenn Ihnen alles daran gelegen iff Ich agite 


wieder aus Fuͤrmitz, noch wegen Anderet, deun nie⸗ 


mand als der. Zeiten Ew. Majeſtaͤt und ich wiſſen 
etwas von dicfem Briefe; ich woGte aud nuterthaͤ⸗ 
nigh gebcten haben, ihn ſogleich zu kaſſiren oder zu 
remittiven, und nur auf den: letzten Fadl. felgende 
allergnaͤdigſte Reſolution drauf zu ſchreiben, mit dee 


- Hand, wenti ich mich ia Ihre Seelenfade mengen 
barf, Ja, und wenn Sie es nicht fuͤr gut befinden, 


2 
E 
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Nein, Ich werde.inich nad einer oder der am 
dern allergnaͤdigſten Erklaͤrung pofitio ridten, und 
gleichwie ich hoffe, Ew. Majeftat werden mein 
redlich Hers fablen, und diefe Propofition, die in 
Yer Welt ridikuͤl éft, ‘bei Ihnen ſelbſt behalten, aifo 
werde ‘auch ich niemand als den Herrn und Ew. 
Majeſtaͤt wiffen laſſen, was ich hierunter tentixt, 
und kuͤnftig entweder tun oder unterlaſſen werre. 
Verharre init tiefftem, aber einem Reſpekt, der die 
redlichſte und wabrhaftefte Treuherzigkeit nicht hin⸗ 
ect, Ew. Kiniglichen Majeftat allerunterthaͤnigſt 
treuergebenſter Zinzendorf. Marienborn bei Frank 
furt am Main, am 24. Februar 1740." Der bs 
nig ſchrieb mit Bleiſtift eigenhandig auf dies Bats: 
„Obligirt vor den Quten Rath, fo er Mix gebe, Ich 
finde mit Gott und Meinem Helland fehr gut, 
und untermitfe folchem Mich und Meine zeitliche 
tind ewige Wohlfahrt, ec wirde Mid) gu Gnaden 
nebme Meine Sunden bereute, und waͤrde fas 
cheit ſolche nody mehr, foviel ſchwachen Menſchen 
nur indglich iſt, abguiegen, und fuden Bott daul⸗ 
Gar zu werden. Gin Mopfhinger ware id nidt, 
und warbe es auch nicht werbdew, und glaubte nidt, 
daß #8 darin Seftebe; Meinen Feinden vergaͤbe id 
von Herzen alles fo fle mir gethau.“ Hiernach 
wurde die Antwort ausgefertigt, untee weide det ! 
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“Riaig. “it eigenhaͤndi⸗ ſchrieb: „Ich erwarte Ants 
wort. Friedrich Wilhelm.” Welcherlei Denkungs⸗ 
art man aud) uͤber ben Gegenftand. ſelbſt haben 
sndge, imimer wird may befennen muͤſſen, ‘bag dieſer 
Briefwechſel ſowohl vem Koͤnige wie dem Grafen 
Zur hohen Ehre gereicht. Auch wurde er fortgeſetzt, 
und zwar ſchrieb Zingendorf wieder an den Koͤniz 
fo beſcheiden als kuͤhne „Allerdurchlauchtigſter u. J. 
w. Ew. Koͤnigliche Majetit haben in Dero Aller⸗ 
guaͤdigſtem vom 5. d. zwar geruhet mir. gu erlauben 
und anzuordnen, daß Sonen darauf antworten ſole, 
es wire auch gar vleles zu antwarten, weil ‘mit 
‘aber fo pofitiv. nidt bewußt iſt, wie Sw. Majeltdaͤt 
Dero guddiged Schreiben beantwortet haben wollen, 
ob Dero vergnuͤgten Zuſtand dure. einige erbauliche 
Zeilen nur konfirmiren, oder die mie hei Leſang 
Deſſelben ‘aufgeKichenen dubia einfaͤltig eutdeden 
folla, fo gedenke id mit dem letzten mich pidt au 
uͤbercilen ſondern Dero hoͤchſten Verhaltungs hefehl 
in specie banbber abzuwarten, inzwiſchen will id 
| nist verfaumen, taͤglich mit meinem einziggeliebten 
Heiland Sw. Majefoͤt halhen gu reden, usd ihn 
kindlich zu biiten, daß wenn Ew. Majeſtaͤt in dew’ 
Zuſtande find, darinnen ex Sie geme hat, x Ih⸗ 
nen cine in Zeit und. Ewigkeit fortwaͤhrende Gaade 
dazu ſchenken wolle, fo gu bleiben, and wean er 
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eben das dabei zu evinnern hatte, was mie uͤber 
Leſung Dero Gnadrenjeilen .in den Weg gekommen, 
ex Ew. Majeftat Herz hinnehmen, und ‘alles des 
nod drinnen machen wolle, was ex ndthig achtet. 
Dann es wird wenig dazu erfordert, aber das wes 
nige ift defto ndthiger, und well es vicl Millionen 
Chriſten nicht finden, fo iff das Werk der Seligkeit, 
ungeadtet es aller Menſchen ift, cin Gebheimnif 
und bleibt eins. Ich Gin mit einem trenergebenes, 
demathigen und tief venevirenden Herzen Cw. Kiv 
niglichen Majeftat allerunterthanigfter Dieser Zins 
zendorf. Marienborn, ant 15. Maͤrz 1780.” De 


Kinig ſchrieb abermals in ver. Kuͤrze die Welfung: 


⸗Soll feine dabia ſchreiben, foll fic) mit expliciren. 
Und hienach erging am 22, Mars wieder die Ants 
wort an Singendorf. Jetzt glaubte ſich siefer ends 
lich genugſam berufen und ermaͤchtigt, feine Mei⸗ 
nung gradezu herauszuſagen, doch immer mit Ruͤch 
ſicht, daß er nue ferme Anſicht uͤberhaupt vorzutra⸗ 
gen habe, und eine perſoͤnliche Mahnung nicht be⸗ 
gehrt worden wire. Cer entwarf daher einen up 
fas von ber. Bekehrung anf dem Krankenbette, as 
eine Koͤnigliche Perfon. auf .ibe ernſtes und anpals 
tendes. Begehren geſchrieben. Spangenberg theilt 
diefen Auffag ganz mit, und enthalt derſelbe allers 


dings fo erbauliche als angemefiene Betrachtungen; 


oon 


.. 
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oon ihrer Freimuͤthigkeit gebe-folgende Stelle Zeug⸗ 
niß: , Wenn” cin Partifulier fo was Boͤſes thut, 
‘fo geht ‘if das alles an, was vorherſtehet. Iſt's 
ein Regente, fo iſt's nicht andets; nur daG dergleis — 
chen Perſonen ihre Sanden nie einfach find, - fons 
Deen von foviel hundert und toufend Menfehen nach⸗ 
gemacht werden, duß ein. groper Herr Nemals ſuͤn⸗ 
diget, ohne ſuͤndigen zu machen, und alſo ein Leh⸗ 
rer der SAnde-wird; mithin, wenn ee Gnade ges 
kriegt Hat, (Rh nicht mur linger ſchaͤmet, ſondern 
audy mehr Zeit braucht, alles gu redreſſiren, was 
ifm nur:offensar wird. Dieſe Ronfdeention macht 
Lente, die die Macht der-Sinade. nicht tennety'f 
fouchtern and verzagt, Bap ich einen Poteatatecn 
fenne, der mehr aͤls einmal fagit, es kdnne Wh 
großer Here ſelig werden; und man: mus antwoes 
ten: Bei den Menfchen ft 66 unmoͤglich aber soi 
Gott ſind alle Divgei mdglihUt= ind weiterhin: 
„Sobald dex atme Suͤnber; er fet ein Beeler oder 
Fuͤrſt, (denn das iſt in dev: Materie eins) Gnade 
kriegt und aunimmt, fo: freitet.ce firth wie cin Rind; 
und ift im Himmel, und. fat dag Lamm lies, als 
wenn er es da vor ſich⸗ſaͤhe. Sn etlichen Tagen 
ſchaͤmet er ſich, wird ſerioͤs, und denkt: Was? ih 
haͤtte Gnade, nnd habe doch (da kommt cies Suͤn⸗ 


denregiſter, daß man erſchrecken mothte) hast: Dah 
Biosr. Denkmale. Ve 21° 
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das gethan! Antwort: dic find deine Ganden ‘ve: 
geben: aber iff was, Rad noch gu anders: if? sie: 
les wiht, aber doch abzubituen. Ach ja, “des ge 
ſchehe dann; und was ift noc ju dgdcen? das'um 
vas. Da fragt ſich's nicht mehr, 08 das dad Liebße 
if, cin Ding, daran den Farfes vordem “siemem 
esinnern -hurfte, -die Gnade Gut dat Herz; ta 
Ginn iſt weg, ver vorher war; ‘die Berge des @ 
genwillens ‘fad: weencheifen, die Steine der Hin 
derniß abgewaͤtzrt, es iſt alles hin: -weg -mit dem, 
weg mit zenemẽ ich habe den Heiland, ich Gabe ras 
tmniat Leben; da arhaitet ſichs froͤhch ‘euf'a Gas 
machen tod. Der Heiland hilft, alle Cugel Fm 
ꝓpazat, cine ganze Monarchie reinigen yu helfen von 
den Banden, die: der eh begnadigte Gander veo 
urſacht Fat, rar. die: cing wenſchliche Macht Heber 
tann. Dex. Regent wich en Prediger des Cre 
geld, durch ſeim allgrzenwoͤntiges Qhesipel, ict: ſeinen 
Begirk une embers weit aed breit; da iſt Brenden 
Himmel, da mird's ſchͤn auf Erden: tn; erſtaum 
ber, Eunder uͤber dic Macht den Griade.” ‘Wir fe 
den nicht angegeben wh Rhnig. Frieticidy Whee, 
ver am: 34. Mai 1740. ſeiner Krankheit erlag, die 
fen Auffatz noch empfangen, ‘oder gar tine Ant 




















wort darauf erlaſſen ‘hat; es ift aber hrkannt, daß 


Sev. Rinig in derſelken ſrommen und ſtarken Ge 
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finnung, die ex Zeitlebens gehegt, fo heldenmuͤthig 
als getroft dahingeſchieden. 
Außer den perſoͤnlichen Obſorgen und Arbeiten, 
welche Zinzendorf in ſeinem naͤchſten Kreiſe Tag 
fuͤr Tag ausubte, und unter keinerlei Umſtaͤnden 
gang. ausſetzte, nahmen ihn ſiets wieder augerors 
dentlidhe and allgemeine Beſchaͤftigungen in Ans 
fprud. Gine im Juni 1740; zu Gotha, nach vor⸗ 
gaͤngig eingeholter Erlaubniß ses Herzogs, gehalte⸗ 
ne Synode, auf welcher die Miſſſonsreiſe des Bis 
ſchofs David Nitſchmann and dee Sidherigen Aeltes 
Rin Anna Nitſchmannin nach Nordamerika geneh⸗ 
migt wurde, gab dem Grafen Anlaß, eine zweckmaͤ⸗ 
ßige Beſchraͤnkung ſeiner vielfachen Wirkſamkei 
nachzuſuchen. Beſonders wuͤuſchte er, bee ihm aud: 
druͤcklich auferlegten Leitung dex Seelenpflege des 
weiblichen Geſchlechts uͤberhoben su fein, on die Ab⸗ 
reife feiner gelieSten und trenen Gehuͤlfin Anna ihn 
far dieſes Amt gang unzurelchend lafſe; doch wollte 
niemand in ſeine Stelle treten, und er mußte fers 
nerhin, nachdem ihm dic Schweſter Lawatſchin als 
ſtellvertretende Aelteſtin beigegeben worden, dieſe 
Leitung beibehalten. Gluͤclicher war ſein Bemuͤhen 
in Betreff des Bliſchofſs amtes, deſſen Verwaltung er 
ſich, wenigſtens anf einige Zeit, entziehen woltte, 
um durch ſeinen ſo vielfas angeſchuldigten und vets 
24 * 
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‘lafterten Mammen nicht am Ende der ganzen Gri: 


derfirde, wenn diefe keinen andern Vorſtkher -hatte, 
gu ſchaden; ungeachtet aud bier fein Wunſch den 
fldefften Widerſpruch fand, fo bewirkte er Boch, ‘dag 
wirklich ein andrer Biſchof, der Bruder Polyfarpas 
Puͤller, vormals Profeſſor in Leipzig, gewaͤhl 
wurde. Die vielen Streits und Schmaͤhſchriftes, 


welche gegen vie Griderfache and infonderbeit ge 


gen den Grafen herauskamen, und nach -jedem 
neuen, nod fo befdeidenen Auftreten . deffelben ſich 
pur ſtets mehrten, wie denn fein Lehrbuͤchlein fir 
die Brivergemeinden eden große -Anfedhtung. erfubr, 


kamen Sier ebenfalls gue Sprache, Die Falſchheit 
und Bosheit der meiften Beſchuldigungen war of: 
fenbar, allein man konnte fid) nicht verhehlen, dab 


and mancher Anlaß gu Mißverſtaͤndniſſen gegeben 
war, and es wurde erklaͤrt, daß die Bruͤderkirche, 
abgeſehen von den zufaͤlligen und perſoͤnlichen, wenn 


auch ſonſt wohlgemeinten und unſchuldigen Aeuße⸗ 


rungen ihrer Mitglieder, nur diejenigen Schriften 
alé ihre Lehrſaͤtze enthaltend zu vertreten hahe, welche 
pon ihr gemeinſchaftlich und mittelſt Spnoden an: 


erkannt worden. Da man ſich eingeſtand, Saf uns 


ter. den Gegnern auch foldje Manner feien, denen 
mon Adte Froͤmmigkeit, wahren Cifer und Einſicht 
nicht abfprechen koͤnne, fo drang Zinzendorf darauf, | 


s. 
7 
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dah man. guerft bein eignen uUnrechte nachſoare m und 
daſſelbe gut mache; dies fuͤhrte dahin, daß nach 
Halle an Francke den Sohn und deſſen Freunde 
zwei Bruͤder, unter welchen der neue Biſchoß, mit 
einem Schreiben abgefertigt wurden, um einiges, 
worin man gegen fie gu weit gegangen gu ſein 
glauübte, ihnen abjubitten; dod) fand die Seudung, 
wie loͤblich fie gemeint war, dort nicht den gewuͤnſch⸗ 
ten Eingang. Zinzendorf pflegte uͤberhaupt alle 
Schriften, die ihn perfnlich angriffen, dee Gemeinde | 
ſelbſt vorgulefen, und zwar in Gegenwart der Frem⸗ 
“Den, die etwa gum. Befuc da waren; 5, Mit. ge 
fcdicht dadurd, — fagte er, — cin. zwiefacher. Dienſt, 
erſtlich verliert cin Theil der Gemeinde von Beit gu 
Zeit. etwas von. der inwendigen Hochachtung gegen — 
mich, die id) fit uͤberfluͤſſig, ſchaͤdlich, und in. ihren 
legten Folgen flr antidrigifd Halte, ſie brauchen 
mid) darum dod) in der Gabe, di¢ mir der Heiland 
gegonnet hat; zweitens mache ich die erſte Anwen⸗ 
dung meiner von der Gemeinde erfannten - Gabe 
‘damit, tr, wenn ich diefen oder jenen Fehler wirks 
{ich begangen habe, ſolches zu bedeuten, die Urfachen 
davon anzuzeigen, und fie aus meinem Grempel gu 
warnen.” Die Bruͤder litten es aber, zuletzt nice 
mehr, und wollten fein Bild in ſo ſchmaͤhlicher 
Entſtellung nicht ferner anblicken. Sein Vorſatz, 


~ 
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auf feine Gireitihrift mehr ju antworten, mu§ie 
dod) zuweilen hoͤheren Auͤckſichten weichen, und meh 
rere ſeiner Vertheidigungsaufſaͤtze kamen um dieſe 
Zeit in Druck. 

Jn Marienborn und Herrnhaag entwickelten 


ſich mittlerweile mancherlei mißliche Umſtaͤnde. Ans 


Ber den Schwierigkeiten, mit welchen Herrnhut in 
feinen Anfangen gerungen hatte, zeigten ſich Hier 
andre, welchen ſchwerer absubelfen war. Man be 
fand fidh nidt auf cignem Grund und Boden, die 
obrigfcitliden und geiftliden Berhaltniffe lagen ge 
trennt, und ftatt einandér gegenfeitig gu tragen, 
widerfiritten fie cinander oft; mit den anders ge 
finnten Nachbarn gab es Hdsartige Reibungen; die 
Barger von Buͤdingen waren bei vem Reichskam⸗ 
mergericht gu Wetzlar gegen ihre Landesherefchaft 
klagbar geworden, wobei die Berhaltniffe der Brie 
dergemeinde ſtark in Betracht famen. Zinzendorf 
wollte hievon Anlaß nehHmen, dad Reichsſskammerge⸗ 
richt zu einer grinbdliden Unterſuchung der ganzen 
Bruͤderſache aufzufordern, da er denn nicht zwei⸗ 
felte, zu ihren Gunſten kuͤnftig das Anſehen dieſes 
hoͤchſten Gerichtshofes mitwirken zu ſehen; allein 
der Kammerrichter Graf von Virmond bemerkte ihm 
freundſchaftlich, daß ver Reichsſiskal ſich in dieſe 
Keligionsſache nicht einlaſſen koͤnne. Cin Haupt: 


‘ U 
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Gelfand. war. aber; die Beſchaffenheit der, Gemeinde: 
ſeibſt. Sdon, diefe- Gegend, hice; am DNhein, ins ' 
dem belebten, verichrvollen Lande, wo ſo viele Ger. 
ſtaltungen des Lebens ſich draͤngen, einheimiſche und ’ 
fremde Richtungen fid. durchkreuzen, brachte gang. 
andre. Bedingungen mit ſich, als die. ſtille Laufig 
mit ihren. einfacheren, abgeſchlohneren Verhaͤltniſſen. 
Die Menge, von. Theilnehmern and Beſuchern, die 
bier zuſammenſttoͤmten, Hatten, mannigfachere Bezie⸗ 
hungen der Welt, des Standes, der Bildung, die 

in der Gemeinde: fortwirkten. Vergebens wuͤnſchie 
Zinzendorſ den Zulauf abzuwehren, der aus -atien 
Laͤndern nach Herrnhaag Statt fand, theils zum 
vorubergehenden, theilé gum. bleibenden Aufenthalt; 
vergebens ſuchte er dieſe vielartigen Elemente gruͤnd⸗ 
lich zu ſichten und zu ordnen. Die Einfuͤhrung 
von: feſten Gemeindeſtatuten, welche in Herrnhut ſo 
ſegenreich geworden, war bisher nicht gelungen, zu 
viele widerſtrettende Triebſedern und unvereinbare 
Vorſtellungen hinderten ein ſolches Unternehmen. 
Auch war es unguͤnſtig, daß Zinzendorf in Marien⸗ 
born, wohnte, uad kein Haus in. Herrnhaag hatte, 
denn einiget Uaterſchied zwiſchen ſeiner naͤchſten 
Umgebung und der großen Gemeinde mußte merk⸗ 
lich werden, und die letztere ſeiner unntittelbaren 
perſoͤnlichen Cinwirfuug mehr entgogen bleiben. 


~ 


\ 
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Doch inmitten dieſer Zuſtaͤnde, in welchen ſein eig⸗ 


| 


nes Werk ihm gu entwachſen fdjien, blieb ex getre — 
ſten Muthes ,und Cifers. Um den Beſuch der 


Fremden, der bisher meiſt laͤſtig und verwirrend ges 


wefen, nutzbar aufsufafien, traf er die Anordnung, - 


daß tiglid) cine Stunde ihnen befonders gewidmet 
wurde. Fir die Gemeinde famen widtige Einrich⸗ 
_ tungen gu Stande; fiir die verfchiedenen Chore der 
Bruͤder und Schweſtern wurden aus ihrer Mitte 
Vorſteher gewaͤhlt, und gu ihren Aemtern eingefes 
nets; dex Graf ſelbſt nahm ſich in diefer Beit vow 
zaͤglich der ledigen Bruͤder mit Cifer an. Nicht 
weniger alé die cinheimifdhen Angelegenheiten bes 
fchaftigten ihn’ die Miffionen gu den Heiden; nad 
SGurinam und nad Grinland, weldes ifm befons 
bers wichtig war, fertigte er neue Boten ab. Js 
einem eignen Aufſatz ertheilte er bindige Vorſchrif⸗ 
tes, wie das Bekehrungswerk uͤberhaupt anzufaſſen 
und gu fahren fei; ex verbot gegen andere chriſtliche 
Miffionen ſtreitend oder auc) nur wetteifernd aufs 
gutreten, die Heiden von dex Zertheilung der Chri⸗ 
fienheit in verſchiedene Partheien unhdthig zu uns 
terrichten, ixgendwie der Obrigkeit entgegenzuhan⸗ 
deln, ſich mit Geſchaͤften irdiſchen Gewinnes abzu⸗ 
geben; und bei dieſen Regeln leitete ihn wiederum 


eben fo ſehr die Klugheit als die Froͤmmigkeit. Bei 
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affen diefen Arbeiten und. Gefhaften war Zinzen⸗ 
dorf eines innigbewegten Gemuͤths; ex fag bei jes 
bem Anlaſſe Lieder ang dem Herzen, und deren eins 
mal bis gu feds in demfelben Zuge; feine Stims 
mung wurde durd cine abermalige Krankheit, von 
Dev ev nicht gu geneſen meinte, nur erhdpt. Die 
Grafin, die eine Meife nach Herenhut gemacht hatte, 
fand ihn aber bei ihret Ruͤckkunft zu Anfange Mos 
vembers wieder in der Beſſerung. Beinahe den. 
ganzen December bis gum Schluſſe des Sahres evs 
fuͤllten die Berathungen.ciner Synode, die zu Mas 
rienborn gehalten wurde, und groͤßtentheils Glau⸗ 
benslehren betraf, uͤber die man fic) naͤher gu vers - 
ſtaͤndigen und richtiger auszudruͤcken ſuchte. 
> +, Bet aller fortwaͤhrenden Zunahme bee Brie 
derſache, muften dod) die gebduften Angriffe von 
außen, welde gum Theil von unlaͤugbar frommep 
nnd gelehrten Theologen Herrdhrten, und die Hems 
mangen im Snnern, die fic) viclfaltig fund gaben, 
den Grafen gu mancherlei Nachdenken fibren. Gr - 
wat Hog genug eingufehen, daß manches bier any. 
einer mangelbaften, unzureichenden Leitung fliegen | 
muͤſſe, und blieb and) dber beſtimmte Misgriffe und 
Verſehen, die cr ſich fhuld gu geben. hatte, nicht in 
Zweifel; dazu kamen feine ofteren Rrantheit 
welde ifn in feiner Ueberzeugung nur beftartten, 
. 1 


— 
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daß er beſſer thaͤte, Ach vom dec Werwaltung ve 
Gemeinde zuruͤckzuziehen. Er machte demnach am: 


3. Februar 1741. ben Brudern ſeinen Eutſchiuf 


bekannt, daß Amt eines Gemeindevorſtehers, welches 
er Sieber gefuͤhrt, niederzulegen, indem er vorſtelte 
wie feine Perſon zwar fruͤher der Gemeinde genuͤtzt, 
nunmehr jedoch ihr nur Schaden bringe; er ſei ein 
vom Herrn gelaͤhmtes Mitglied derſelben, und wolle 
froͤhlich im Staube ſitzen, bis ihm Gott ſelbſt her⸗ 
aushelfe; die Grider moͤchten indeß der Arbeiter, 
vie ihnen Gott gegeben Habe, inſonderheit der Guade 
und der Gabe, der Treue und des Gluͤcks ſeiner 
Gemahlin ſich bedienen; wolle der Heiland ihm nene 


Gnade ſchenken, fo werde er auch wieder zum 


Dienſte gang da fein. Jedoch willfabrte man feis 
nem Wunfde feincéwegs, und er mufte fein Amt 
‘einftweilen nod beibehalten. Waͤhrend er nun nad 
gewohnter Weife Reden, Mufiesungen ver Herzen, 
Predigttn and andre erbauliche Ucbungen hieit, 
fuͤhlte ſich fein Gewegter Sinn aud dieſem gewohus 
ten Geleife abermals in bie Ferne Hingegogen, zu 
neuen, perſoͤnlichen Ausrichtungen, die mehr alé 
feſtſtehendes Geſchaͤſtswalten fein Beruf fchienes. 
Dem Gedanken gu einer Reiſe nach Genuf verei⸗ 
nigte ſich mancherlei unverwerfliche Zweckmaͤßigkeit. 


Sein Sohn Chriſtian Renatus ſollte dort weiterſtu-⸗ 
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diren; fae die Briderfade, gu deren Gunſten fruͤ⸗ 
bere Ausſpruͤche Calving gelten fonnten, war viels 


leicht die Billigung der dortigen Shedtogen zu ger: 


winnen, und ein neuer kirchlicher und gelehrter Ans: 
halt dicfer Art in feinen Bortheifen unberechenbar; 
aud mufte in der Schweiz dberhaupt vow der Crs 
ſcheinung einer Pilgergemeinde, wie ec fie anit ſich 
gu fibren dachte, manches Ergiebige gu Hoffer fein. 
Mad cinigen fie die Abwefenheit getroffencn ins 
ridtungen ju Marienborn und Herrnhaag, und 


nachdem fidy die sum Mitreiſen ausgewaͤhlten Brie 
ber und Schweſtern bei einem Liebesmahl auf Jeſu 


Bint und Tod innig verbunden hatten, Segaben fid 
‘die Pilger, gegen funfzig Perfonen von allen Choͤ⸗ 
ten, allmdblig auf den Weg; zuerſt reifte die Graͤfin 
mit ihrer Tochter und zweien Begleiterinnen, einige 


Tage fodter der Graf Chriftian Nenatus mit einer 


Anzahl Gefahrten, nach gleichem Zwiſchenraum ans 
dre Abtheilungen, endlich Zingendorf felb(t von meh⸗ 
teren Brildern und den zwei Aelteftinnen Lawatſchin 
und Linnerin begleitet, und eine ſechſte Abtheilung 
machte den vdlligen Beſchluß. Erſt nad fuͤnf Wo⸗ 
chen, zu Anfang des Maͤrz 1741., war die Geſell⸗ 
ſchaft wieder vollſtaͤndig in Genf beiſammen, wo 
mehrere Haͤuſer zu ihrem Unterkommen erforderlich 
waren. Hier wurde nun ſowohl in abgetheilten 


a 


ée 
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kleineren Geſellſchaften, ald auch in: Gefamintvereia, 
jede gewohnte Andacht geuͤbt, alle Stunden des Sa 
ges, und ſelbſt die der Macht, Hatten in wechſein⸗ 
dem Gebet ihre beftimmte Anweifung; bie Befude, 
welche gu deh eigentlichen Hausverfammlungen, om 
Anſtoß gu meiden, nur fparfam zugelaſſen, aber 
uͤbrigens zahlteich empfangen und erwiedert wurden, 
gaben dieſer Froͤmmigkeit eine guͤnſtige Wirkung 
auch in groͤßerem Kreiſe. Zinzendorf ließ ſich per 
ſoͤnlich angelegen fein, insbeſondre die Geufer Pre 
feſſoren und Paſtoren mit ſeiner Gade. befannt ju 
machen; ex fand fluge und wadre Manner, die 


ſeine Crdffnungen ſehr beſcheiden aufnahmen. Gin 


ausfuͤhrliches franzoͤſiſches Sendſchreiben uͤber den 
Urſprung, die Geſchichte, Zucht und Lehre der Bra— 
‘ber, von ifm an dic vénérable compagnie des 
pasteurs et professeurs de Vézlise de Genéve 
gerichtet, wurde von diefer durch eigne Abgeordnete 
beantwortet, welche dem Grafen ald dem Bifcofe 
dex Bruͤderkirche far jene Mittheilung eifrigen Dank 
und viele gute Wanfche gu bezeugen Hatten; alleiz 
zu weitercn Antinuoͤpfungen wollte es nicht fommen, 
und zuletzt, als ex ein franzoͤſtſches Textbuͤchlein dew 


beiden Profelforen Vernet und Lublin unvermuthet } 


zueignete, Fonnte deren Hoͤflichkeit nicht alle Ber 


frembdung und Widerfpruch verbergen.. Dem Gra | 


4 
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en widerfuhr fonft von Behirden and Birgern — 
siefer gebildeten Stadt alle Ehre; ex blieb itt ſeinem 
Treiben ungeſtoͤrt, und hielt zuletzt auch einige Bors 
wage fie die dortigen Erweckten in frauzdſiſcher 
Sprache; den Gepfer Theotogen uͤbergab er dager 
yen lateinifche Thefes, die frinen Ginn von dem 
Heilande genau dartegen follten. Geine Thatigtcit 
War unermuͤdet, und in feinem Eifer nahm ce nichts 
anderes wahr, als was ifn grade innerlith erfillte; 
burch Erweckung ſolchen Cifers mittelſt geiſilicher 
Befptdche fuͤhrten ſeine Begleiter eink nuf Gebirgs⸗ 
wegen thn ſicher an Abgruͤnden voruͤber, die ihm, 
der unſicher zu Fuß und zum Schwindel geneigt 
war, wenn ex fie bemerkt hatte, hoͤchſt gefaͤhrlich ge⸗ 
wefen wren. Da indeß feine eigentlichen Zwocke 
nidt erreicht wurden, fo teifte er nach zehnwoͤchent⸗ 
ligem Aufenthalte mit feiner Pilgergemeinde. oon 
Genf wieder ab. Gang unvermuthet .fammette ſich 
bjebei ein Quufen Uebelgefinnter, deren man bisher 
gang unkundig gemefen, wad verfolgten die Abrcis 
fenden mit arm. und Hohu,’ und außerhalb dee 
Stade ſogar mit Steinwiefen, vie jody gluͤcklicher⸗ 
weiſe unſchaͤdlich blieben. 
Im Anfange des Inni war die ganze Hilgers 
geſellſchaft nad und nach wieder in Marienborn 
tingetroffen, und Zirzendorf hielt mit ihr gum. Dank 
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fir die gluͤckliche Heimfche ein Liebesmahl. Js 

+ feiner Geele war aber wieder cin neues Meifere 
Haben ingwifehen gereift, und ec gedachte dicsad 

- nad den engliſchen Niederlaffungen in Nordameriu 
uͤberzuſchiſſen. Er machte dazu alsbald naͤhere Boo | 
kehrungen. Auf einer Synode zu Mariendorn lest 
“er fein Biſchofsamt nun wirklich nieder, und ve 
anlafte, da§ außer dem ſchon im vorigen Jahr ow 
waͤhlten Biſchof Maller nod ein andrer befeck 
wurde; dic Wahl fiel auf Johann Nitſchmam. 
Da jedodw fie die ausgebreiteten und fich taighd 
mefrenden Gefcafte nod) immer nidt hinlaͤngliche 
Fuͤrſorge getroffen fdien, fo wurden nod einige 
Broder fie den allgemeinen Dien ernannt, welche 
mit den Biſchoͤfen vereint unter dem Namen Ge | 
neralfonferens alle widtigen Angclegenheiten gu be 
forgen Hatten. An demfelben Tage nahm Zinzen⸗ 
dorf einen Herren von Hermddorf, der ſchon att 
zehn Jahre fic gu ihm gehalten, in dic Gemeinde 
auf; fel6ft Sei den beſten Freunden, wenn ex fe 
nicht reif etfanntc, wellte et hierin dem Heilante 
nicht vorgreifen, und. fein ASwarten dev rechten 
Stunde daͤuchte ihn gu lange. So ‘geduldig er ia 
diefer Beziehung ſein tounte, fo heiß Grannte fein 
Cifer dagegen in andrer. Geine Arbeiten in der 
Gemeinde gingen Sis gu fſeiner Abreiſe in gefics 
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oertem Schwunge, ſeine Unterredungen der Reihe 
nach mit jedem Einzelnen durch ganze Choͤre, feine 
Lieder aus dem Herzen, die Looſungen, die Lehrvor⸗ 
traͤge, alles zeigte von dex Unermuͤdlichkeit ſeines 
aluhbenden Dranges; die letzteren jedoch, welche ge 
druckt wurden, gaben neuerdings großes Aergerniß, 
indem fie aber die Gottheit Chriſti ſich ohne Mas 
verſtiegen, und ſo haltungslos und abſchweifend 
ausſielen, daß nichts beſſeres gu thun Sliced, als 
dieſe Reden, wie auch von Séten dex Bruͤder und 
des Crafers nachher geſchah, gang preiszugeben. 
Nach ſolchen gehaͤuften Abſchiedsatbeiten tvat ex 
endlich mit ven Seinigen am 7. Auguſt die Reiſ⸗ 
an. Jn Utrecht, Amſterdam und Heerendyk ver⸗ 
weilte ex einige Woden, ridtete au ein paar proter 
ſfantiſchs Geiſtliche in Deutſchland, voelche gegen. 
die Bruͤder heftig ſchrieben, noch zuletzt Abmah⸗ 
wangeshricfe; die aber wieder als Bannbrirfe vers 
ſchriren wurden, und. ſchiffte dann wad) London 
Aber. Hier wurde in cince Synode mit den Gris 
bern und: Schweſtern infonderheit Bie fernerve Wee 
dienung tec Gemeinde Aberleat, und man gerieth — 
durch den. Austauſch fo victer Innigkeit und heißen 
Beeiferung, welche. diefer Gegenftand hervorrief, in 
die erhoͤhteſte Stimmung, die gleich dei dem naͤch⸗ 
ſten Anlaſſe ihre merkwuͤrdige Wishing zeigte. Dad 
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Aelteſtenamt uͤber alle Bruͤdergemeinden war vor 
ſechs Jahren dem Bruder Dober anvertraut wer 
den, dev dalfelbe auf vieles Bitten fo fange fortes: 
fuͤhrt hatte, feat aber alles Ernſtes niederlegte. Bou 
gu erſetzen war {djwierig, man fann vergebens um 
Her, den rechten Mann gu finden, und blieb lange 
Zeit in tathlofer Bekuͤmmerniß. Da hieß es, wie 
Spangenberg erzaͤhlt, der ſelbſt mtt vabet war: 
„Wird nidt der Herr unfer Heiland fo gnaͤdig few, 
und dieſes Amt ſelbſt uͤbernehmen? Er iſt's dod 
allein, Sei dem niemand einen Anſtand Hat!’ Whe 
Anwefenden flimmten lebhaft ein, fie flehten mit 
Herzinnigem Gebet den Heiland um Crtfdeidurig 


an, und empfanden alsbatd die BVerfidjerung, daß 


er ihe Aelteſter fem wolle; dies war in, dem Siane 
» efties gang Befonderen Bundes gemeints nicht nue 
ber Hirt und Biſchof ihrer Seden, auch dec An 


walt, Mathgeber und Fuͤrſorger al Whree Eleinſten : 


Umſtaͤnde und Vorginge follte ex fein, und. jenes 
Amt wirklich dem ganzen: Umfange nach durch. ie 
That verwalten! Dieſer Beſchluß wurde am 16. 
September unter groͤßter Herzensbewegung gefaft, 
und dev 13. Movember als der ‘Zag. beſtimmt, as 
welchem allen Gemeinden gleichzeitig durch einen 
Bericht des Grafen das Segensereigniß eroͤffnet 
werden Fol Um die Gache nod fruchtbarer ju 

| machen, 
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mashen, beſchloß die Synode, bet dieſer Getegenfeit 


allen Abtrinnigen von der. Gemeinde, die wohl gae 


als Feinde usd Lafterer derfelben aufgetreten wae 
ven, Vergebung und Wiederaufnahme angubicten, 
ein Beginnen, welches gewiß loͤblich gemeint war,’ 
aber durch unbedachten Eifer, ohne des Grafen 
Schuld, die Geſtalt eines Ablaßbriefes bekam, wos 
raus denn neue Verunglimpfungen erwuchſen, vad. 
der Tadel, welchen die ganze Sache erfahren mußte, 
ſich nur vervielfaͤltigte. Wirklich konnte dieſer dem 
Heiland abſonderlich aufgetragene Gemeindedienſt 
einerſeits uͤberaus anmaßlich, andrerſeits unziemlich 
ſpielend erſcheinen, und ſo auch den Frommen wie 
den Weltlichgeſinnten ein widerlicher Anſtoß werden. 
Zinzendorf aber und bie Seinigen waren durch ie 
empfangene Gnare fehe Geglict, doch ohne ſich das 
rum erheben zu wollen; tm Gegentheil-fand, ce 
Darin nur eine neue Aufforderung sur Demuthy 
und fegtes „Daß der Heifand unſer Aclteenams 
bekommen, ift feine Schoͤnheit von uns, fondsern 
ein Mangels: wit haben niemand unter, uns gefuns 
ben, der das Amt fuͤhren finates: die geſchickt and 
nicdtish genug dazu waren, waren nicht unanſtoͤßig 
genug, und die. unanſtoͤßig genug warn, die worry 
zu tauh. Darum waren wie abſolut gendtbigt, 


uns des Vortheils zu bedienen, daß der Heiland heh 
Bioar. Denkmale. Vs : 22 


Cad 
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wis iſt alle Bage.”: Bemerkenswerth iP -wuth, wh 
Zinzendorf in dieſer elt zwiſchen den Stimmum 
gen reinſten Frohſeins andy denen tieffter Trauer 
und einfamſten Schmerzes nachhaͤngen fonnte. Aufj 
der. Synode tn London wurde ferner eine wichtige 
Mnordnung verabredet in Betreff der wirehfdaftlis 
den Dinge. Wisher hatte Zinzendorf fein Vermi⸗ 
gen und feiwen Revit angewendet,/ um fuͤr die Ge 
melnden: oder Pilgerſchaͤften ote mothigen: Mittel auf⸗ 
zubringen, “und die Graͤfin aar cine fo treue aff 
geſchickte Hausmutter, die mit dem Beiſtande gweie 
Braver. Sefonders fuͤr die Pilgergemeinde gute Gore 
deug. Jedoch in -allen dieſen Sachen wurde ver 
Maßſtab ſtets groͤßer und die Geſchaͤfte vielartiger, 
auch erforderten die Kinderauſtalten, Kolonieen md 
Miſſionen oft andorheryefehene. Ausgaben. Zinzen⸗ 
Dorf llebte Gelveinfammiungen nicht, ſondern rieth 
alee ‘angulelfion, wo die unaufgeforderten Huͤlfsga⸗ 
don et ausreichten. Dies alles zu otdnen and 
zu verwalten: wurdeein Diakonus, nachher mehrere, 
etnannt, ald ſo darfte min aud dieſe Seite ver 
Gemeimde mnniehr wohlbeſtellt glauben. 
ic Det Geaf nahin vod ſelner Gemahlin, die in 
England zurickblieb, herzlich Abſchied; Bingegen 
mirchte er ſeinet ſechszehnſaͤhrigen Tochter Wenigna 
ben Antrag, ifn auf fomer Reiſe gu begleiten; em 
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Uebel am Fuß, den the die Aerzte deßhalb ſchon 
Gatten abldfen wollen, hinderte ſie nicht, fle willigte 
amit Z3uftimmung der Mutter frendig cm, umd dpe 
Muth fand bald einen Lohn (chon sarin, daß the. 
Fuß ourh vie Seereiſe unerwartet geheik wurde. 
Einige Brider und Schweſtern, die fit der Bedies 
arung dex jungen Grifin widmeten, gingen gleiche 
falls mit zu Schiff. Zinzendorf aber wollte fis 
weder auf cin Kriegsſchiff Segeben, trod unter Ber 
deckung eines ſolchen fahren, wiewohl dacnals bet 
dem Kriege, weldhen Spanien nnd England gegen⸗ 
einander fuͤhrten, die feindlichen Raper ſehr umbers 
ſchwaͤrmten. Einem Gefedte beizuwohnen wire 
fhm ſchrecklicher geweſen, als in Gefangenſchaft al 
gerathen, und der Dotsrig , den ex deßhalb einem 
ganz unbewaffueten Schiffe gab, war auch gang i 

Sinne set Audtée und Mennoniten, auf weldhe ee 
in Amerika hauptſachlich gu wirken, und daher gleich 
zuerſt einen guͤnſtigen Eindruck zu machen wunfchte 
Die Abfahrt geſchah am 28. September 1741. vor. 
Giravefand bei widrigem Winde, der einige: Bett ans 
hielt. Wãhrend der zweimonatlichen Seerelſe ſchrieb 
Zinzendorf wieder Meifigfts unter andern eine Zü⸗ 
ſchrift an alle Obrigkeiten, unter welchen Bilder 
wohnten, mit ber’ dringenden ‘Bitte, die Lehre ünd 
‘den Wandel derfelben gruͤndlich gu ‘unterfucheri, bei 

es 
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bor in Ausſpruch gegen fie gethan wuͤrde; ferner 


Briefe, und befonders Seder, deren Born ifm je 
derzeit ergiebig floß. Mit Ende des Novembers kam 
er in Neuyork wohlbehalten an, und hielt gleich, 
da mehrere Fromme ſich gu ifm einfanden, einige 
Verſammlungen; begab ſich aber Bann nad Philo 
delphia, wo er ein Haus miethete, und ſich nach 
ſeiner Art einrichtete. Sem engliſchen Gouvernent 
der. Proving ‘Pennfofoanien meldete er feine Anfunft 
und fein leriglich auf, die Verkuͤndigung des Heilander 
gerichtetes Ablehen mit dem Wunſche, daß oon 
Seiten dee. Obrigkeit cin Beauftragter, der deuiſch 
wuͤßte, ſeinen Bortrdgen Seiwofnte. Zunaͤchſt aber 
bereite er das Land, um fid) von ‘dem Zuſtande der 
dort angefledelten Deutſchen deren Zahl in Penns 
ſylvanien ſchon damials uͤber hunderttauſend war, 
mit eignen Augen zu uͤnterrichten. Er fand hier 
am Fluſſe Delaware eine Bruͤderkolonie im Anbau, 
den alten Vater David Nitfmann, deſſen Tochter 


- dic’ Gemeindedlteftin Anna, und ‘ben Biſchof Jos 


hann Nitſchmann, nebſt einigen Bruͤdern, welche 
als Boten zu ben Sndianern zu gehen: tm Begriff 
waren; aus dieſem Anbau erwuchſen ſpaͤterhin die 
bluͤhenden Niederlaſungen Nazareth und Bethle⸗ 
emt, “Gein Beſuch foͤhrte ihn uͤber noch andre 
Ore vig Dermantown, und von va ‘nad Phila⸗ 


we, 
t 
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Belphin: zuruͤck. Er war Hier gleich anfangs unter 
Bem Namen von Thuͤrnſtein aufgetrcten, am durch 
Feinen Grafentitel keinen Anſtoß gu geben, denn die 
Bewohner jenes Landes waren durdy retighbfe Denk⸗ 
art wie durd birgerlice Gage den europaͤiſchen 
Standesunterſchieden abhold und fremd; allein da 
viele Leute, ſchon aus Widerſpruch, ſein Inkognito 
nicht gelten ließen, ſo glaubte er ſich ernſtlicher ent⸗ 
ſcheiden und ſeinen Grafenſtand oͤffentlich niederle⸗ 
gen gu muͤſſen. Er that dies ſpaͤterhin am 26 
Mai als ſeinem Geburtstage, im Hauſe des Gou⸗ 
verneurs, vor vielen angeſehenen Zeugen, worunter 
auch Benjamin Franklin, durch eine lateiniſche Rede, 
in welder bie Beweggruͤnde ſeiner Handlung en⸗ 
wickelt wurden, wobei freilich auch ber von allen 
Seiten unhaltbare, damit durch die ble Behand⸗ 
hung, welche er als cin Diener Jeſu gu erdulden 
habe, der Graͤflich Zinzendorfiſchen Familie ferner 
fein Tort geſchaͤhe! Die Rede war gedruckt, er: fors 
derte aber ale Abdruͤcke derfetben wieder ein, und 
hinterlegte fie verfiegelt, bis auf die Zeit, da dieſe 
Sache aud in Europa wuͤrde geordnet fein, Dev 

+ Mame von THharnfein wurde aber denned) wenlg - 

gebraucht, der Graf hieß den Meiſten nur gang 

fury Bruder Ludwig oder Freund Ludwig, wie daa 

nie Arixede Freund in jener Gegend tur die Ouaͤ⸗ 


I 
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tex ohnehin ſchon gang gewdhnlich war. Mit dee 
fen Leuten indeß, hie ex dech vorzuͤglich im Ginae, 


gehabt, gerieth ex fuͤrerſt nicht in naͤhere Beruͤhrung, 


ibe Weſen hatte in ſich ſelbſt alle Haltung und 
Pflege, und bedurfte keiner neyen Aufhuͤlfe. Ans 
ders war es mit den Lutherauern; nicht nur anf 
dem Lande, ſondern auch in den Staͤdten waren 


dieſe großentheils ohne Lehrer und ohne kirchliche 


Ordnung; fle kamen daher haͤufig in des Grafen 
Hausverſammlungen, und da ihnen ſein Vortrag 
gefiel, und aͤcht Lutheriſch doͤnkte, fo teugen fle ihm 
die ſonntaͤgliche Predigt in dem Bethauſe auf, das 
ſie mit den Reformirten gemeinſchaftlich beſaßen; 


nach einigem Zoͤgern gab er denen, welche ein herz⸗ 


liches Verlangen darnach wud Wuͤrdigkeit zeigten, 
aud das heilige Abendmahl. Er brachte ferner den 
Entwurf einer. Lutheriſchen Kirchenordnung ge 
Stande, und bewirfte die Berufung eines Predi⸗ 
gees, dex das von ihm Segonneme Werk fortfeges 


follte, da ex felbft an dieſer Stelle gu werbleites 


nicht heabfidtigen konnte. Aud) fr die auf dew 
Sande zerſtreuten Lutheraner beforgte er Schullehrer 
und befucende Prediger. Dieſer gute Fortgeng 
yourde jedoch bald geſtoͤrt; zuerſt aͤußerlich burch ci 
nen gewaltfamen Ueberfall nex Reformirten, welche 
Den neuberufenen Lutheriſchen Prediger unter vicles 
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EWMiFHonbiungen aus der Kirche riſſen, und fich dew 
alleinigen Beſitz derſelben anmaßten, weßhalb Zin⸗ 
zendorf lieber auf cigne Koſten cine nene Lutheriſche 
Kirche bauen ließ; ſodann von innen her durch ei⸗ 
men. aus: Deutſchland geſandten Lutheriſchen Predi⸗ 
ger, der mit dem Grafen nicht einverſtanden war, 
ihm entgegenarbeitete, und bald mit allen denen, 
welche bisher nicht gum. Abendmahl zugelaſſen wears 
den, den groͤßeren Theil der Gemeinde: auf. fener 
Seite hatte, fo daß Zinzendorf, welder. tn dem 
Manne. font grofe Gaben und we ddte Lehre er? 
Sennen mute,’ zu Verhuͤtung weiteren Zwiefpaltes - 
ſich zuruͤckzog, ohne dod) die eingeriſſene Srennung 
hadurd gan; aufzuheben. 

In Betreff der uͤbrigen Netigiondpactheien 
herrſchte in Mordamerifa. dic verwirrendfte Mannig⸗ 
faltigtcits bie verfcbiedenarfighen Sekten lebten in 
vdlliger Greiheit. nebencinander, and fielen in immer 
groͤßere Teennung. und Auflifung. Maͤnner von 
Einſicht und Froͤmmigkeit Hatten ſchon mehrmals 
verſucht, eine heilſame Annaͤhrung fo vieler vercifis 
ſamten Glieder gu bewirken, und ancy -neverdiags 
war von Heinrich Antes, einem. angefehenen :deuts — 
ſchen Neformirten, cin Aufruf an alle Erwockten 
unter den Landleuten ergangen, aber: vereinigende 
Grundfage und Anſtalten in eine Borathung zu⸗ 











~ 34 — 


ſammenzutreten. Ringendorf wurde gu diefen 
ferengen cingeladen, welche in fieben jedesmal d 
tagigen Synoden vom Januar bis in den 
2742, meift in Germantown gehalten wurden, u 
nahin an den Berhandlungen eifrig Antheil. N 
dem er auf der erficn Synode faft wie cin 
ter fich gegen jede der befonderen Glaubensanſi 
hatte vertheidigen muͤſſen, fam er ſchon auf 
zweiten in folded Anfehn, daß ev einftimmig 3 
Synditus fdr alle folgenden erwahit wurde. Ie 
folder hatte es doppelte Mahe und Arbeit mit ſe 
vielen ſchwer gu behandeinden Gektengeiftern, de 
bier gufammenfamen; doch brachte ex alles auf gute | 
Bahn, und einige Grundſaͤtze zur Anerkenuung, auf 
welchen ſich gluͤcklich weiterbauen ließ. Go lautete 
gleich die erſte Uebereinkunft: „Alle Arbeiter in als 
len Partheien, denen es um ihre und der Yhriges 
Seligkeit gu thun ift, wollen ſich kurz dazu refolvi 
ren, dem allgemeinen Heilande zugleich zu huldigen, 
ihn um Vergebung aller unter ihnen vorgegangenen 
Dinge anzuflehen, ihre unter ſich habende Perfo: 
nalſachen gleich fallen gu laſſen, ohne weiter daran 
gu gedenken; und hierauf, der unterſchiedlichen Hans 
haltungen ungeachtet, ſich doer einen Hauptgrund 
zu vereinigen, und auf denſelben ſo zu arbeiten, 
daß niemand dem andern in.:feiuer Sprache mehe 


reeSarifih vorkaͤme, dex Joſum haͤtte oder redlich 
ach te.“ Ueber paradoxe Reden, die man den Sek⸗ 
bees ſchon einigermaßen geſtatten mußte, wurde feſt⸗ 
geſetzt: Weil ſich dex Satan in einen Engel des 
Lich ts verſtellet, und die theuerflen Wahrheiten mits 
Prediget, um fle gu enthrdften und tumm gu mas 
eben, wenn ex ihren Lauf nicht Hemmer kaun: fo . 
&ft des Heilands Methede, die Wahrheit herbe, derke, 
ja parados und fo vorzutragen, daß fie fo niemand 
aAmnehmen fann, als ver fle wirklich in ber Kraft 
aunimmt, unfireitig for Zeugen noͤthig und usents 
Hehriich;” -fedod follte dabei tin Leichtſinn, now 
gelehrte und farwigtse Kunſt, ſondern einzig from⸗ 
mer Swed walten. Dies war gang im Ginne des 
Grafen, dev ſchon immer, nicht. btoß aus. angebor⸗ 
mer Geiſtesart, ſondern gud aus Ueberzeugung und 
Vorſatz, paradoxe Reden gefuͤhrt, und ſich dadurch 
vielen Vorwuͤrfen bloßgeſtellt hatte. In dem Ge⸗ 
draͤnge der Meinungen, deren jede immer gern wie⸗ 
Der allein gegolten und auf ihren Weg alle andern 
fortgeriſſen haͤtte, Gedurfte ex nicht geringer Ges. 
wandtheit, Ausdauer und Sicherheit, unr das Rechte, 
Vereinigende, nicht bei jedem Schritte gu verlicren, 
und ſich fet(t:als Lutherifeher Prediger gugleid) und 
alé Diener der maͤhriſchen Kirche gu Sehaupten. 
Mad Maßgabe jedoch, daß er einige Seelen wirks 
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lich gu feiner -Ginnedart gewann, fitien andre wie 
der in die wonigen Wege ab, dic Gynoden wurden 
immer kleiner, anit Schmerz ſah er dic daran gts 
knuͤpften Hoffmangen nach und nad wieder ſchwin⸗ 
ben, und sulogt blieb nur ein Lleines Haͤuflein uͤbrig 
das zwar aud keine gemeinſame Verfaſſung nahm, 
aber in Liebe verbunden bleiben wollte, und ſich da⸗ 
her tic Gemeinde Gottes im Geiſt nannte; die 


Auaͤter, fegenaninten Taͤufer, Siebentaͤger, Schwent⸗ 


ſelder und andre Sekten, on die er noch insbeſon 
nee geſchrieben hatte, maren gar nicht erſchienen, 
und Hatter gum Theil ſchnoͤde geantworeet. 

Bon dieſen wenig fruchtbaren Bemuͤhnngen 
wandte ſich der Graf mip deſto beſſerem Erfolze 


wieder zu feiner ſchon beſtehenden Bruͤderſache. 


Eine Anzahl Bruͤder und Schweſtern, welche bisher 
in Holſtein gelebt, aber nach anfaͤnglicher Beginfic 
gung. dort mance Stoͤrung exfahren Hatten, weger 
deren fie ausgewandert, famen ther England im 


Inni 1742. nady Philadelphia, und wurden in vee 
ſchiedenen Abtheilangen nach. Bethlehem befdrdert, 


wo fie mit den ſchon vorgefundenen Anficdlern fid 
zu einer Gemeinde ordneten. Zinzendorf Half ihre 
Einrichtung gruͤnden, und hielt ihnen ſowohl, als 
den aus der Nachbarſchaft herbeiſtrdmenden frem 
den Hoͤrbegierigen erbauliche Vortraͤge. Hier ſtimmte 
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pe auch, nwach gruͤndlicher Ueberlegung der Sache 
en Gemeinderathe, gern dem einmuͤthigen Beſchluſſe 
bei, den ſiebenten Tag der Woche als einen Ruhe⸗ 
tag. gu feienn. Schon laͤngſt hatte cr dieſen Tag, 
welcher allein der goͤttlichen Einſetzung des Sab⸗ 
baths zu entſprechen ſchien, beſonders geehrt, an⸗ 
ſtrengende Lcikess oder Gemuͤthsarbeit an demſel⸗ 
ben gern unterlaſſend, und lieber andaͤchtige Feſtlich⸗ 
keiten in die Stelle geſetzt, Verſammlungen zum 

Gebet oder Liebesmahle der Kinder und Erwachſe⸗ | 
nen, wobei ‘Die Hausdiener ebenfalls mitfeierten, 
‘adem nur Thee nnd Weißbrot gereicht wurde, was. 
leicht Gercitet war. Dod) legte ex quf dieſe Feier 
leineswega den Werth, welchen die fogenannten 
Sabbather in England fo. damit verindpften, daß 
fie nun dea Sonntag dafuͤr als Werktag behandele 
ten, und daruͤber in Strafe kamen; im Gegentheib 
war ifm der Sonntag ftets cin heiliger Tag, fae 
den Gattesdienft wie fuͤr die buͤrgerliche Ordnung 
hoͤchſt wichtig, vad fest in keinem Falle gu. beein⸗ 
traͤchtigen; nur fuͤr den Sabbath, von welchem die 
Schrift redet, und weldes nur der fiebente,. nicht 
der erſte Tag der Woche ſein kann, wollte er ihn 
vicht halten. Seine Arbeit in Bethlehem wae ſehr 
gefegnet, und wurde dankbar von bes Bruͤdern und 
Schweſtern anerkannt. Anna Nitſchmann feorieh 
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gon dieſer Zeit an die Gemeinde in Europa: „Wie 
ſchoͤn und lieblich es in Beihtehem ausffeht, kans 
ich euch nicht beſchreiben. Es iſt mir in meinen 
ganzen Leben nod nie ſo wohl, als da, gewe 
fer. Wir waren einen Monat alle beifammen, alé 
die Gemeinde hinzog und eingerichtet wurde: Wir 
kliebten uns wie die Kinder. Das thut das Hers 
liche Gotteslamm, daß macht aus feinen Gander 
ſolche felige Gnadentinder. — Unſer gewiß thenrer 
und lieber Bruder Ludwig wird nun fege ſeine 
Reiſe au denen Wilden endigen, und dann vod 
cin. und: anderes in Pennfylvanien und den Ge 
meinden in Ordnung fegen. Pennfyloanien fat 
zwar ſehr lieblos an ihm gehanbdelt, ſonderlich die 
Dafigen Feinde des Kreuzes Yefu und feines feligen 
Suͤnderkirchleins; doch Haben fie nidjts ausgyerichtet. 
Dee Here if— mit uns.” Diefe Gemeinde erbiet 
die beſondro Beſtimmung, gleich der Pitgergemeinve 
in Europa, nicht nur fuͤr ſich des Heils zu pflegen, 
ſondern daſſelbe auch fuͤr Andre wirkſam gu machen; 
daher fie auch eine gemeinſchaftliche Haushaltung 
zu fahren, tind den Ertrag ihrer Tagesarbeiten, nad 
Abzug des ihr ſelbſt Unentbehrlichen, zu den Zwe⸗ 
den und Aaſtalten dex Bruͤder uͤberhaupt, und in: 
fonderhelt zu dem Miſſionen unter den Indianern, 
anzuwenden beſchloß. Damit ſolches gluͤckliche Ge 


— 319 — 

deihen nicht ohne Beimiſchung bliebe, drohte jedoch 
von ganz unerwarteter Seite ploͤtzlich eine ſchlimme 
Stoͤrung. Die Indianer ſprachen den Grund und 
Boden, wo die Bruͤder die Niederlaſſung Nazareth 
Angelegt, ais ihe Eigenthum an, und wollten daw 
auf nicht verzichten. Cine große Berlegenheit ent⸗ 
ſtand hieraus fir Zinzendorf; er hatte diefen armen 
Wilden das Land gern uͤberlaſſen, oder es ihnen 
auf's neue abgekauft, allein die Frage knuͤpfte ſich 
hoͤher an das Recht der. engliſchen Landes herrſchaft, 
und dieſem durfte er nichts vergebenz der Gouver⸗ 
neur von Pennſylvanien befahl auch wirklich, die 
Indianer ſollten weggewieſen werden; aber dieſe blies 
ben darum nicht weniger, und behaupteten ihre An⸗ 
ſpruͤche. Erſt nach gemeinſamer Eroͤrterung det 
SGache in Philadelphia, und nad, Einſicht dev ue 
ſpruͤnglichen Raufbricfe der erften Antdmmlinge 
welche den Indianern das Land abgekauft hatten, 
etkannten dieſe ſelbſt, daß jener Boden ihnen nicht 
géhire, und ließen die Bruͤder in deſſen ungeſtoͤrtem 
Beſitz; doch ſorgte Zinzendorf dafuͤr, daß ihnen 
gleichwohl nochmals der hoͤchſte Preis, den ſie ſelbſt 
gefordert hatten, aber als Geſchenk, ausgezahlt 
wurde. 

Er dachte nunmeht auch ernſtlich an Ausſah⸗ 
rung ſeiner eignen Miſſi onsverſuche unter den In⸗ 
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vianern. Gegen Ende des Sulit begab er fic anf 
Vie Wanderung, begleitet von feiner Todter Be 
nigna und von mefreren Bridern und Schweſtern, 
welche fein Unternehmen theifen wollten. Der erfe 


Ausfing geſchah uͤber vie blauen Berge gu den De | 


lawares, einem der OStdmme, dic von den Irokeſen 
oder dem Bunde der fainf Rationen, wie dieſer 


triegerifhe Volksverband hich, kuͤrzlich unterjocht 
worden. Man machte mit dieſen Leuten, welche der 
Umgangs mit Europaͤern ſchon kundig waren, gute 
Bekanntſchaft, wohnte unter einem Gezelt neben 
hren Hatten, und predigte ihnen tas Evangelium 
unter mancherlei Ungemach nad beſtem Vermoͤgen; 
ein Erfolg wollte ſich indeß von dieſer Bemuͤhung, 
wobei cin ſchon bekehrter Inbianer nothduͤrftig até 
Dolmetſcher diente, fuͤrerſt nicht zeigen. Auf einer 
anbern Reiſe, in der Mitte des Auguft, traf er ja 
Tulpehokin mit dreien Sachems oder Haupttingen 
zuſammen, welde grade von Philadelphia, wo fie 
ben Friedensbund der fuͤnf Nationen mit dee Ne 
" glerntig von Pennſylvanien ernenert Hatten, in igre 
Heimath zuruͤckkehrten; diefe Gelegenheit ergriff et 
ſoglrich, um gute Verbindung anzuknuͤpfen, und ließ 
den Maͤnnern bedeuten, er habe weder Land zu kau⸗ 
fen im Sinte, noch Handel sw tteiberi, aber eine 
Botſchuft Gottes fel ihm aa fle und ihre Wolter 
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aufgetragen, um ihnen ten Weg sur Seligkeit zu 
geigen, ſie moͤchten erklaͤren, ob fle dieſe Botſchaft 
geſtazten wollten? Dex: Friodensridter. und Regie⸗ 
rungsbolmetſcher Weißer, aus Neigung dem Grafen 
fotgend, verſtaͤndigte dle Indianer in ihrer. Sprache 
uͤber den Swed und die Meinung deſſelben, and. 
gab ihnen dem Herkommen gemaͤß zugleich cin Ge: 
ſchenk. Sie befprachen (( unter cinander, fanden 
die Botſchaft ehrenwerth, und hießen den Grafen 
und feine Bruͤder willlonmen, indem fle zugleich 
das urkundliche Zeichen ihrer zuverlaͤſſigen Geſin⸗ 
Rung, eine Schnur aufgereihter, nach ihrer Zahl 
genau bemerkter Koraͤllen, Wampom genannt, dave 
boten. Auf dieſer Reiſe begegnete ihm der ſeltſame 
Zufall, daß er an einem Sonntage, den er um see 
Puritaner willen mit Bedacht durch Raſten feierte, 
eS ſeiner Tochter und einem Gebhitfen asends 
beim Auſſchreiben eines Liedes, das oc eben auf die 
Indianer verfertigt hatte, von einem Friedensrichtor 
aͤberraſcht wurde, der ſie am folgenden Tage burch 
den Konſtable verhaften leg, und alle drei als Sab⸗ 
vathſchaͤnder in Geldfirafe nahm, wogegen alle Ein⸗ 
wendung nichts fruchtete. In Chekomeko, jenſeits 
der blauen Berge, wohin ce bald darauf mit zuneh⸗ 
menden Gefolge zog, fand er einige ſchon belehrte 
Indianer, fuͤr welche er zweckmaͤßige Einrichtungen 
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anordnete; der neuen Bekehrungen blieben abe 
wenige, weil ex weder die Abſicht noch ſelbſt di 
Geſchicklichkeit hatte, cine große Zahl dieſer Hak 
wilden fuͤrerſt aͤußerlich anzuwerben, wobei dic iz 
‘nere Neigung nur allzuoft ausblieb, und nach far 
zem Verſuch bie vorige Gewohnheit leicht wieder 
ſiegte. Eine andere Reiſe gu sen Indianern an 
dem Fluſſe Susquehanna nach Schomokin, Ottow 
watin und Wajomik, damalige Wohnorte Herum 
ziehender Staͤmme, hatte gleichfalls wenig Cri 
dagegen groͤßtes Ungemach, indem die Wildniß or 
Waͤlder nicht Bahn noch Zufluchtsorte bot, bald 
Fluß und Sumpf, bald Baumfaͤlle und Steilhoͤhen 
den Schritt hemmten, und Het dev ſchon grass und 
laublofen Jahrszeit aud) inmitten ger Waldung des 
Kutter far die Pferde mangelte. Die Indianer im 
Allgemeinen begeigten bem Grafen wohl Achtung 
und Aufmertfamécit , aber doch machten die Che 
wanos, ein befonderé graufamer Stamm, den Aw 
flag, ihn mit feiner gangen Begleitung 30 ermor⸗ 
den, weldes nur eben lnoch, indem cin unerklaͤrba 
res Angftgefuhl den Dolmetſcher, welder nach as 
drer Gegend verſchickt war, gu befchleunigter Mid 
kehr tried, wie durch cin Wunder entderkt und ge 
Gindert wurde, Mad vielen andern uͤberſtandenen 

Ges 
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Wefahren und Beſchwetniſſen ztamen, bod) Alle am 


O. Movember wieder in Bethlehern gluͤchlich an 
Mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit ging Zinzendorf 
fFogieich wieder an andre Arbeiten, zu welchen Anz 
LaG oder auch nur NRaum war. Die Geweinde in 
Bethlehem, nach. ihrem. Beduͤrfniß im Ganjen xf 
wie nad, dem eines jeden. eingelnen Mitgliers ,- y die 


a 


Miffionen der Bruͤder in Rordamerika und. in Wefts | 


indien,. die nicht aufgegebone -Ginwipfung auf dic 
vielartigen Neligionépassheien in, Pennſylvanien, die 
Anlegung ven Sdulen and. Erzichungsanſtalten, 
deren cine fae junge Maͤdchen in Geentantown we 
dee Grifia Benigna felbſt cine thaͤtige Gehaͤlfia 
hatte, ferner die Predigten und Erbauungan, dic er 
feinen lieben Deutſchen aller Orter gum Abſchied 
halten wollte, und gum Theil, bet dem Mangel an 
Kicchen, aud in SGdeunen und Haufern ju halten 
fich Gequemte, fodann Auffige und Badigin aay 
her Act und Sendſchreiben die ex drucken Leh, — 


diefe Gegenftdnde insgefammt-.zeugten von dem 


Umfang und der Kraft feined Eifers, der. gwar in 
ſtetem Wechſel begriffen war, aber uͤberall, wo ex, 


wenn auch nur auf kurze Zeit, einwirfte, die Sar, 


Hen gefdrdert ihrem, Weitergang Aberlief. . Leider 

mufte ex in aller dieſer Whatigkeit auch erfahren, 

daß die Miſchung der ſittlichen Seok, worin dig 
Bioge. Dentmate. V. 


a 
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geſellſchaftliche Bek ſich gaͤhrend fortbewegt, in der 


neuen Welt micht anbers, até in. det alten, befdat 


fed fei. Des Auffaltende der Erſcheinung des Gre 
fen war tin -meiften Leuten (chon genug, ifn z 
wetvammen; ben Einen ‘war es anſtoͤßig, daß er a 
Kinenen Sommerkleidern, wie cin’ gefinger Mana, 
‘shim “Sheil zu Fuß eamherwenderte, den Andern fiw 
Zogen, daß ſie ihn von den Seinigen -gleidywobl aé 
einen vornehmen Maw geebrt ind faſt ˖ dimmer ven 
zaͤhlroichem Gefolgc: btgleitet.. ſahen. ‘Man ſpottete 
ſriner in den offentlichen Blaͤttern, man verſolgte 


nhnun mit Schimpf·ꝛ und Verlaͤumdung, und ſpaue 


ud dié ſchaͤndlichten Beſchuldigungen nicht. ww 
fangs ſuchteer ſolchen Angehffen Einhalt gu thus, 
und erließ gh dieſem Zweck cin paar Briefe, weiche 
Benjamin Frankim in ſeine Zeitung aufnahm, alten 
Vie-Bosheit mied den offenen Kampf, und Hielt ſich 
in ſchleichender White Fhadles. Munche Prediger, 
in im einen- Fed ihrer Bunft ſehend, ertlaͤnen 
Mit fuͤr den ˖ falſchen Propheten, fuͤr das graͤuliche 
Shier aus ber Offenbarung Yohanhis. Man well 
fahren Haven; er fei wegen: Ieuntenbelt and for: 
ſtigen ſchlechten Lebenswandels in Deutſchland gay 
derrufen und zum Foͤrtgehen gendthigt geweſen, habe 
varnuf die Tochter eines Schifflieutenants entfuͤhrt, 
Vit er jetzt far {eine Tochter Benigna ausgebe, mit 


w 
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dieſer Perfon tebe’ er in Unehren, und waͤre ſie 
wirtlich ſeine Tochter, ſo ſtelle ſich di Sache nur 
um ſo gtaͤuelhufter; anbre Verlumdungen kamen 
nihimaus Europa nach, ex habe es nicht aushalten 
xdunen, von ſeiner Gelicbien, der ehemaligen Aelte⸗ 
ſtin Anna Miſchmann, getrennt zu leben, nur ‘hs 
retwezen fee er nach Amerika gereift ; um “feinen 
ſuͤndlichen umgang ‘mit ihr fottzüſetzen. Die Sins | 
Deleien, welche deri Grafen, wie mit anderd theubtn 
MPerſonenſo andy mit dieſen Frauenzimmet Ges 
woͤhnlich waren; 806 et fie ſeine Hiiiſch⸗Anuel 
Hath, and anders dergleichen, würde zum Bewelſe 
des unrechten Wanbels angefuͤhrt. Wir gedenken 
dieſer abſcheulichen Nachrede mit Bedacht, weil jebee 
eitatter ſeine hochſten und wuͤrdigſten Ehrenmenſchen 
‘gern’ verunglimpft, und th dem Spieget deſſen, whs 
iſchon dageweſen, ihin nicht oft genug “vordéHhtttn 
iwerden kann, wie groß ukde: relne YUM Mets dag Eble 
‘aus det abflleßenden Verlanmrang ſich? wieber! ein⸗ 
porhebt!Zinzendorf konnte jedvth” atiter: ſolchen 
Wibrigkeiten in Ametika Hie Schwingen!ietzer 
lentfitten, ais it Catopa, ‘im deſſen Bilbung, hes 
gerlicher Einrichtung, und eingeuͤbten Verhaͤlteſſen 
Gel alent Wechſel doch immer grave ihm die groͤß⸗ 
"ten Votiheilt geſichert blieben. Auch riefen vie 
zahlweichken Asſordorungen · ihn lebhaft borthin gh: 
a3*.- . 
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rid: Nachdem er -aifo nod mancherlei fae tes 
Gedeihen ver Grider geordnet, in Pennfylvasies 
guten Samen ausgeftreut, und zuletzt in Philadel 
phia ˖ mit Predigten und Neden Abfchied-genomee, 
ſchiffte ex ſich am 9. Januar 1743. gu Neuvork mi 
ſeiner Tochter, wit Anna Nitſchmann, und fonſtiger 
Begleitung ein, und ging nad England unter Se 
gol. Die Seefahrt war ·gluͤcklich, bis am 14. Fe 
bruar ein heftiger Sturm dad Schiff an die Ky: 
_pen.von Scilly zu werfen drohte; der Kapitair, 
ſelbſt ein Frommer, und bad Schiffsvolk erſahen 
ſchon den. gewiſſen Tod, Zingendorf allein war hei 
tern SGinnes, verfaudete Allen ſichres Landen, aund 
| _ Fdgte dic beſtimmte Vorherſagung hinzu, daß der 
Sturm nach zwei Stunden voruͤber fein - wire; 
man -adhtete dieſer Trdftung wenig, als aber die gts 
 Rannte Feit um war, erfuchte-er den Kapitain, auf 
dem Verdeck nach dem Wetter gu ſehen, und wat 

Sich logte ſich der · Slurm in den naͤchſten Minuten. 
Der . Kapitain befragte nachher bon Grafen, was es 
mit ſeiner Vorherſagung fur cine Bewandtaiß oe 
habt, und dieſer ſtand nicht an, im Vertrauen, def 
kein Mißbrauch davon gemacht wuͤrde, Folgendes 
ihm daruͤber gu ſagen: „Es find ſchon Sher wan 
HG Jahre, daß ich mit meinem lieben Heiland einen 
herz vertraulichen Umgang habe. Wenn ich nun a 
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gefaͤhrliche und ſeltſame Umſtaͤnde komme, fo. iſt 
mein Erſtes dabei, daß ich genau unterſuche, ob ich 
duran ſchuld ſei oder nicht. Kinde ih wun ctwas,, 
damit ex nicht: sufrieden ift, fo falle ich ihm gleid 
zu Fagen, und bitte um Bergebung. Da vergiebt 
mir’é dann mein guter Heitand, und lage mich ges. 
meiniglich zugleich -wiffen, wie es ablaufer- werde.. 
Wenn es ihm aber nidt-gefallt; mic den Erfolg: 
vorher wiſſen zu laſſen, fo bin ich fille, und denfe, 
es ift bas Gefte far: midy, daß es mir unbekannt 
Bleibe. Dasmal ˖ aber Hat er mir es wiffen: laffen, 
daß der Sturm noch zwei Stunden dauern wuͤrde. 
Wir haben in unſrer Erzaͤhlung dergleichen Zuͤge 
nicht ausgelaſſen; daß fle einer ſehr verſchiedentli⸗ 
chen Beurtheilung anheimfallen, tduntn wir nit 
hindern. 
In Dover ant 17. Februar gelandet reiſte Sins 
zendorf ſogleich nach London und von da weiter 
nach Yortfhire, wo Spangenberg unter den zahl⸗ 
reichen Bruͤdern mit vielem Segen thaͤtig war. An 
dieſem gedeihlichen Fortgang erquickte ſich ſein Herz, 
und ſtaͤrkte ſich zu vielem Ungemach und Arbeiten, 
die ihm bevorſtanden. Ueber Cambridge und Broad⸗ 
oaks, an welchem letztern Hrte, den er Lambsinn 
nannte, die Bruͤder auf dem gemietheten Schloſſe 
ihre Kinderanſtalt hatten, und ſeine Tochter Benigna - 


¢ 
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kurze Beit. verweilte, fam er am 11, Maͤrz nad) Lon⸗ 


don zuruͤck. Hier, hatten bie Bruͤder, weil die obriz⸗ 
keitliche Grigugnig. fre ihre gottesdienftlichen Bers 
ſammlungen fie ynterfcheidend henennen mußte, ſich 
alé maͤhriſche Bruͤder angegeben; dics widerſprach 
den Hauptgrundſoͤtzen und Abſichten, welche Zinzen⸗ 
dorf bisher befolgt hatte, gradezu; er meinte in dem 
von ihm. eeſtifteten Religionsweſen nicht ausdruͤck⸗ 
lich die maͤhriſche Kirche gu verſtaͤrken, wobei fein 
Unternehmen: _einerfeits beſchraͤnkt und andrerfeits 
mannigfach gefaͤhrdet bleiben mußte, ſondern wollte 
die fromme Gemeinſchaft, welche ſich durch ſein 
Wirken geſtaltet hatte, in alle beftehenden chriſtlichen 
Kirchen hineinbilden oder aus ihnen entwickeln, wo⸗ 
durch fein Werk gn jedem Orte ſeine beſondre Si⸗ 
cherheit und mit einem univerſellen Karakter den 
weiteſtausgedehnten Wirkungskreis erhielt; ſchon von 
Philadelphia Her hatte ex gegen jene Benennung 
Einſpruch gethan, jest abcr, da fonft alles in kraͤf⸗ 
tigem Gedeihen und deßhalb ſchon weniger auch far 
ihn biegfam war, fah er die Gade in England 
kaum gu aͤndern, und fagte ſich ſchweigend darein. 

War auf ſolche Weiſe die Anbruͤderung mit der 


engliſchen Kirche verſaͤumt, fo wollte er doch wer 


itigftens von den ihr ſcharf entgegengeſetzten Metho⸗ 
diſten geſchieden bleiben, und wandte die Gefahr ei⸗ 


mex Bermifhung mit ihnen cifyig ab, dadem er, gee 
gen die beiden Wesley, die Stifter dor Methodiften, 
mine. Erklaͤrung auggab, und- an. ihren MPrediger 
SUS Hitafield,. dex. fidy den Bruͤdern wiederholt genaͤhert 
Hatte, ein ernſtliches Schreiben exließ. In der. Ge⸗ 
meinde ſelbſt wirlte er mit belebender Thaͤtigkeit, 
ließ ſich der Reihe nach Perſon fuͤr Perſon vorſtel⸗ 
len, und ſprach mit. jeder einige. Worte, hielt bes 
Fondre Homiljen far die Chore ,, engere und, alfges 
meinere Verſammlungen, und jeden Tag in, dex 
Bruͤderlirche oͤffentlich cise deutſche Predigt, von 
dex am folgenden Tage dann and. eine engliſche 
Ueberfesung.vorgelefen wurde; - ja ex wagte. fogat, 
um einiger anivefenden Franzoſen willen, zum ers 
ſtenmal franzoͤſiſch zu predigen. Auch in einer Gee 
Fellſchaft, welche ſich zu dem Zweck, unter den Hei⸗ 
den das Evangelium gu befoͤrdern, in London. gebil⸗ 
det hatte, und den Miſſionen der Bruͤder huͤlfreich 
wurde, nahm ex oͤfters berichtend und voxſchlagend 
das Wort. Mit Vornehmen, Gelehrten und From⸗ 
men, die ſich guͤnſtig bezeigten, fand ein freundlicher 
Umgang Statt, dex unter andern aud die erſte 
Einladung fir die Grider, ihre Sache nad Schotts 
land gu perpflanzen, veranlaßte. Dod), fonnte er 
dieſes Wirken in England nicht lange fortſetzen, 
denn dringend rief die Lage der Sachen ihn nad 
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dem Feſttande. Auch dort offenbarte ſich in dew 
Bruͤderweſen cin ſtarker Hang, die Geſtalt cine 
ſeiner Theile gu der des Ganzen gu machen, umd 
uͤberall ſich als zur mabrifthen Kirche gehoͤrig auf 
zuſtellen. In Holland, auf dem Herrnhaag, in 

Gotha, Bertin, und andern Orten, war dieſer Zug 
nicht weniger alg in England hervorgedrungen. 
Die Bifchife und Aekteften, welche mie BWeihaife 
einiger andern Grider, unter dem Namen der Go 
neralkonferenz, in Zinzendorfs Abweſenheit mit Lei⸗ 
tung der Geſchaͤfte beauftragt waren, hatten darin 
unlaͤugbar ſehr viel geleiſtet, aber fie waren viel wel⸗ 
tex gegangen, als fie nach feiner Meinung gehen 
* follten, fie batten -feinen Ginn wie feine Suftios 
mung aufer Ache gelaffen, neue DOinge kraͤftig vas 
ternommen, und indem fie ſich mannigfaden Ge 
lingens freuten, nue um fo mehr alles verwirrt 
und gefaͤhrdet. Zinzendorf fah die Nothwendigtelt, 
die Gachen wieder ganz in feine Hand zu nehmen, 
dad Gethane might aufzuheben, und fein leiten 
des Auſehn gruͤndlich herzuſtellen. In einer Gache, 
welche ſich vor andern anfaßlich darzubieten ſchien, 
that ex ‘dies unverzuͤglich aod von London aus. 
Der Graf von Promnig, ein reicher Standesherr 
aus Srhlefien, hatte das Gut Meudletendorf bei 
Gotha gekauft, um eine maͤhriſche Gemeinde dort 
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aufaunehmen, und die Anſiedelung war bereits an⸗ 
gefangen, obgleich die Kirchenverfaſſung des Landes 
entgegen war. Hier keine weitere Verwickelung ent⸗ 
ſtehen zu laſſen, ſchrieb Zinzendorf ſogleich an den 
Herzog, tadelte das Unternehmen als. unbefugt und 
voreilig, und erklaͤrte, nicht cine maͤhriſche, ſondern 
nur eine Lutheriſche Bruͤdergemeinde, nach dem Bei⸗ 
ſpirle von- Berrnhut, in Gotha beabſichtigen zu kon⸗ 
nen, im Fall man hiezu die Hand bote; and an 
die ſchon hingezogenen Gemeindeotieder erließ er 
eine Abbernfung, die aud alſobald befolgt wurde. 
Miche: Aberall jedoch wae es leicht oder uͤberhaupt 
ſtatthaft, ſo zuruͤckzuwirken, und Zinzendorf ver⸗ 
kannte nicht, welch ſchwierigen Matgaten et entges 
geuging. 

Er landete in Stotterdat im Anfang⸗ Apriis 
und eilte nach dem Haag, wo er ſeinen Sohn Chri⸗ 
ſtian Nenatus fand, der ihm gang verdndert und 
aus fruͤherer Dumpfheit jetzt erſt als geiſtlich ers 
weckt erſchien. Auch traf er hier Abraham von 
Gersdorf als Abgeordneten der Bruͤderkirche, der 
thm wohl: font lieb, aber- deſſen Geſchaͤftstrieb bei 
den Generalfiaaten von Holland ifm. ſchon nicht 
genehm war. Sn Amſterdam, wo ex den 4, April 
ankam, traf er die Bifehdfe und Aelteften, weldhe 
auf dic Nachricht feince Ruͤckkehr fich daſelbſt einge⸗ 
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funden hatten, und {einer harrten, um ibe gu be 
wilfommen und ifm von ihrer Verwaltung Be 
richt gu geben. Er hielt ſogleich ausfuͤhrliche Cric 
terung mit ihnen, tadelte fie wegen ihrer Unberuͤd⸗ 
ſchtigung feines Vorſteheramtes, welches ex, zwat 
wider ſeine Neigung, aber hod) im der Wat behal⸗ 
ten Habe; und daher auch gu handhaben verpflichtet 
fei, fand unbegreiflich, daG fig fo vicl Wichtiges am 
Neues angefanger, ofme feinen. Nath. umd fea 
Billigung gu vernehmen, bie fie auch aus. Amerifa 
ſehr wohl Hatten ſchriftlich einholen koͤnnen, ust 
_ madte fie auf fo mauches Nachtheilige und Go 
denkliche aufmerkſam, das in vem Gewirkten felbf 
tag. Zwar gab er billigen Gegengriinden {eines 
feité auch wieder Naum’, und lieG fic uͤber einige 
beruhigen, aber im Gangen Seftand ex auf feinem 
_ ausgefprodencn Gian. Cinen befremdligen Cin 
druck mußte auch der Graf von Promnitz auf ifs 
machen, den er in Amſterdam zuerſt kennen lerute; 
dieſer war in die Bruͤdergemeinde erſt vor kurzen 
aufgenommen und ſogleich in bedeutenden Geſchaͤſ⸗ 
ten gebraucht worden, denen das perſoͤnliche Ge⸗ 
wicht einer vornehmen Vertretung wohl zu Statten 
kommen durfte; Zinzendorf war von jeher, dem 
Spruche des Apoſtels gemaͤß, daß nicht viel Edle, 
nicht viel Weiſe berufen ſind, mißtrauiſch gegen den 
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Eintritt der Vornehmen und Gelehrten in die Ge⸗ 


meinde, und fand in Betreff ſolcher beſondere Vor⸗ 
ſicht and Pruͤfung noͤthig; ſein eignes Beiſpiel hielt 


ex fac eine Ansnahme, nach welder vielleicht fein 


andres gu beurtheilen ſei; bier fah ex nun gunt ere 


ſtenmal ig dex Gemeinde einen Mann, dev ifm 
durch Geburt, Vermoͤgen und Weltbildung aͤußer⸗ 
lich etwa gleichzuſtehen ſcheinen konnte, der eben⸗ 
falls dichtete oder reimte, und veffew frommer Eifer 
tar Glanze ſolcher Vortheile auch in der Gemeinde. 
leicht Anſehn und Einfluß davon trug, und ſchon 
auf Stujfen der Wirkfamkeit gehoben war, welche, 
wie die ihm aufgetragenen Geſchaͤfte in Berlin und 
Gotha, deny Syndikus der Gemeinde oblagen; ohne 
“hm grade Ciferfudt aufzuregen, vow welder Zins 


gendorf gewiß weit entfernt war, mufte ifm dod . 


ſolch aͤußerliches Nachbild feiner ſelbſt hoͤchlich miß⸗ 
fallen, und fein perſonliches Gefuͤhl ſich mit dem 
des Rechtes, der Ordnung und des Gemeinwohls 
verbinden, um alles auf ſein natuͤrliches Maß zu⸗ 
ruͤckzufaͤhren. Gr ſprach ſich unverhohlen daruͤber 


aus, ſowohl gegen Promnig ſelbſt, deſſen redliches 


und frommes Gemuͤth er liebend anerkannte, als 
auch gegen die Aelteſten, welchen er die Gefahr je⸗ 
des unwachſamen Schrittes vorhielt. Das Spu⸗ 


dikat der Bruͤderkirche, ſwelches Aut waͤhrend ſeiner 
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Abweſenheit ſich in mehrere HAnde- ſchwankend vee. 
theilt hatte, nahm ec feſt and beſtimmt als tes 
feine wiedcr auf. Durch cine franzdfifhe Dents 
ſchrift an vie Generalfianten fegte er, was Geric 
‘porf nicht gehdvig: gethan, das Verhaͤltniß der wide 
riſchen Kirche in dad rechte Lit, und die Brive 
lieben fortan in Holland unangefodten. Aber ſein 
Wiedereingreifen mufte nun fofort auch in Deutſch⸗ 
tand wirkſam werdett, und nach einem Befud is 
Heerendyk reifte er am 20. April Aber Utrecht nad 
ter Wetteraw, 

Sin. Heernfiaeg war. die Gemeinde beĩ ſeiner 
Ankunft grade zum Bettage verſammelt, and er 
hielt ſogleich eine Rede an fie, worauf er mod vies 
terlei von ſeinen Reiſen und Verrichtungen erzaͤh⸗ 
tend mittheilte. Am folgenden Gonntage predigte 
et, hielt jedem Chor cine Homilie, und ſprach vi 
ledigen Grader Mann: fir Mann, mit den Helfern 
nnd Hauptarbettern: aber Hatte cr. ausfuͤhrliche Unters 
redungen. Die Shove beſprach erjcifrig, und Dichtete 
far fie befondre ieder, unter welchen die fuͤr dab 
Ehechor freitid) im Ausdruck nicht die Sefonnenttes 
waren. Wald war er mit den innerſten Suftdader 
der Gemeinde, wie mit ihren duferen- Verhaͤliniſſen 
wieder ganz vertraut, und fonnte nur um ſo flare 
einſehn, welche bedeutende Abiendung alles von dew 
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Fruͤheren Wege genomaen hatte, and wie durch ans 
Sres Wirlen und Anfehn dag feinige gum Theil ers 
feGt und abgeſchloſſen war. Seinein Sinne grades 
gu entgegen war -die Gemeinde im Geiftlichen and 
elitlichen auf einen gang neuen FuG gelest. An⸗ 
ſtatt ia Herrnhaag eben fo an die reformirte, wie 
An Herenhut an die Lutherifche Kirche, fich anzu⸗ 
ſchließen, Hatten die Bruͤder durch einen neuen Vers 
trag mit dem Landes herrn, dem Grafen von Yfens 
Surg ⸗Buͤdingen, ſich ausdruͤcklich gue maͤhriſchen 
Kirche und unter deren Biſchoͤfen ſtehend bekannt; 
andrerſeits waren fle auf ein Darlehn eingegangen, 
welches, unter Bermittelung des ſchon erwaͤhnten 
Beuning von Amſterdam, theils fuͤr den Grafen 
von Padingen, theils fe den Grafen von Meer⸗ 
‘Holy Sewirkt worden war, wogegen exfterer den Ort 
Leuſtadt mit Schloß und Kirche, legterer das Schloß 
MRarienborn auf dreifig Jahre an Beuning verpfaͤn⸗ 
Det hatte. Bingendorf mußte im legten Augenblid, 
da Benning doch die Geldfummen niche ſogleich 
aufbringen konnte, hiezu nod) mitwirken, obgleich er 
die. Sache, wie fie geftellt war, ganz mißbilligte. 
Das theologifhe Seminarium gu MarienSoru, wels 
ches fpdter nad Lindheim veriegt wurde, fand er 
ebenfalls in einer. Bichtung, die ihm aͤußerſt Gedente 
uch ſchien. Unter der wohlmeinenden Leituag des 
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fehr gelehrten Biſchofs Polyfarpus Mallee wer 
daſſelbe tiefer in die Schulweisheit gerathen ,- at 
mit der Cinfalt und RKindlicfeit, weldhe die Bri 
derſache dod) bewahren follte, vertraglid duͤnkie 
Doch {ah ex fir den Augenblick ohne grofe and 
zweifelhafte Stirung affen diefen Dingen keine Ab⸗ 
Halfe, fondern wollte erft wieder fein Anfehn am 
feinen Cinflug im Giffen nady und nad gebirig 
exftartcn laſſen. Er hielt ſich von allen Geſchaͤfte⸗ 
berathungen einſtweilen entfernt, und nahm nw 
att den Erbauungen und Seelenarbeiten vee Ge 
meinde, an diefen aber feht innig und lebhaft Theil. 
Er provigte in dee Schloßlirche zu Marienborn und 
anuf der Ronneburg, die von den Bruͤbern gemies 
thet and der Wohnott einer Heinen Gemeinde wat, 
und zeigte fd) unermuͤdet im Diente de8 Heilands. 
Nah Verlauf ciniger Woden traf in Marienborn 
auch der Theil fener aus Pennfylvatien mitgefom 
menen Begleiter cin, der von Holland Her auf dea 
Rhein’ langfamee nachgereiſt war, und am Tage 
nuchher kam ancy dle Gtaͤfin daſelbſt nach tanger 
Abweſenheit wieder an. Dieſe Dame hatte es dem 
Gemahl an Unternehmungseifer und Meifeferttatet 
inz wiſchen muthig nachgethan, war nad} DHerragst 
ind Ebersdorf, wo ſchon ſeit einiger Het die Ge 
me inſchaft mit Herkngut ſtockte/ davauf stad) Bers 
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in, und endlich fogas nach Ropenhagen und St. 
Petersburg gereift, nm fir bas Reich ded Heilands 
zu wirken; fle hatte auch die Rinigin von Danes _ 
mart gefproden, in NuGland aber bei der Kaiſerin 
keinen Zutritt erlangt, ‘fondern durch ihren Aufents - 
Gale im Liefland: fic) ſogar Ungelegenheiten ausge⸗ 
feat, inden fic Sefehuldigt worden war, cine neue 
Sefte ſtiften gu wollen, wogegen der Graf, als er 
sie: Saihe vernahm, nachdruͤckliche Berantwortungs⸗ 
ſchreiben, ſowohl an ruſſiſche Staatebeamte, als an 


die heilige Synode der ruſſiſchen Kirche, ergehen 


fief. Die Graͤſin war auf diefen Reiſen von ihter 
Begleitung Mama genannt. weedéen, und wurde von 
Einigen fortwaͤhrend fo genannt; dies brachte ven 
Grafen, fuͤt den man ſchon langſt keine gang ange⸗ 
meſſene Antede gu finden: wußte, dee in Penilfhlva⸗ 
nien zwar Freund Ludwig oder Bruder Ludwig, in 

Deutſchiand aber meiſt wieder’ gnaͤdiger Herr. ges 
nannt wurde, auf ten Gebanteh, ſich Papa neunen 
zu laffen. .- Bald geſchah dics allgemein, ſelbſtin 

Schriften: und von Fremden, und wurdé daburch 
Segerlith. Der Anklang von: Pabſt lag fale bevents 
lich nah, and ald cin Geuder ifm vorhielt, Chriſtus 
gabe ſeinen Juͤngern ausdruͤcklich verboten, ſeman⸗ 
den Vater / zu heißen auf · Erden, wies er zwar jede 
Mißdeutung, als habe er das Wort in hodherem 
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geiſtchen Ginne genommen, unwillig von fich af, 
fuchte-abes dod den Gebrauch fofort einzuſtellen 
und mußte in die fruͤhere Berlegenheit ferner fb 
ergeben. 

Durch die Anweſenheit ſeiner Gemahlin umd 
die wieder zahlreichere Umgebung der Getrenen, de 
ihn auf ber Reiſe begleitet Hatten, fabite ex ſich 
auf's neue geftarit und ermuthigt, und konnte, anf 
dieſes Haͤuflein geſtuͤtzt, ſchon traftiger auftreten 
‘Um das Vertrauen und die Freudigkeit, deren da 
Beſtehn und Handeln inmitten von Widrigkeites 
ſo beſonders bedarf, noch mehr zu ſichern und ze 
erhoͤhen, ſchloß er mit jenen Bruͤdern und Schwe⸗ 
ſtern einen engeren Bund, der aber nue auf Cw 
fait und Innigkeit des Herzens ging; auf diefes 
reinen Grunde gedieh dann son ſelbſt mand ork 
Frucht, vie fue das Ganze ju nugen war. Dee 
Verbindung danerte -cimige Beit mit großem Dtuges 
fort, fie wirkte, wie jede fleinere Geſellſchaft, aur 
um fo feuriger; naddem fie jedod) ihren Swed ev 
fuͤllt und fid dabei zu griferer Anzahl ausgedehat 
hatte, Hob Zinzendorf, von ſichrem Takt Hierin ge⸗ 
leitet, fle gu rechter Zeit wieder auf, und vermia 
fo jeden Abweg, dev weiterhin daraus enstfiches 
fonnte. Diefe Getrenen, mit ihm Gewanderten, 
verblicben indeß vorzugswoiſe alé Glieder dex Pilger 
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gemeinde um ihn, die fuͤr den Dienſt des Heilande⸗ 


jederzeit fertig ihn bald mehr. bald minder zahlreich 
amwallte. Mit neuer Rrdftiqung wandte er fic 
hun wieder auf das Allgemeine der Bruͤderſache, 
pnd beſchloß, ihre widhtigeren Berhdltniffe grinds. 
lich vorzunehmen. Cine Synode, welche, ‘auf ſei⸗ 
nen Betrieb zum 1. Juli nach Hirſchberg im Voigt⸗ 
lande ausgeſchrieben wurde, ſollte dieſem Swed enty 
foreden. Der Graf verabfdhicdete ſich mit dev Ges 


meinde zu Herenfaag in gewohnter Weife, Erbauum 


gen und. Geſchaͤfte draͤngten ſich, die Chore. wurden 
bearbeitet, Brider und Schweſtern gu Aemtern civ 
geſeznet, Licder gefangen. und Reden vorgeteagen, 
endlich das Abendmahl genommen, alles in, foeta 
dauerndem Suge Som zwei Uhr nachusittagé::desp 
Abend und ble Nacht Hindurdy bis wm 5. Uhr 
morgens. Dann reifte ex mit großem Gefolge. con 
Bruͤdern und Schweſtern nach Hirſchberg ab, ma 
er am 30. Juni eintraf, und gleich am folgenden. 
Tage die: vorbereltenden Konferengen anngen. 

Um die hier gepflogenen Verhandlungen richtiger 
einzuſehen, bedarf es eines Ruͤckblicks anf einige: 
Umſtaͤnde damaliger politiſcher Welt. In Preußen 
war durch den Tod Koͤnigs Friedrich Wilhelms J. 


tin vdlliger Umſchwung eingetreten, der Sinn. und 


Geiſt ſeines Machfolgers bewegte Staat und Boll 
Biogr. Denkmale. V. 24 
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in ! gumy. nenen Richtungen, usd beſonders zeigin 

Fh fir religidſe und kirchliche Angelegenheiten gay 
veraͤnderte Ausſichten. Man kannte den junga 
Kdalg als einen. Gegner alles deſſen, was auf tbe 
Atefertem Wunderglauben ‘eu$te, aller Schwaͤrmt 
reien und Satzungen, die ſich deus Gemeinbegrei⸗⸗ 
lichen nicht anſchloſſen, oder ifm gar widerſprachen; 
faͤr kirchliches rind · geiſtliches Treiben ſchien Da ther 
haupt nicht viel gu hoffen, cin Mane -wie Zinzen⸗ 
dorf aber ‘dem lebhaften Singer und Freagde Bobs 
taite’s-gar -gun Gefpstt fein zu muͤſſen z die Feinde, 
welche ten Schutz und die Gunſt des Grafen be 
dem vorigen Koonige ſchon mit tiefem Neid «ange 
ſehen, triumphirten in ihrer Schadenfreude, daß 
es mit jener Stuͤtze nun vorbei ‘fei, ‘und man⸗ 
Ge: heftigere Gemuͤther uͤberſahen um ſolcher Be⸗ 
feledigung willen gern den Nachtheil, der aud ih 
nen ſelbſt etwan aus dieſer allgemeinen Desi€art des 
Koͤnigs erwachſen konnte. Allein dieſe Sachen fells 
ten ſich anders; Friedrich der Große ‘lief in dieſen 
Gebiete alles “frei, Beſchuͤtzte, was beſtand, hemmte 
weder Bors noch Ruckſchritt, und ſoxgte nur dafuͤr, 
daß nad keiner Seite die thar heilige Glaubens⸗ 
duldung verletzt wuͤrde. Sogar mußten die Sekten 
und kleineren Religionsgeſellſchaften, als bisher ge⸗ 
druͤckte oder doch⸗ angefeindete Parthelen, gegen die 
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nachtigeren Kirchen eher im wotzuge ſtehn, nnd 
virklich zeigte fic Gald, daß dle Braverfache bei 
dem gefuͤrchteten Wechſel faft eben fo gut ftand, als 
porher. In groͤßter Bedeutung aber entwickelte ſich 


dies Verhaͤltniß, als Fricdrid der Große gleid in ' 


ben evften Jahren durch die Gewalt feiner flegrets 
hen Waffen das Herzogthum Schleſien eroberte, 


und: diefes Land an fener allgemeinen Duldung und rn 


Gewiffensfreibeit Theil nehmen fonnté. Wo bisher 
bie reichsgeſetzlich anerfannten Lutherifdjen and Res 
formirten in ftetem Machtheil gegen die herrſchende 
katholiſche Kirche und Regierung gerungen fatten; 
ba fand fich ploͤtzlich fede bisher verfolgte und aud 
pon fenen angefochtene Glaubensart erfeichtert oder 
befreit, und aller Orten athmeten die langgehemm⸗ 
ten Gefinnungen auf. Unberhohlen Sefannten jegt 
Einzelne und Gemeinden die Cigengeftalt ihrer 
Froͤmmigkeit, maͤhriſche Brider offenbarten fich zahl⸗ 
reid), eben fo unter ben Erweckten viele, die fid 
ihnen suneigten, auc famen ftarfe Auswanderuns 
gen neuerdings aus Mahren. Jn Buran bei dem 


Grafen von Promnig, in ObersPeile bei Julius 


von Seidlig, in Großkrauſcha, in Rosnitz, und ans 

bern Orten Schleſtens, waren Gammelftelien der 

Bruͤder, and mit grofem Eifer nutzten fic den 

neuen Suffant, und fudten ſich deffelben zu verſi⸗ 
24 % 


| 
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Geet. Ihre Abgeordneten fanden in Berfia-yuts 
Gehoͤr, und erlangten nicht nur voͤllige MBeligtens 
freiheit in allen Koͤniglichen Landen, ſondern auch 
bie Gunſt, in geiſtlichen und Kirchenſachen keinen 
Konfiſtorium, ſondern unter dem Schutze des Bix 
nigs bloß ihren: Biſchoͤfen untergeben gu fein. Ye 
Berlin, SGtettin, und felbft im Fuͤrſtenthuen Mernſ⸗ 
cate! gu Montmirail, that fich hierauf die Bruͤde 
fache ſtaͤrker hervor; - den ſtaͤrkſten Schwung: aber 
nahm fie in Schleſien. Nicht .gufriedes - mit der 
allgemeinen Erlaubniß, forderte man: Hier mei and 
fuͤr jeden Geftimmten Fall noc) gern cine Gefondere, 
* bei dex man fic) nue um fo feſter glaubte, und: de 
-mebhrentheils ohne Schwierigkeit erfolgte.- Denin⸗q 
erhoben ſich, außer den ſchon genannten, die Bris 
derorte Gnadenberg, Gnadenftei und Neuſalz, aa 
welchen letztern Ort, «weil auf Befehl des Koͤniz⸗ 
auch einer der Biſchoͤfe der Bruͤder in Schlefien 
reſidiren follte, nachgehends der dazu erſehene Poly⸗ 
karpus Muͤller hinzog, und einen Theil des theole: 
giſchen Seminariums und dee Erziehungsanſtaltes 
aus der Wetterau mitbrachte. Alles dieſes, mit 
Eifer und Erfolg und in Berlin großentheils uss 
ter Mitwitfung des Grafen von Promnig, betrie⸗ 
Gen, hatte nun wohl einen glangenden Anfcheia, 
_ aber Bingendorf ſah dieſen Gang mit dugerfter Mig 


yw 


Silligung, die er atf der’ Synode fest ausfuͤhrlich 
entwickelte. Zuerſt tadelte er ſehr ſtark, daß alle 
dieſe Schritte im Ramen der maͤhriſchen Kirche 
und ausdruͤcklich fir dieſe gethan worden, wodurch 
die Bruͤder ihr unſtreitiges, und bis dahin behaup⸗ 
tetes Gleichrecht an beide evangeliſche Religionen, 
die Lutheriſche and reformirte, and fomit-eine ihrer 
vorzuͤglichſten Eigen heiten unverwahrt außer · Acht 
gttafien: Ferner hielt er ihnen vor, daß ſie ihre 
ſchon laͤngſt ausgeuͤbten und anerfannten - Redte 
aus Unkunde und Uebereilung durch ˖ Geſuch und 
Annahme neuer- Gewaͤhrungen in. Frage geftele 
amd geſchmaͤlert batten, denn die neuen Ausferti⸗ 
gungen, mit denen fie ſich fo vick wußten, lauteter 
ja nicht anders, als ob die Bruͤderkirche in den 
branden burgiſchen Landen: erft von jetzt an geduldet 
‘werden ſollte, da fle died ja ſchon uber hundert 
Yahre fei, und gwar ſo ſehr, daß der Koͤnigliche 
Hofprediger und: reformirte Sheolog Jablonski zu⸗ 
gleich Biſchof ˖ der Bruͤder habe fein finnen, und 
beide ganz abweichende Liturgieen uͤber dreißig Jahre 
ohne Widerſpruch nebeneinander gefuͤhrt Habe. 
Dann Magte-er fre arger Verſaͤumniß an, nicht aufs 
neue ausdruͤcklich ihre Uebereinſtimmung mit dem 
augsburgiſchen Glaubensbefenntnif- erklaͤrt, und 
nicht, ſeinem dftern Beiſpiele nach, auf vorgaͤngige 
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Unterſuchung ihrer Kirchenſache gedrungen au be 
~ ben, ehe fie die Koͤniglichen Gewaͤhrungen bing: 
nommen; follte es nidt ferner ihre Meinung eis, 
feft an der Lehre des augsburgiſchen Belenntnifie), 
welde keine andre als die der heiligen Schrift (a, 
zu halten, fo muͤßte er fic dem Dienfte der Braden 
gemeinden ganz entziehen, lage aber eine Nachla— 
figfeit sum Grunde, fo moͤchten fle bedenken, weld 
leichtes und ihnen ſelbſt Hid verderbliches SGyid 
fie ihren Gegnern bereitet Hatten, welche dice 
Stand der Sachen ſchrecklich mißbrauchen koͤnnten 
um alles anzugreifen, was die Bruͤder bisher be 
hauptet, wie denn ſchon ein Beiſpiel vorgefommea, 
daß cinem ihrer Prediger, der als Lutheriſch vorge 
Ecine Schwierigkeiten gefunden, jest die Rangel is 
Lutheriſchen Kirchen aus dem Borwande verfeg 
worden, daf die Braver nun eine privilegirte be 
fondre Religionsuͤbung Hatten; unverantwortlid ſe 
. der Leidtfinn, mit dem fie ihr wahres Verhaltal 
' ,/perfannt und preisgegeben, den feften Boden, wa 
raauf fie gegrindet, ohne Moth verlafien, um 
auf unfichren und zweifelhaften zu begeben, der 
ter ibnen eingubreden drobe, und fo das 
ihrer Gache, unter fcheinbarer Foederung, nur 
Verwirrung und Gefahr gebracht Hatten. Die rv 
haltloſe Strenge, mit welcher Zinzendorf ſeine v 





y 
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Meinung unumwonnden vortrug, bate bei aller. Cins 


dringlichkeit · nichts Verletzendes; fo: ſtark er auf dle 


Sache hielt, fo. gelaſſen, mild. und. nachgiebig ſtellte 
ex: alles Perſoͤnliche, weder gab er den Andern uns 
reine Triebfedern ſchuld, nod. konnte man ifm. 
ſolche beimeſſen; in Liebe und Vertrauen wurde das 
Seſchehene beſprochen, als ein Uebel, das gemein- 
ſam gu. tragen und Dem. gemeinfam. and abzuhel⸗ 
fen ſei. Gewiß ift es ſehr gu: verwundern and ein 
hohes Zeugniß dex Aechtheit im: Karakter des. Gras 
fen,. dag: im ſo großer und: langdauernder Kriſis, da 


| ee ſo herbe Unzufriedenheit nicht verhehlte, fo durch⸗ 
greifende Ruͤckwirkung verlangte und faſt gebot, und 
durch fein Betragen fo. leicht den Vorwurf des Ehr⸗ 
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geizes und der Herrſchſucht auf ſich ziehen konnte, 
doch nie der liebevolle Bruderſinn und die herzliche 
Innigkeit geſtoͤrt wurde, auf welche das ganze Vers 
haͤltniß urſpruͤnglich gegruͤndet war. Auch drang ex 
mit ſeinen Vorſtellungen vollſtaͤndig durch; man er⸗ 


kunnte die Wahrheit derſelben nach fruchtloſem Wis 


derſtreben endlid an, und mußte wohl einſehen, 
| DAB. nichts Kihgeres gu than fei, als die ganze Ans 
gelegenheit feinen. Handen gu uͤbergeben. Er ems 
pfing mit. vier ander Bruͤdern von der Sywode 


eine Vollmacht, alles noch Thunliche in Berlin und 
in Oodlefien noch beſter Einſicht anzuordnen und 
absumaden, 


‘ 
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Bon der Gynove aus beſuchte Zinzendorf ſeine 
Schwaͤgerin, vie Grifin Benigna von Reuß is 
Pottiga, und ging dann nad Chersdorf, wo ex & 
nige dffentlide Reden hielt. Inzwiſchen war De 
vid Nitſchmann nad Berlin voraussegangen, umd 
nachdem er dem yorliegenden Gefchafte dew Wes 
gebahnt, folgte Bingendorf mit Gattin und Sehe 
und den drei dbrigen Mitbevollmaͤchtigten nach, und 
fam den 21. Juli dafeloft an. Cr hatte ſchon vee 
‘Kufig an den preußiſchen Staatsminiſter von Coc 
ceji, welder mit der Bruͤderſache beanftragt war, 
feinen Wunſch geſchrieben, daß bis gum Ansgange 
der Synode alles ruhen moͤchte; jet richtete ex cine 
andéfibriiche Denkſchrift aw den Kinig ſelbſt, worin 
er das Berhandelte davlegte, mehrere neuerlich erhe⸗ 
Gene Befhuldigungen abwies, und in Betreff der 
Nebereinftimmung der Bruͤder mit dem angsbargs 
ſchen Gefenntniffe dringend um gruͤndliche Unterſa⸗ 
ung Get. Allein man fand dicfe nicht ndthig 
Gefonders da Zingendorf perfsnlid cine Prifang iv 
Berlin (hon beftanden hatte, und nach dem Siane 
des Kinigé waren die Bruder, Hatten fie aud vor 
jenem DBefenntniffe. ganz abweidhend fic erwieſen, 
nicht weniger alles Schutzes werth and. theilbaft 
geblieben. Die Bemuͤhungen des Grafen, dab vie 
Brider, anflatt ihren Biſchoͤfen, mit vorbehaltcner 


\ 
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Verfaffung und freier Wahl ihrer Lehrer dem Lu⸗ 
theriſchen Konſiſtorium untergeben wuͤrden, fanden 
nicht nur bei der preußiſchen Staatsbehoͤrde keinen 
Eingang, fondern aud Sei den ſchleſiſchen Gottes⸗ 
gelehrten nicht, welche den Bridern abgeneigt und 
yor dercn Uebereinſtimmung mit dev augsburgiſchen 
Lehre wiht Abergeugt waren, und daher, ſchon kuͤnf⸗ 
tige Feindfetigtciten finnend, eine naͤhere Verbins 
dang mit ihnen wollten. Weil auf. die. Meinung 
dieſer Gottesgelehrien das tury vorher erfchienene 
Bedenken des halliſchen Profeffors Baumgarten,. 
weicher die Angehdrighit dee Bruͤder zur evangelis 
ſchen Kerche gegen den bejahenden Ausfpruch dev 
tuͤbingiſchen Fakultaͤt gradezu verneinte, befonderd 
eingewirkt zu haben ſchien, ſo machte Zinzendorf, 
unermuͤdlich wie er war, ſich gleich daran, jene 
Schrift zu widerlegen, und gab unter dem Namen’ 
Siegfried eine Beleuchtung des Baumgartenſchen 
Urtheils heraus, welche zwar die Freunde beſtaͤrkte, 
aber die Widerſacher nicht herumwandte. Hatte 
nun in dem Kampfe der beiden wirkſam gewordenen 
Behandlungsarten, — der einen, nach der die Bras 
derfade als etwas Befondres und Selbſtſtaͤndiges 
durch neve Rechtsverleihungen Boden und Sicher: 
heit gewinnen wollte; der andern, wonad fie dem 
Altbeſtehenden cingefhoben nur in und mit dicfem 
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Gerechtigt fein follte, — Zinzendorf auf der Synede 
aud> far die legtere geſiegt, fo blieb dod, nachdem 
die preußiſche Negterung mit guftimmendems Cifer 
der Grider in vie erftere fo: weit. eingegangen, das 
Bemuͤhen einer vidigen Undenfung nuk frachtics, 
die Sachen waves ſchon zu weit gediehen, und man 
mufite ſich der: denn doch anldugbaren Bortheile ges 
troͤſten, welche fi anf dem andern Wege wirklich 
ergeben hatten. Zinzendorf aber beſtand daruw 
nicht minder anf ſeinem erklaͤrten Grundſatz, und 
that allens dawider Gehenden cifrigft Cinbalt; fe 
gttang es ihm nod gulegt in Berlin, als die prea 
biſche Regierung, welche ihrem Geifte nach mefe 
die allgemeine Glaubensfreiheit, als irgend cine 
Rechtglaͤubigkeit, in Sinne hatte, gu Gunfter dex 
Bruͤder cine Angeige Set dem evangeliſchen Koͤrper 
am Reichstage machen wollte, dieſen hoͤchſt verfaͤng⸗ 
lichen Schritt durch die Bemerkung, daß die Brie 
der im roͤmiſchen Reiche als Mitbekenner des auge⸗ 
burgiſchen Bekenntniſſes ſchon villig angenommen, 
zu hintertreiben, und an deſſen Stelle den Bors 
ſchlag eingulegen, daß Preußen mit den andere 
evangelifchen Reichsſtaͤnden licher darauf hinwirken 
midte, den Schwarm von Laferfdriften 3a Hem: 
men, burch welde dic Bruͤder oͤffenilich veridums 
det worden, 
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Zinzendorf reife von Berlin am 8. August 
nad Schleſien ab, um die dostigen neuen Gemeins 
ven cinguricdten, fae welches Gefchaft er vow den 
Bruͤdern bevollmaͤchtigt und durch cin Koͤnigliches 
Schreiben an die Regierungen zu Breslau und 
Glogau des Beiſtandes dieſer Behoͤrden verſichert 
war. An der Graͤnze dee Lauſitz, auf dem Schloſſe 
des Grafen von Promnig in Burau, weldhen Ort _ 
ex Gnade nannte, nahm er feines Aufenthalt, 
hielt Erbauungen und Predigten, arbeitete Gerife — 
ten und Liturgieen aus, betrieb die ihm obliegenden 
kirchlichen und weltlichen Geſchaͤfte, und bereiſte 
deßhalb aud die Orte Schleſiens, wo ſich Bruͤder 
niedergelaſſen hatten. Die Naͤhe von Herrnhut 
gab Gelegenheit, mit dieſer geliebten Gemeinde, 
welche zu beſuchen ihm nicht erlaubt war, den leb⸗ 
hafteſten Verkehr anzuknuͤpfen. Die Bruͤder und 
Schweſtern kamen, je nachdem er ſie bezeichnete, 
abtheilungsweiſe nad Burau, wo gu ihrer Auf⸗ 
nabr-e weder Naum nod Bewirthung fehlte, und 
nayaien Theil an den frommen Uebungen wie an 
den geſellſchaftlichen Berathungen. Auswanderce 
aus Maͤhren famen an, wurden sefprocen, anges 
leitet und untergebradt; Hingegen cine Anzahl Chee 
Paare, welde nad Nordamerika gu reiſen entſchloſ⸗ 
fen waren, nad dicfer Geftimmung abgefertigt. 


— 
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Weil ‘fish der Dienſt der Bruͤderkirche durch deren 
ſtarken Anwachs taͤglich vermehrte, wurden Friedrid 
von Watteville und fpaͤter Johannes Langguth, vou 
welchem noch ferner die Mede fein wird, git Biſchoͤ⸗ 
fen erwaͤhlt. Raum waren hier die- Sachen nue 
auf leidlichen Fuß gebracht, als Zingendorfs Ge 
danken andl ſchon wieder neue Thaͤtigkeit in der 
Ferne ſuchten. Ihn ſchmerztie, daG-feine Gemahlin 
ſo unguͤnſtig in Rußland gewirkt hatte, und nach 
ihrer Abreiſe nur nachtheilige Eindruͤcke dort geblie⸗ 
. ben waren; dies alles wieder auszugleichen faͤhlt⸗ 
er ſich unwiderſtehlich angereizt. Eine ſeinen bide 
herigen ganz entgegengeſetzte Aufgabe war: ihm dort 
geſtellt; lieflaͤndiſche Geiſtliche hatten in die Luthe⸗ 
riſche Kirche die maͤhriſche Kirchenzucht einfuͤhren 
wollen, und hr gewaltſamer, von den Bruͤdern un 
bedacht unterſtuͤtzter Eifer, der ſeibſt cine Kaiſerlich⸗ 
Kommiſſion noͤthig gemacht hatte, mußte mißbilligt, 
dad Angefangene ruͤckgaaͤngig gemacht werden. Sus 
gwifden konnte dem Grafen bei feinem Borhaben 
nicht entgeben, welchen Gefahren er die Bruͤderſache 
durch ſeine neue Entfernung preisgab. Gewarni 
durch das, was ſich waͤhrend ſeiner Abweſenheit im 
vorigen Jahre zugetragen, nahm er diesmal feine 
Borkehrungen nur deſto ſorgfamer. Schon hatte 
er ein Schreiben an alle Bruͤder gerichtet, worin er 
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nachdruͤcklich darauf drang, daß aller Orten auf die 
Grundideen gehalten wwuͤrde, beſonders in denjenigen 
Bezaͤgen des inneren Verkehrs, welche die Leitung 
Des geſellſchaftlichen Ganzen betrafen; ex verhehlte 
nicht, daß hievon abhaͤngen wuͤrde, ob er der Ge⸗ 
meinde ferner dienen ſolle. Jetzt erließ er einen 
neuen Brief, worin ex verlangte, ſeines Vorſteher⸗ 
amtes und aller Verantwortung entbunden, oder 
durch eine neue Vollmacht in Stand geſetzt zu wer⸗ 
den, allem Unzeitigen oder Schaͤdlichen, was in der 
Gemeinde unternommen werden moͤchte, mit Nach⸗ 
druck zu begegnen, und alles dagegen, was er fuͤr 
BAGG. und noͤthig halten wuͤrde, gebdrig auszu⸗ 
fuͤhren. Sein Anſehn war fo vollkommen herge⸗ 
ſtellt/ daß ohne irgend einen Widerſpruch, mit groͤß⸗ 
ten Lobreden und gaͤnzlichem Vertrauen , ihe fein 
Vorſteheramt beftatigt, fein Vorwiffen und Gat, 
‘finden gu allen widtigen Dingen for unentbehrlich 
exflart, und. ifm fogar vberlaffen wurde, ſeinen 
Nachfolger in dieſem Amte-felber. gu ernennen. So 
ausgeruͤſtet und ſichergeſtellt, doch ohne ſich noch zu 
duGern, wiefern er ſich gebunden achten wolle, trat 
er in, Begleitung ſeines Sohnes und einiger Bruͤ⸗ 
der ſeine Reiſe nach Rußland an, und kam den 23. 
December wohlbehalten nach Riga. 

Hier aber, als er bei dem FZeldmarſchall Grafen 


.* 
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Lasch, dem er ſchon von unterwegs fein Vorhaber 


ſchriftlich gemeldet atte, um Paffe zur Weiterreiſe 
nad) St. Petersburg anhalten ließ, wurden nicht 


nur diefe verweigert, fondern auch er ſelbſt und 
feine Begleiter auf die Feftung in Verhaft gebracht, 
_ wo man fie gwar fdonend und freundlich behan 
delte, dec aber ifre Papiere wegnahm und sit 


| denm Bericht Aber den ganzen Borgang gue Unter 


ſuchung nad) St. Petersburg mitfandte. Zinzen⸗ 
dorf ſchrieb aus dicfem Berhaft ausfuͤhrlich an die 
ruffiſche Raiferin Eliſabeth, indem er feine Abſich 
ten dariegte, fein Benehmen rechtferctigte, and am 
gruͤndliche Unterſuchnng aller mit ihm zuſammenge 
Hdeigen: Berhiltniffe Gat. Aud an feine Gemahlin 
durfte er fifreiben, und ex meldete ihe, daß es ihm 
wohiginge, daß ex auf den Heiland vertrane, und 
alle beſte Hoffnung Habe; er fagte am Schluſſe: 
„Ich Gabe mein Lebtage su nichts weniger Inklina⸗ 
tion gehabt, alé gu Arreſten, da es nun aber dazu 
kommt, iſt mirs recht. Ich kann weiter nichts ſa⸗ 
gen, als was ich dir ſchon ehmals gefagt habe: 
Wenn ich nicht da bin, fo fet du ganz da, und thue 
meine Treue doppelt.“ Die Antwort aus St. Pe 
tersburg kam ohne Zoͤgern, man hatte dort weder 
Ginn nod Beit,-in dergleichen Angelegenheiten an: 
terfudend eingugehen, and nahin den. kuͤrzeſten und 
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foͤrderlichſten Answeg, dest Grafen des Weges, den 
ex gefommen, ohne weiteres zuruͤckzuſchicken. Als 
ihm dies angezeigt und er bedeutet wurde, daß ex 
mun ohne Séumen abgureifen Habe, betruͤbte ihn 
ſehr, daß feine Unterfuchung Statt finden follte, 
und ev bat um einigen Aufſchub, weil ex nod eine 
Aenderung des Befehls von St. Petersburg nach: 
traͤglich anfommen gu ſehen Hoffte, allein die Friſt 
wurde nicht bewilligt, und ex mußte am 12. Sas 
nuar 1744, unter militairifcher Begleitung, die ihn 
erſt an der preußiſchen Grange: verließ, die Macks 
reiſe antreten. Seine in Rußland gefcheiterten Er⸗ 
wartungen fudhten fic) in Koͤnigsberg einigermaßen 
ſchadlos zu halten, indem er bei der theologiſchen 
Fakultaͤt daſelbſt auf Unterſuchung ſeines Grundes 
und ſeiner Handlungen antrug; ſein eiliges Drin⸗ 
gen erlangte auch ſchnell genug Antwort, allein abs 
lehnende, und ſelbſt fein Begehren, mit einem oder 
bem andern Fafultdtsmitghiede cia theologifches Ges 
ſpraͤch aber die Gemeinſchaft der feit dem Fabre 
4724. neu Hervorgetrctenen maͤhriſchen Weider mit 
dee Lutherifihen Riche gu Halten, fand feinen Cine 
gang, und unverridteter Dinge ſetzte cr feine Reiſe 
nad Berlin fort. Da ex jedodh ganz darauf vers 
feffen var, dieſe Gemeinſchaft gu erweifen und an: 
erkannt gu feben, wozu er dic Leute, fubald fie fid 


— $84. — 
mur auf die Sache cinliefen, swingen aw koͤnnen 

mieinte, fo entwarf er noch ſpaͤterhin eine Reihe 
ven Fragen, deren Beantwortung den Gottesee: . 
lehrten in Koͤnigsberg durdp die hoͤchſte Behorde in 
. Berlin beſtimmt abgefordert werden ſollte, worauf 
aber eben fo wenig gtadtet worden ift. In Bera 
blieb er nicht lange, fondern begab fith nad Be 
ran, wohin von Herrahut feine Gemahlin und feme 
altefte Tochter, nebft mebreren Bradern und Gwe: 
ftern, gu. feinem Empfange gefommen waren. Gleich 
an demſelben Tage traf die Nachricht cin, daß vee 
Grof son Pronmig in Erbach, wo er fich grad 
aufoielt, nach einem gottfeligen Abſchied aus der 
Zeit gegangen fei, wodurd) inzgwifden den Berbalt 
niſſen in Buran feine Verdnderung gefommen 
ſcheint. Singendorf druͤckte ſeine Empfindungen bri 
dieſem Todesfall in einer Ode aus, werin er das 
Thema des mit vornehmem Glande verEndpfbaren 
feommen Berufs in ſehr fließenden Reimzeilen, aber 
hoͤchſt profaifder Redeſtellung, feltfam eroͤrternd ab: 
handelt. Go Heist es unter andern, nachdem er 
fein Mißtrauen gegen die Brdmmigkeit der Berney 
men angedcutet: ; 

Rist, daß mir ote Adelſchaft 

Diefer Erd' und ihrer Ehre 

Graͤulich waͤre 
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Oder iq; mich gegen bere | 

Wollte fperrn, 7 a 

Mein! in Wahrheit, wenn. fie wiſſen _ 

MWie fid) Herren halten miffen, 

Hab’? id fie von Hergen gern.” — - 
Weiterhin wird von dem Abgeſchiedenen wohl: geſagt; 

yD wie druͤckte ihn ſein Stand: 

und er war ihm doch nicht —* 

Sondern raͤthlich. 

Seine anvertraute keut 

Zeugen's heut: 

Here au heißen hoc respecte, 

Da man Herr ift cum effectu, 

Das ift Feihe Giterteit> | 
Auein die fruͤheren Bedenklichkeiten, welchẽ anfangs 
aud) gegen Promnig gehegt waren, werden im All⸗ 
gemeinen doch feſtgehalten: 

„Aber mit dem Zeugenſtab 

Nad Regentenſtaͤben greifen, 

Arbeit haͤufen, 

Die man nicht beftreiten kann 

Ohne Bann, 

Das iſt weder kompatibel aa 
Mit der Lehre in dex Bibel, | 
Nod mit einem Eugen Mann’, 


Mah ciner Belichtiguugsreife in Sein, 
und einem gweimaligen kurzen Befud in Herrnhut 
Biogr. Denkmale. . 25 
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und Bertholdsdorf, wohin, Sei god befichendes 
aber von ‘der ſaͤchſiſchen Behoͤrde ſchon minder fires 
angeſehenem Berbot, ihn das Herz unwiderftehlid 
gezogen,“ uUnd nachdem er-frudjtles noch ſtets dabis 
gearbeitet, die Bruͤder mit tem Lutherifchen Konk 
ſtorium in das gewuͤnſchte Verhaͤltniß zu Sringes, 
in dieſen Bemuͤhungen aber nur ſteigende Wire 
fpenistt erfahren, ſchickte er ſich an, dieſe Gegen 

den gu verlaſſen und wieder nad der Wetterau ja 
sieht. Er traf den 1. Mai zu Marienborn cis, 
wohdin fene Pilgergemeinde fhm theils vorausge⸗ 
gangen war, theils nachfolgie, und bald aud ſeine 
ganze Familie ſich verſammelt hatte. Die Pfasb 
ſchaft des Schloſſes ließ er, in Folge cer mit 
Beuning gepflogenen ünterhandlung, auf fic uͤber 
tragen, und richtete ſich daſelbſt voͤllig gum Bleiben 
ein. Hier draͤngten ſich nun wieder die Arbeiten 
und Geſchaͤfte ton allen Geiten. Er uͤbernahn 
‘fegt ausdruͤcklich den Beruf eines vollmaͤchtigen Die 
ners der Bruͤderlirche, woruͤber er ſich bis dahis 
nur bedingt erklaͤrt halte, und die geiſtlichen unt 
weltlichen Angelegenheiten aller Gemeinden, Ans 
ten und Miſſionen floffen in ſeiner Hand zuſam 
men; da hiebei feine innere Beſchaͤftigung mit 
' gidfen Gegeuſtaͤnden, ‘fein Umgang mit vem H 
land, ſeine Erbanungen und Perdigten, ſeine Sor 
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ſamkeit fie den Gang jeder Abtheilung, ja fae den 
Seelenzuſtand jedes Cingelnen, im geringiten nigt 
abnahm, and dazwiſchen Synoden, Streitigtciten 

und andre Vorgaͤnge ſeine Zeit oft ausſchließlich 
anſprachen, fo wurde dad Beduͤrfniß eines vermehr⸗ 
ten Beiſtandes taͤglich groͤßer, und ex ſuchte dieſen 
gang natuͤrlich in ſeinen Naͤchſten und Wertrautes 
“fen. Dee Graͤfin verblich die Gorge fir das 
Hauswefen , welches, bei dem fortwahrenden AS s 
und Zufluſſe von Pilgern und Gaften aller Art, 
“Liner grofen Freiherberge glih. For die Gemein⸗ 
deſachen warde der Aciteftin Anna Nitſchmann ihte 

Michte Seigegeben, und beide blichen, als die -guvers 
laͤſſigſten Gehuͤlfinnen fir afles die Schweſtern Ver 
treffende, fortan fteté um den Grafen; fein Sohn 
Shriftian Renatus erhielt das Amt eines Mitaͤlte⸗ 
ſten ver ledigen Brier; feine Tochter Benigna 
wurde Vsefieherin het der Gemeinde in Herrnhaag ; 
Langguth, welchen Friedtidy von Watteville dem 
Berhaͤltniſſe su Liebe, das zwiſchen diefem jungen 
Mann und der Grdfin Benigna wuͤnſchenswerth 
erfdten, fdrmlid) gum Sohn annahm, wurde als 
naͤchſter Mitarbeiter des Grafen beſtellt. Bum 
Theil mußte aud biefer fein Biſchofsamt, ungeach⸗ | 
tet er daſſelbe Ling niedergelegt, wieder fir einzelne 
Thaͤt igkeiten aufnehmen. Da fuͤr alle dieſe Ver⸗ 

, 25* 
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haliniſſe keine Benennung ausſchließlich ‘angemelles 
fein wollte, and body cine allgemein brauchbare at 
‘thid -fcbien, fo fing Sinzendorf in dieſer Seit- as, 
‘fic den Ordinaring der Bruͤder gu nennes ,- ce 
Bezeichnung, welde mancherlei ſchicklichen Ome 
~vereinigte, ohne mit den ſchon gangbaren beſtinm⸗ 
ten Bedeutungen voͤllig zufanimen zu fallen. Die: 
‘fer Name verblieb ihm bis an ſein Ende. tie je 
den Anſtoß, welchen ſein Grafenſtand nod) geber 
konnte, zu entfernen, ging er mit Ernſt darauf 
ihn, wie fruͤher in Amerika, nun auch in Dentſh 
land abzulegen, und reiſte deßhalb nad Weglar, 
unm eine Urkunde daruͤber auszuſtellen; allein der 
Reichskammerrichter Graf von Virmond brachte ihn 
von -dem Vorſatz ab, indem er ihm die wichtigſtes 
Gegengruͤnde und befonders die Venvirrung aad 
die Widerſpruͤche vorhielt, welche fein Beiſpiel ea: 
ftiften wirde, wenn daſſelbe far Andre als Anfor 
berung zur Nachfolge erſcheinen follte, wodund 
zahlloſe Werhattniffe beunruhigt werden muͤßten. 
Eine Hauptſorge blieb nun die Befeſtigung der fo. 
genannten Tropen oder Richtungen in dem Bri— 
derverein, deren Erhaltung und Ausbildung he | 
ungemein am Herzen lag, denn ex ſah darin eint 
Bewahrung gegen vieles Uebel und einen ſichern 
Gewinn großer Vortheile. Ex fand gwar eine merh 
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tive Verſchiedendeit unter den Bruͤdern, indem die 
eigentlichen Maͤhren ſteif an den Bibelworten feſt⸗ 
hielten, die Reformirten genau forſchten und faft- 
aͤngſtlich im Ausdruck waren, die Lutheriſchen hingegen- 
cher’ gu getroft und muthig hervortraten, allcin dieſe 
Verſchiedenheit, fonnte in dee. Gemeinde gang gut- 
erhaiten werden, ohne deren Einheit zu gefaͤhrden. 
Dieſen. Gegenſtand vorzuͤglich ·bearbeitete er auf els: 
ner Synode, die gu Marienborn vom 12. Mai his. 
45. Juné gehalten: wurde s hier faßte: man den Be⸗ 
ſchluß, daß jeded.in die Bruͤdergemeinde eingetretene 
Mitglied bet. feinem . urſpruͤnglichen Glauben treu ·⸗· 
lich bleiben, diefer aber in der Gemeinde ſeinen eig⸗ 
non Vorſteher oder Biſchof haben. ſollte; die Mah. 
ren. hatten ſchon ihre Biſchoͤfe, fae die Reformirten 
wurde jetzt Watteville ats ſolcher eingeſetzt, far. dic 
Lutheriſchen wuͤnſchte man einen angeſehenen Geiſt⸗ 
lichen in: Holſtein gu gewinnen, der aber ſich mit 
Aker und Schwachheit entſchuldigte. Mit des. Lu⸗ 
theriſchen Geiſtlichen naͤher zuſammen zu kommen, 
und ſie zu einer gewiſſen Anerkennung ju zwingen, 
machte Zinzendorf in: ſeiner unermuͤdeten Beharr⸗ 
tichkeit aud) nod in Erfurt einen Verſuch, alé er 
auf einer Reiſe nach Gotha, wo er mit dem. Hers 
soge wegen der. wieder eingeleiteten Niederlaſſung 
in, Rendietentiorf. zu. fprecden. hatte, einige Tage ' 
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dort ſich anfhicit; allein anch hier wid man ſeinen 
Andringen aus. Gpater fand nod eine sweite Sy 
node in dieſem Jahre zu Marienborn Statt, anf 
welcher neben andern Gegenſtaͤnden beſonders auch 
die Reinhaltung der Gemeinde beſprochen wurde, 
daß keine Heuchler in ibe entſtehen, ſondern Seelen⸗ 
fuͤhrung und Lebenswandel ſtets nach der innera 
Wahrheit erſcheinen moͤchte. Jemehr die Bruͤder⸗ 
ſache ſich ausbreitete, jemehr ſtiegen daurit auch ihre 
Anfechtungen, und fie bedurfte eines uns ſo flaͤrke⸗ 
ren Gewichts in ihrem Innern. An manchen Ov 
ten wurden obrigkeitliche Verordnungen gegen den 
Grafen und die Bruͤder gegeben, andrerſeits ſchrie⸗ 
ben angeſehene Gottesgelehrte, wie der gelehrte und 
fromme Probſt Vengel, deſſen Erklaͤrung ver Offen⸗ 
barung St. Johannis vielen Ruhm hatte, mit gros 
fer Wirkung in ſolchem Sinn. Sa neuen Aufſech⸗ 
tungen gab Zinzendorf felbft unaufhoͤrlich den reich⸗ 
ſten Anlaß. Woͤhrend feine einſichtsvolle, verftie: 
dige und kluge Thaͤtigkeit den geſellſchaftlichen Ze 
ſtand dex Bruͤder, unter Schwierigkeiten aller Ar, 
mit oft fdeiterndem und dod) im Ganzen fortidpres 
tenden Erfolg, leitend, zuruͤckſͤhrend, vorbdringenty 
zuſammenhaltend, zu behaupten und zu foͤr 
ſtrebte, und man ſeine geſammte Kraft dahin 
ſpannt glauben konnte, blieb ein Theil immer x 
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‘einer inneren Beſchaͤftigung zu Dienſt, einent utes 
reifen Erkenntnißgruͤbeln, einem grillenhaften Phan⸗ 
taftefdhwange;, dieſen im warmen Gefuͤhle ſeines 
aͤchten Eifers allzu leichtſinnig vertrauend, konnte ec 
in der Eitjſamkeit, die er nebknſeluem vielen Welt⸗ 
verkehr feet haͤuſig fuchte, dierabentheuerlichſten Bors 
ſtellungen aushecken, wagte bie ſeltfamſten Bilder 
"und bedenflichſten Lehrfaͤtze Manches von deri, wag 
wie: des Zuſainmenhanges ‘tegen: fon fruͤher ate 
gedeulet haber, ‘die Wunbdenlitanch,viele der. nicht zu 
rechffertigenden Lieder, die. willkahrlichen Annahmen 
uͤber die- Detieinigkeit, beſonbers bie Aeußerüngen 
uͤber den heiligen Geiſt, der durchaus unter den drei 
Perfonen “als die Mutter fic darſtellen ſollte, ent⸗ 
ſtand in dieſer Zeit, oder wurde bod mehr geſtaltte 
und ruchtbar. Die Bruͤder, ſchon ganz wieder in 
ſeiner Leilung, folgten ihm nach dieſer Seite nur 
_ wih fo !leichter, als nicht in ihm allein ſolch phauta⸗ 
ſtiſcher Trieb ſich regte, und was er vortrug, wurde 
gern gebilligt und geſteigert. Die Lehre von dem 
Mutterthum ded heiligen Geiſtes nahm die Synode 
freundfidy an, indem die Herzen in ſich unmittelbar 
von dieſer Muttertreue uͤberzeugt wurden. Span⸗ 
genberg fagt, ex koͤnne den Grafen nur bedauern, 
daß er in ſeinen Aeußerungen von der ewigen Gott⸗ 
heit fo weit: géganigen, t mit: ſeinen eignen Grund⸗ 
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dort ſich anfhielt; allein auch hice wich man feinem 
Andringen aus. Gpater fand nod eine sweite Cy 
nove in diefem Jahre zu Marienborn Statt, anf 
welcher neben andern Gegenfidnden beſonders ang 
die Neinhaltung. vex Gemeinde. Sefproden wurde, 
daß feine Heuchler in iby entſtehen, fonder Seelen⸗ 
fibrung und Lebenswandel ſtets nad des inneres 
Wahrheit erfcheinen moͤchte. Jemehr die Bruͤder⸗ 
ſache ſich ausbreitete, jemehr ftiegen damit auch ihre 
Anfechtungen, und fie bedurfte eines um ſo ſtaͤrke⸗ 
rea Gewichts in ihrem Innern. An manchen Ov 
ten wurden obrigkeitliche Verordnungen gegen den 
Grafen und die Bruͤder gegeben, andrerſeits ſchrie⸗ 
ben angeſehene Gottesgelehrte, wie der gelehrte und 
fromme Probſt Vengel, deſſen Erklaͤrung der Offers 
barung St. Johannis vielen Ruhm hatte, mit gros 
fer Wirkung in ſolchem Ginn. Sa neuen Aufeqh⸗ 
tungen gab Zingendorf fel6ft unaufhoͤrlich den reich⸗ 
ſten Anlaß. Woͤhrend feine einſichtsvolle, vecftin: 
dige und kluge Thaͤtigkeit den geſellſchaftlichen Zu 
ſtand dex Bruͤder, unter Schwierigkeiten aller At; 
_ mit oft (deiterndem und dod im Ganzen fortſchrei 
tenden Erfolg, leitend, guridfabrend, vordringen 
zuſammenhaltend, zu behaupten und zu fos 
ſtrebte, und man ſeine geſammte Kraft dahin 
ſpannt glauben konnte, blieb cin Theil immer n 






einer inneren Beſchaͤftigung zu Dien, elent wi 
rei fen Erkenntnißgruͤbeln/ einem grillen haften Phans 
taſteſchwunge; diefen im’ warmen Gefuͤhle ſeines 
Achten Gifers allzu leichtſinnig vertrauend, fonnte er 
in der Einzamkeit, die er nebknſeltzem vielen Welt⸗ 
verkehr fest haͤufig ſuchte, die abentheuerlichſten Bors 
ſteſlungen aushecken, wagte ‘die: ſeltſamſten Gilder 
und bedentlichſten Lehrfaͤtze · Manches von dem, wag 
wir des Zuſammenhanges weyen/ ſchon fruͤher an⸗ 
gedeulet haber, ‘die Wunidentitanck viele der nicht zu 


rechtfertigenden Lieder, die. wilſkahrlichen Anniahmen 


uͤber die Diticinigteit, beſonbers die Aeußerungen 
uͤber den heiligen Geiſt, der durchaus unter den drei 


Perſonen “als bie Mutter fich darſtellen ſollte, ent⸗ 


ſtand in dieſer Zeit, oder wurde doch mehr geſtaltet 
und ruchtbar. Die Bruͤder, ſchon ganz wieder in 
ſeiner Leitung, folgten ifm nach dieſer Seite nur 
um fo leichter, als nicht in ihm allein ſolch phauta⸗ 
ſtiſcher Trieb ſich regte, und was er vortrug, wurde 
gern gebilligt und geſteigert. Die Lehre von deni 
Mutterthum des heiligen Geiſtes nahm die Synode 
freundlich dit, indem die Herzen in ſich unmittelbar 
von dieſer Muttertrene aͤberzeugt wurden. Span⸗ 


genberg fagt, ex koͤnne den Grafen nur bednuern, 


daß cx in ſeinen Aeußerungen von der ewigen Gotts 
Heit fo weit gégangen, mit feinen eignen Grands 
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ſaͤten, nad) welchen die Froͤmmigkeit mehr mit dem 
Herzen, als mit dem Erkennen zu thun habe, in 
Widerſpruch, und ſeinen Kraͤften und Gaben, web 
che auf ſolche tiefeindringende Forſchungen nicht ges 
ſtellt geweſen, noch weniger gemaͤß. Unglaublich 
war das Aergerniß, welches die Welt an dieſen 
Bildern und Redensarten nahm, die bald uͤberal 
bekannt wurden; der Laͤrm, dic Feindſchaft and dee 
Spotl, welche daruͤber ausbrachen, verurſachten dew 
Grafen unſaͤgliche Beſtuͤrzung und Schmerz; er 
nahm zwar ſpaͤter den Ausweg, im Allgemeinen als 
les zuruͤckzunehmen und zu verdammen, was er in 
ſolcher Art Anſtoͤßiges geaͤußert, allein im Einzelnen 
behauptete er gleichwohl die Zulaͤſſigkelt mancher 
ſolchen Vorſtellung, und konnte beſonders von der 
Mutterſchaft des heiligen Geiſtes nie gang abkom⸗ 
men. Die Seltſamkeit ſeiner Ausdruͤcke, die ein⸗ 
ſeitige Uebertreibung, in welcher ſein Eifer um ir⸗ 
gend eines Spruches willen jede andre Wahrheit 
vergeſſen konnte, machten ſeine Vortraͤge und Lieder, 
welche in der gu Marienborn angelegten Privats 
druckerei guy ſchnellen BVerbreitung unter den Gris 
bern gedruckt, aber oft nod ſchneller in den Hans 
den der Fremden und Gegner gefehen wurden, gum 
fortbauernden Anlaß des Geſpoͤttes und Haders; 
beſonders fiel dad zaͤrtliche Taͤndeln auf, in welchem 
jeder tuͤchtige Ernſt unterzugehen drohte. Zinzen⸗ 
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dorf * das kindliche, innig vergnuͤgte und gleichs 
ſam ſpielerliche Weſen eines am Heilande haͤngen⸗ 
den Herzens fuͤr eine große Seligkeit, und meinte, 
jeder Menſch hahe ſich aus ſeiner Kindheit etwas 
zuruͤckzuholen, etwas Spielendes, Herzliches, Gra⸗ 
des, und man duͤrfe ſich durch den Mißbrauch, der 
dabei Statt finden koͤnne, eben fo wenig ſidren 
laſſen kindlich zu ſein, als man wegen des Migs 
brayds der Bernunfe aufhdren duͤrfe verninftig 

au fein. Allein eben ex ſelbſt uͤbte ſolchen Miß⸗ 

Braud, und gab auch Andern den freieſten Anlaß 
dazu. Perfonen feiner naͤchſten Umgebung grifs 
fen diefe Richtung lebhaft auf, und. unterhielten 
ſich in engerem Berein mit Gedichten auf das Leis 
ben und die Wunden ded Heilandes; va uͤberbot 
man fid in ſonderbaren und willkuͤrlichen Bildern, 
und wufte dex Thorheit keine Grange. Es entſtand 
‘gine neve theologifhe Sprache, cine kauderwelſche 
Wortſpielerei, nur den Cingedbten verſtaͤndlich, aber 
dem Grafen, welcher der leeren Form leicht aus ſei⸗ 
nem Innern einen uͤberſchwellenden Inhalt lieh, 
gar genehm und vertraulich, und er ließ ſich ganz 
und gar zu ihr verfuͤhren. Was er und ſeine Naͤch⸗ 
ſten thaten, das thaten aber auch Andre; die Bruͤ⸗ 
dergemeinde hatte ſeit einiger Zeit durch fremden 
Zudrang ſich außerordentlich vermehrt, und wenn 
auch Zinzendorf dieſen aͤußeren Anwachs bedenklich 
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fand und lieber gehemmt hatte, fo war doch die 
Sache beveits geſchehen und andy noch immer fthwer 
zu hindern. Unter dew neuen Mitgliedern aber 
fanden ſich ungepruͤfte, verworrene und doch nicht 
unbegabte Leute, welche fir ihre beſondern Unar⸗ 
ten, Schwaͤrmerelen und Wunderlichkeiten hier 
freien Raum hatten, und bald aud aͤltere Mitglie⸗ 
der hineinzogen. Dies geſah um ſo leichter, al 
bie Gemeinde zu Herrnhaag in einer Art von Un 
gebundenheit ‘lebte, wazu dee Dtangel an Gemeia- 
deſtatuten und die Vernachlaffigung der Kirchenzucht 
nicht wenig beitrug, welche Zinzendorf mit Bedadt, 
weil die Gegner, fie als cin paͤbſtliches und uner⸗ 

traͤgliches Joch verſchrieen, und weil er die vorwal⸗ 
tende Neigung gu. ihe dem Lutheriſchen Tropus hin: 
derlich erachtete, allmaͤhlich ſehr hatte erſchlaffen laſ⸗ 
fen. Daraus entſtand nun ein Gewirr dee mans 
nigfachſten Ketzereien und Ausſchweifungen in Wor⸗ 
ten und. Benehmen. Vieles Unanſtaͤndige, was in 
dicfer Act vorging, blieb dem Grafen ngete Feit 
verborgen, theils weil er ungern perſoͤnliche Anfld: 
gereien vernahm, theils weil mon ſeinen allger bef: 
tigen, bet wirklidben Febhlern niche imines. Maß hal 
tenden Eifer fcheute, oder auch wohl ihn ſelbſt dem 
Ferwege folgen fab. Endlich aber mußte die Sache 
Foch gum Ausbruch, kommen; die Craftergefinuten 
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hielten ihren Tadel aber die unwardigen Spielcs 
reien ihver Bruoͤder nicht Mager zuruͤck, die naͤchſten 
Mitarbeiter ded Grafen, une nad and nach faſt 
bie ganze Gemeinde, theilten ſich in zwei Dartheien, 
welche einander mit Leidenſchaft beſehteten, und 
fic wechſelſeitig verachteten und verdammten. Zin⸗ 
zendorf war ſehr erſchrocken, als ploͤtzlich dieſer Zu⸗ 
ſtand fic. vor ihm enthuͤllte; er fab mit Unwillen, 
Dah dex Weg, welchen ex gegangen und beguͤnſtigt. 
uͤber alle Graͤnzen hinaus gefuͤhrt war, und def: er 
felbſt ſolchen Ausſchweifungen unwiffend gedient 
hatte, aber auch. mit Mißvergnuͤgen, daf dieſe Bers 
ivcungen anf der Gegenfeite mit allgu ſtrenger Harte 

verurtheilé wurden. Geine Neigung fonnte er der 
mißbrauchten Richtung dod nicht ganz entzichen, 

am wenigiten vexmodte er dadgjenige, Iwas er: ſelbſt 

darin gethan, zu verdammen, und fo ſchraͤnkte er 

das Unweſen gwar moͤglichſt cin, tadelte aben. dod 

am meiſten diejenigen. welche darauf cin nach ſeiner 
| Meinung übergroßes Gewicht legten, und cia fo. 

fixenges Richtamt ausuͤbten. Diefe Partheiung 

war fir Sen Augenblick nist voͤllig zu beruhigen, 

fondern wogte noch langere Zeit fort, bis nady und 

nach eine maßhaltende Mitte ſich verſtaͤrlte, vdeles 

Stoͤrende beſeitigte, und der Mufregang ate 

: Ginhate that. 
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Waͤhrend dieſer Zerruͤttungen ſetzte Singendorf 
alle ſonſtigen Arbeiten, dle ihm. oblagen, gleichn 
fig fort, und ließ weder in den gewohnten Ex 

bauungen noch in irgend einer audern Thatigteis fir. 
die Gemeinde nach. An dieſem unermuͤdeten, thee 
tid in Achter Froͤmmigkeit rein. und kraͤftig ernen⸗ 
ten, Gifer, an diefem.. unansldfhliden Fever: und 
Sriebe hes Hersens, hing die Grhaltung, des. Gans 
gen, weldes bei feinen inneren Schwankungen, 
Kaͤmpfen unh Verwirrungen, und bei den aͤußeren 
Verfolgungen und Gefahren, ohne dieſes fechtbrins 
. gende MWalten des Grafen hundertmal anf ew. 
Punkte ſtehen fountc, ausgeinavder. zu fellen oder 
gefprengt gu. werden. Im Sahre 1745. ſahen die: 
Hauptorte der Broder auch durch die. grofen Welte 
haͤndel ſich bedroht; doch: blieb jedes groͤßere tse. 
HAE guͤnſtig abgewendet. Herrnhut lag mittenim 
Schauplatze bes. Krieges, welchen Friedtich der 
Große abermals gegen Oeſterreich und gegen Gade 
ſen zu fuͤhren hatte; die Fuͤrſorge des wohlwollen⸗ 
den und ſiegreichen Koͤnigs ſchuͤtzte dieſen Ort. Bei 
Marienborn ſtanden eine Zeitlang die oͤſterreichiſches 
und engliſchen Truppen den franzoͤſiſchen ſchlagfer⸗ 
tig gegenuͤber, allein die Feindſeligkeiten verzogen 
ſich, und in allem Wechſel der kriegeriſchen Bewe⸗ 
gungen erhielt die Gemeinde nur friedlichen Beſuch, 


~ 


indem Generale und Offigiere ſich mit the bekannt 
gu machen winfdten, and dane meiſtens mit vor: 
theilfaften Eindruͤcken ſchieden. Auf sweien Sy: 
noden, welche waͤhrend -dicfer cit zu Marienborn 
gehalten wurden, bettieb Zingendorf wieder vor als 
Aem ‘dit ndbere Geftaltung der Sropen, und fuchte. 
die Braver mehr und mehr dafde zu gewinnen. 
Sr warnte gegen Duͤnkel und ftokke Zuverſicht auf 
die Vorzuͤge ihrer Gemeindeordnung und Kirchen⸗ 
“gucht, hielt ihnen vor, daß nicht Liebhaberei fir 
ſolche Formen, fondern nur Gnade, welche ſchon 
His dahin fle gebracht habe, fle auch weiter bringen 
kodune, und forderte fie 54 Dank und Demuth auf. 
Zugleich traf ex Einrichtungen zur Foͤrderniß der 
Geſchaͤfte; nach dem Vorbilde der alten Bruͤder⸗ 
kirche wurden gum Betriebe der aͤußeren Angelegen⸗ 
heiten, welche fuͤr die Biſchoͤfe weniger geeignet 
ſchienen, zwei buͤrgerliche Aelteſte nebſt zweien Ge⸗ 
Halfen ernannt, fuͤr geiſtliche Huͤlftbeſorgungen 
mehrere Diakonen und Diakoniſſen eingeſegnet, ver⸗ 
ſchieden von den bisherigen Helfern und Helferin⸗ 
nen, und auch vom den ſchon beſtehenden, mit Lei⸗ 
tung des Gemeindehaushalts beauftragten Diako⸗ 
nen. Die Weihung, welche einzelne Bruͤder und 
Schweſtern, nad ihrem Wunſche, gu unbedingtem 
Dienfte des Heilands und der Gemeinde bisher 


dure eine fogenanhte Ronfiemation gu empfangth 
pflegten, erhielt die Genennang ter Annahme zu 
Atoiusie, wie die alfo Geweihten vie der Afolw 
then. Die manderlei Zuſtaͤnde, in welchen de 
Bruͤderſache Gald Fie Gald da Nachhuͤlfe noͤthig hatte, 
liefien den Grnfen nie lange bei demſelben GefdiR 
gleichmaͤßig anédanern, fondern tiefen ifn, wep 
aud ſchon Gewohnheit und Reigung cinftimmtes, 
immer auffé neue nad ben verfchiedenfien Landers 
und Orten a. Go wife exc tm Anfange des 
Jahres 1745. mit fener Gemahlin nach Holland , 
wo er ſich mit Germ reformirten Tropus, fae wel⸗ 
chen er an Wattevilles Stelle irgend einen ange 
ſehenen reformirten Prediger zum Vorſteher wan jeer, 
wieder vergebliche Muͤhe machte, die Vruͤder in Hers 
rendyk beſuchte, deren Verpflanzung nach ver bei 
Utrecht von einem hollaͤndiſchen Bruͤderfreund an: 
gekauften Baronie Zeyſt berathen half, und auch 
fuͤr die Miſſionen thaͤtig war. Zu Ende des Apris 
nad). Marienborn zuruͤckgeklehrt, fand te wegen der 
Brivergemeinde in Preugen ernſtiiche Schwierig⸗ 
( feiten gu verhandeln, wegen deren er im Ofteser 
ſelbſt nath Gerlin reife. Gein Sohn Chriſtian 
Renatus und feine Tochter Benigna begleiteten ie, 
ſeine Gemahlin und Wattedille aber kamen ven 
Herrnhut, wohin fle ſchon fruͤher der, dortigen Ge | 
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FHAfte wegen n gereiſ waren, gleichzeitig aſeibſ af, 
"mo die Mutter Zingendorfé fie alle freundlich auf: 
Mahm, und ſich herzlich der herangewachſenen En: 
fel -freute, deren fruͤhe geiſtliche Richtang und Thaͤ 
tigkeit ihr feltfam and wunderbar genug fein mußte. 
Cre ſpeiſte Sei der Koͤnigin Mutler; dem Koͤnige 
ſelbſt aber perſoͤnlich zu nahen, war auch diesmal, 
wie fruͤher, keine Gelegenheit. Einigen Beſchwer⸗ 
den der Bruͤder wurde durch des Grafen Verwen⸗ 
dung abgebelfen., wegen des reformirten Tropus 
wollte ſich aber auch hier noch nichts fuͤgen. Ueber 
NMeuſalz, Burau und Neudietendorf, wo uͤberall die 
gewohnten Beſchaͤftigungen, Anſprachen und Ce 
bauungen vorgingen, kehrte die Pilgerſchaft nach 
Marienborn zuruͤck, wo ſogieich wieder eine Synode, 
hauptfaͤchlich den inneren Gemeindegang betreffend, 
dann das theologiſche Seminarium and andre Ans 
flalten and Berhdltniffe, neuen Orang der Geſchaͤfte 
gabe. , _ 
Im April 1746. reifte Zingendorf mit feinem 
Pilgeranhang wieder nach Holland, um die in ifr 
cer Beepflanjung von Heerendyk nad Zeyſt nun 
wirklich begriffenen, abce anf beiden Orten eben 
deßhalb getheilt wolhnenden Beider zu beſuchen. 
Ge predigte wiederholt in Heerendyé, feierte ein Feft 
der Aufnahme in die Gemeinde, und reiſte darauf 
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“bet Utretht nach Amſterdam, wo ve ſogleich eim 


große Gefahr gu beſtehen und der Vorſehnng ve 


| gluͤcklichſte Rettung gu danken hatte. Spat abende 


atigelangt legte ex ſich um Mitternacht nieder, und 
las, wie ex pflegte, um fein Gemuͤth von den ge 
haͤuften Eindruͤcken des Tages gu befreien, woz 
weniges ihm (don gentgte, vor dem Einſchlafen it 
tinem Gude. David Nitſchmann, der mit ihm in 
demſelben Zimmer ſchlief, wachte nach einigen Stum 
den ploͤtzlich auf, ſah den Tiſch und das Bett od 
Grafen in Flammen, ja deſſen Schlafkleider ficou 
angebrannt, und fonnte dad Fewer nur eben nod 
theils mit den Handen erſticken, theils mit Wafer 
loͤſchen; ex vollbrachte dics fo ſchnell und TT, deß 
Zinzendorf gar nicht aufwachte, fondern ruhig fort 
fclief, und erſt am Morgen hoͤrte und fah, wat 
geſchehen war. In Zeyſt wurte eine Sanore ge 
halten, auf welder der Graf nodmals das ange 
burgiſche Bekenntniß eifrig jue Sprache brace, 


und die Hollindifden Bruͤder dahin gu vermoͤgen 


fuchte, daß fie insgeſammt demfelben offen Geipflidy 
teten, allein vergebens, denn der Lehre jenes Be 
fenntniffes hielt man ſich ohnehin gugethan, mit dea 
Lutheriſchen Geiftliden aber, aus deren Mitte te 
heftigfte Feindſchaft gegen die Bruͤder Aberall her 
vorging, wollte man feine naͤhere Verbindung knuͤp⸗ 

. fen. 
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em. Das Worſteheramt bes Rutheeliden Teopus 

UBGernahm nun, demit daſſelbe fuͤrerſt nur in ſichern 
Daͤnden waͤre, Zinzendorf ſelbſt, indem-er ſeine E⸗ 
ſenſchaft alé Biſchof wieder hervorwandte. Wegen 
26 allgemeinen Haushalts wurde victes-bevathen, - 
zud der Graf, welcher aud dieſer Verwaltung, fo . 
doch nicht mit ſonderlichem Geſchicke, vorſtand, 
woͤnſchte · mauches graͤndert; viele ter Ausgaben, 
welche fie dad Ganze dee Bruͤdergemeinden geſcha⸗ 
bes, flofen in den Aufwand on, weldhen ec flr 
ſich und dic Seinigen ganz and eignen Mitten 
machte; er lift auf ſolche Weiſe betraͤchtliche Cis 
bufe, allen man wußte file jetzt wody Ecine Abhaͤtfe 
zu treffen, In Zeyſt erfolgte aud Me eheliche Rees 
Gindung dex Grafin Benigna aut Johannes von 
Watterifle, ehmals Langgath genannts dieſe Hels. 
sath war laͤngſt vorbereitet, fle entiprad dea Reis 
gungen und Abſichten ‘aller Bethtiligten, man hoffte 
ſegenreiche Wirkungen davon; die Standeserhohung 
Langguths erleichterte die Bache, fae die weltlichen 
Meinungen, Zingendorf aber hatte erklaͤrt, daß <6 
far ihe -dergfeiden nidjt erſt Gedurft atte. Nach 
einigem Aufenthalt ‘in Amferdam, wo iha die Miſ⸗ 
fionsfachen viel befchaftigten, feine Hausberfamm⸗ 
lungen aber durch uͤbergroßen Sulauf der Menge 


geftirt warden, reiſte cr mit oeringer Begleitung, 
Biosr. Dentnrate. V. 26 
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“inde cin zahlreiches durch Gegenwind “veriplttl 
Eeſolge auf cine eigends gemietheten Schiffe vet 
fain, Son Helsbetſluys nad England ab, andw 
‘den 28. Juli in London. “England war woch 
Kriege mit Frankreich begriffen, und wegen der no 
nicht gedaͤmpften, zu Gunften des dertriebencn Ha 

ſes Stuart“ gegen bas “regierende Haus “Hannew 
gimadten Aufftandsverfuche in großer innerer Bi 
wegung. Die Braͤder hatten hin und wieder Be 
daͤchtigungen erlitten , welche der Uniftand  beftarts 
daß ifnen dex Sto, welcher gefordert wurde, ‘anf 
Bem ‘Kdnige Georg Habe “niemand “ein Recht eH 
Krone von Eugland, bedenklich war, ~ befonders de 
Mifflonaren in Rovdamerita, well When Vas ‘Leif 
dieſes Eides bei “dem dortigen Anfledlern “alles Ba 
trauen nehmen mute, indem die Mehrzahl derſe 
ben ſchlechterdings jedes Schwoͤren fae Sim 
hielt. Zinzendorf ſuchte durch ſeine vielfachen Ba 
bindungen dahin zu wirken, dab den Bruͤdern jer 
Eid erlaſſen wuͤrde, welches ‘aud in der Folge duel 

eine Parlamentsatte wirklich geſchah. “Die ‘beida 
Wesley fuchten ‘abermals naͤhere BVerdistigang wi 
den Vridern, zu denen auc mehrere Methoriin 
da Zinzendorf eine Gemeinſchaft beider Rerfaliae 
gen ungulaffig fand, vollig uͤbertraten. ‘Cine EF 
mode, auf welder das Verhaͤltniß dee Bruͤder i 





ngliſchen Kirche beſprochen wurde, hatte nicht den 
ſewuͤnſchten Erfolg; ber Erzbiſchof von Canterburd, 
Johann Potter, wit welchem Zinzendorf ta freunds 


chaftlichem Berkehr geblichen war, zeigte guͤnſtige | 


Sefinnnagen, allein die Briver, welche aus dee 


mglifden Kirche yur Gemeinde gefommen waren, . 


hatten keine Neigung, fic) aud an jene nod angus 
ſchließen. Dagegen lief die erfreuliche Nachricht 
pin, daß der Oberhofprediger Coins in Berlin, mit 
Zuſtimmung ſeiner geiftliden und weltlichen Bes 


bérde, nun endlich eingewilligt Habe, dem reformir⸗ 


ten Tropus vorjuftehen. Zinzendorf verließ jegt 
England wieder, und fam, nad Wberftandenem 
Seefturm, den 4. Movember wieder in Helvoetfluys 
an, beſuchte Heerendyk und Zeyſt, wo neuerdingt 


Reden und Betathungen State fanden, und ging 
Yon da Had dex Wetterau zuruͤck. Aber auch hier 


War diesmal kurze Raſt. Seinem Schwager dem 


Grafen von Reuß, mit dem er in Holland gufame- 


Mengetroffen, Hatte ee dad Verſprechen yegeben, nah 
Ebersdorf zu kommen, und das vorige Verhaͤltniß 
wit den dortigen Frommen wieder anjutndpfens 


dies gelang mit Halfe des Hofpredigers Srcinhofer 


volllommen, und wad einem kurzen, mit Arbeiten 
und Andachten erfuͤllten Aafenthait, kehrte ve febe 
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beftiedist, im December, abermaté nach⸗ der Werto 
rau juried, I 

Hier hatte ſich indeß fie die. BerhAltniffe, weich 
muͤhſam genug ihre Laft im Innern tragen, nm 
euch von angen ſchwieriges Ungemach entwickelt; 
pnd: zwar and bem Gedeihen und Vortheil felbf, 
in ˖ welchem die Sachen erſchienen, ſollte dieſe Ge: 
genwirkung hervorgehen. Die Geldmacht, welche 
bei: Stiftung des Herrnhaags thatig geweſen, hatte 
ber Miederiaffung falfche -Grandlagen zugemiſcht; 
anftatt ſich tm Reeife dec reinen Geſinnung abzu 
ſchließen, welche “Hier alleinige Triebfeder bleiben 
mußte, wat man auf einen Boden hinausgeſchrit⸗ 
ten, welcher wenigſtens fuͤr den andern Theil die 
Beziehungender Herrſchaft und des Eigennutzes 
aufregte. Die großen Geldvorſchuͤſſe, welche der 
Reichthum der hollaͤndiſchen Freunde fur die Beas 
derſache dargebotan, zwiſchen den Haͤuſern Yſen⸗ 
burge⸗ Buͤdingen und Yſenburg⸗Meerholz getheilt, 
waren zwiſchen beiden ein -Gegenftand des Neides 
und der Eiferſucht, jedes dankte es den Bruͤdern 
uͤbel, daß fie ſich auch mit dem andern eingelaſſen 
haiten; fuͤr jene Summen waren mit dem Boden 
zugleich bedeutende Sticke dev obrigkeitlichen Ges 
walt verpfaͤndet, und es machte Verdruß, ſo we⸗ 
ſentliche herrfchaftliche Rechte nun von Fremden 
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aus geuͤbte gu ſehen. Die Niederlaſſungen zu Herrn⸗ 


haag und Leuſtadt gediehen zuſehends, und dehnten 
ſich mehr und inehr in der Umgegend aus; viele 


reiche Leute aus Holland, Engtand und der Schweiz 


wurden angesogen; in den Kinderanſtalten allein 
befanden fid): 600. Kinder, großentheils von aus, 


waͤrtigen Acltern; Verkehr und. Gewerbe. bluͤhten. 


Befonders glaubte das Haus. Bidingen. fim unter 
biefen Umſtaͤnden verkuͤrzt, die Bruͤder in gu gro⸗ 


Bent. Bortheil, die geſchloſſenen Uchercintdnfte irrig. . 


Nun fehlte es nicht an Gegnern aller Act, welche 
bas. herrnhutifche Wefen als abſcheulich and gotte 
log. verdammten, und es unverantwortlich finden 
wollten, daß ein ſolcher Staat im Staate, wie. die 
Bruͤder durch Aneignung jener obrigkeitlichen Rechte 
mun wirklich bilden ſollten, geduldet wuͤrde. Dies 
ergriffen die buͤdingiſchen Behoͤrden begierig, ſie ver⸗ 


ſuchten Beſchraͤnkungen jener Rechte, oder beſtritten 


deren Ausuͤbung ganz, machten dagegen neue For⸗ 
derungen, und es entſtand bas widerwaͤrtigſte Vers 
haͤltniß, in welchem die Bruͤder nicht ausharren 
konnten. Der Kampf.war lebhaft auf beiden Geis 
ten, und. man glaubte auf beiden Seiten Recht gu 
haben. Zinzendorf hatte an jenen Uchereintinften 
menig Sheil genommen, vieles darin fogar gang 
mißbilligt, allein zur Bermittlung der Sercitigteiten, 
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welche ſich daraus erhoben, wollte ex. feine Ham 
gern bieten. Ang das Berlangen von Buͤdinga 
uͤbernahm ex die Vermittlung foͤrmlich, allein ve 
darb es Bald. mit beiden Theilen. Gein Anerbieten, 
Leuſtadt oder ein andres reichsfreies Gut, fir ein 
außerordentlich hehe Gumme gu faufen, erreste a 
Buͤdingen neven Argwohn, bei den Bruͤdern dea 
ſtaͤrkſten Tadel einee unbefugten Freigebhigkeit, woke 
fle gu Grunde gehen. wuͤrden. Die Verhandlungen 
wurden durch ſich felbft und durch begleitendee That 
mirfen: nue ſtets herber, und zogen fich in die Lang 
mit duͤſtrer Auvéfi cht; einftweilen wurde die Pfand⸗ 
ſchaft von der einen, Seite nicht mehr gehalten, 
von dee andern kuͤndigte Beuning ſeine dargelie 
hene Summe von 150,000. Gulden dem Hauſe Bi: 
dingen. Mit Aufang des Jahres 1747. gab Zins 
zendorf ſeine Wohnung tn Marienborn anf, wegen 
deſſen Berpfandung dex Graf von, Meerholz ha 
aud Verdrießlichkeiten madte, und zog nad dea 
Herrnhaag, we ee ſich ein Haus mit einem Gee 
meindeſaal hatte erbauen laſſen, dagegen verlegte a 
die Maͤdchenanſtalt nach Marienborn, und dag Ge 
minarium nad Lindheim. Seine Arbeit in ve 
Gemeinde war jetzt aber nur nod) unermiveta, 
und keine duferlichen Geſchaͤfte fonnten ibn dara 
ſtdren. Durch Predigten, Anceden,, eingelne Be 
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prechuugen, wirkte er bald dffentiid, Sald. vertrau⸗ 
lich, mit grdftem Zudrang von Bruͤdern und Frem⸗ 
ben. Unter den. Fremden, welche nach Herrnhaag 
kamen, war. auch, ſein alter Freund Nikolaus von 
Watteville, den er in Paris gefannt , und den er 
ſich herzlich frente. wiederzuſehn. Sein Schwager 
Graf von Reuß, jetzt voͤllig der Bruͤdergemeinde an⸗ 
gehoͤrig, arb. waͤhrend ſeines erneuten Beſuchs iv. 
Herrnhaag, und hinterließ einen Sohn, der ſpaͤter 
mit des Grafen von Promnitz hinterlaſſener Toch⸗ 
tee. vermaͤhlt wurde, indem dex Zweck, dieſe bedeu⸗ 
tenden Namen, und Verhaͤltniſſe durch ihre Vereie 
niguug den Bruͤdern nur, vin fo. fefter gu erhalten, - 
den Abſichten ver Vorſehung ſelbſt nur gemaͤß duͤn⸗ 
fem konnte. Auf. einer Synode, die yor, 12. ‘Mai, 
bis jum 14. Juni dauerte, wurden an die, Stelle 
Des, Biſchofs Polykaryus Muͤller, der eben verſtor⸗ 
Hen. war, zwei neue gewaͤhlt, Johannes von Wattes 
pile und Leonhard Dober, Aberdies 30. Diakonen 
und Diafonifien, und 200. Afolathen ernannt. Fuͤr 
ven Lutheriſchen Tropus bewies Zingendorf. unaus: 
gefegt den groͤßten Cifer, und bemahte. fi ſich wegen 
dffentlicher Anerkennung des. Glaubensbekenntniſſes 
der Bruͤder als eines mit dem augsburgiſchen uͤber⸗ 
einſtimmenden abermals fruchtlos bei dem wuͤrtem⸗ 
bergifchen Oberkonſiſtorium, welches die Entſchei⸗ 
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bung dev Gache Hoflid ablehnte. Die Partheiuns 
unter den Bruͤdern dauerte uͤbrigens fort, und e 
erforderte grofe Gorofalt, die ſtreitigen Anſichten, 
welde sum Vorſchein famen, in fampflofem Gleich 
gewidht gu halten. Zinzendorf bemuͤhte fic zwar, 
einige ausſchweifende Vorſtellunggarten und Aus 
drucksweiſen gu beſchraͤnken, allein hiezu ſtrengere 
Maßregeln anzuwenden hielt ex fie unſtatthaft, wie 
er denn in dieſer Zeit uͤberhaupt aller Kirchenzucht 
qbhold war, und ſich dahin aͤußerte, der Gemeinde⸗ 
gehorſam fei cine Seligkeit, und branche nicht af 
vorgeſchrieben zu werden, fo lange bad Herz det 
Menſchen mit den Geandideen feinee Gemuthe«⸗ 
ſchule harmoniſch bleibe, dente cé aber anders, fe 
werde alle Art eines geiftlihben Zwanges gegen dab 
felbe nicht cine Gelegenheit sum Beſinnen, wie de 
leibliche Zucht gebe, ſondern cin Rrantheitsfoff zu 
Verhaͤrtung und Heuchelei, ja er wuͤnſchte ſich Gluͤch 
daß ex durch die Freiheit, die ex geſtattet, mancdhes 
an den Tag gebracht, ‘was fid) fon(t heuchleriſch 
verborgen haben wirde. Und ex feloft, fenem eins 
lenfenden Streben gum Trog, gab fortwaͤhrend ds 
Beifpiel eines ungebundenen, phantaftifhen Schwun⸗ 
ges, wie denn auch feine Predigten und Reden ev 
falt von Bitdern und Spielercien blieben, welche 
ſeine elfrigften Anhaͤnger fpdterhin nur Gefenfier 
konnten. 
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Inzwiſchen ergab ſich aus chen den Umſtaͤn⸗ 
den’, welche fir BZingendo, in der Wetterau den 
Gefichtétreis verdifterten, eine wundervolle Aufhel⸗ 
lung deſſelben itt der Lauſitz. Er hatte ſchon ims 
mer geſagt, ſeine Verbannung aus Sachſen wuͤrde 
zehn Jahre dauern, dieſe waren nun verfloſſen, al⸗ 
lein es zeigte ſich keine Aenderung. Gein großmuͤt⸗ 
terliches Gut Großhennersdorf war ihm zum Kauf 
angeboten worden, allein ex hatte es abgelehnt, weil 
er noch verbannt war, und nur endlich doch ſich 
bewegen laſſen, es fuͤr ſeine Tochter Benigna zu 
erſtehen. Dies wurde in Dresden beſprochen, man 
ruͤhmte den Wohlſtand von Herrnhut, den Fleiß 
und die Ordnung der Bruͤder, ihre großen Verbin⸗ 
dungen in Holland und England wurden nicht ver⸗ 
geſſen, und die Geldſummen, uͤber welche ſie in der 
Wetterau verfuͤgt hatten, und noch ſonſt wohl ver⸗ 
fagen fdnnten; entgingen dex Aufmerkſamkeit nicht. 
Die Feinde Zinzendorfs waren zum Theil verſtor⸗ 
ben, die Freunde benutzten die Gelegenheit, und ſo 
gefchah es, daß unerwartet von hoher Hand die Er⸗ 
Sffaung an ifn gelangte, der Koͤnig erlaube ihm 
nach Gahfen zuruͤckzukommen. Man war fo aufs 
richtig, ibm hiebei zugleich die Erwartung gu zei⸗ 
gen, daß ex bei feincn auswaͤrtigen Freunden ein 
anſehnliches Darlehn fuͤr die ſaͤchſiſche Kammer vers 
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mitteln. werde, und, wirklich ſaͤumte Singendorf.nicde, 
dieſen Bewels. feiner. treven. Ergebenheit far. bas 
Kurhaus gu, geben, und. Kewog den. Bruder Bens 
ning, fene dem Haufe Badingen gekuͤndigten 150, 000. 

Gulden der ſaͤchſiſchen Rammer gu verſprechen. Die 
Nachricht Hievon, machte am, Koͤniglichen Hofe dea 
beſten Eindruck, und man. ließ den. Grafen nan fo: 


gar wiffen, man, wuͤnſche meheere folde: Niederlaſ⸗ 


fungen, wie Herrnhut, im. Sande. gu haben, und 
hiete ihm hiezu, und zugleich gum. Unterpfande fir 
jeneé Darlehn, die Erbpacht des. Kurfuͤrſtlichen 
Schloſſes Barby und des Amtes Doͤben an. Zin⸗ 
zendorf reiſte hierauf am 10. September uͤber Neu⸗ 
dietendorf nach der Lauſitz, und kam in Bertholds⸗ 
dorf am, 16. in derſelben Stunde an, in, welcher 
wor ſechs Jahren, rer Heiland als Aeltefter der Ges 
meinde war erfannt worden. Nach kurzem Ber: 
weilen in. Herrnhut und Grofheanershorf, wo er 
ſich nicht, einrichten wollte, bis. alles in Dresden 
voͤllig in's Reine gebracht ware, ging er nad) Gna⸗ 


denberg und. Gnadenfrei in Schleſien, wo aud 


feine Gemabhlin eintraf, und. von. bier im Anfang 
Oftoberg. nach Leipzig, wo. ex mit dem. Gtaatsminis 
{ter Grafen von, Hennike naͤhere Abrede. wegen fei: 
net Surddfrufung zu nehmen hatte. Anfangs wollte 
ex ble Gnade, die ihm. den Aufenthalt in Sachſen 


‘ ‘ 
oe 
ane, om 
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wieder geſtattete, nicht eher foͤrmlich ausgeſprochen 
wiſſen, bis man ſeine und der Bruͤder Sache durch 
die von. ihm ſchon. laͤngſt begehrte Rommiffion. 
nenerdings gruͤndlich unterſucht hatte; dod das: Des. 
fret. war ſchon ansgefertigt, und anf, den. Nath. deg. 


Minifters. nahm er daffelbe,, mit hem Vorbehalt: eis 


nex kuͤnftigen Unterſuchung, einſtweilen dankbar an. 
Am 14. Oktober war er wieder in Herrnhut, und 
ſetzte hier alsbald ſeine gewohnte Thaͤtigkeit fort; 
unter andern Gegenſtaͤnden wurde. beſonders die 


Diakonie berathen, und. der Haushalt der Pils 


ger unter der Benennung des Gemeindehauſes feſt⸗ 


geſtellt, wo fuͤr die Aufnahme und Befoͤrderung der 
Diener Jeſu beſtens geſorgt wurde. Er ſelbſt war 


abwechſelnd in: Bertholdsdorf und Großhennersdorf, 


am meiſten dod. in Herrnhut. Bei ſeinen Sab⸗ 
bathliebesmahlen wurden uͤber 200. Perſonen be⸗ 
wirthet. Am 26. Movember ireifte ec wieder nach 


bem. Herenhaag ab, wo. dringende Gefchafte ſeiner 


harrten, beſuchte auf dex Durchreiſe in Bauzen feine 
Tante Henriette, von dee ihn feither, bei aller ur: 
ſprunglichen Liebe, einige Mißverſtaͤndniſſe getrennt 
hatten, in Dresden den Grafen von Hennike, ra⸗ 


ſtete in Neudietendorf, und traf am 7. December 


auf dem Herrnhaag ein. 
Der Frieden war mit dem ante Buͤdingen 


— 
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noch nicht hergeſtellt. Der regierende Graf beguͤn⸗ 
ſtigte zwar die Bruͤderſache genug, aber dem Erb⸗ 
grafen war fie zuwider, und deſſen Gina uͤberwog 
in mancherlei Einfluͤſſen, die ſeine Stellung ihm 
leicht machte. Zinzendorf, der bisher mit einem 
ſtreitfertigen Beamten zu thun gehabt, bewies die 
Klugheit, von dieſem ab unmittelbar an den Erb⸗ 
grafen zu gehen, der hiedurch in ein neues Bers 
haͤltniß geſetzt wenigſtens darauf einging, vorlaͤufig 
die Sachen auf fuͤnf Jahre unveraͤndert, und ſich 
mit einer feſtgeſetzten jaͤhrlichen Summe fuͤr die 
herrſchaftlichen Einkuͤnfte von Herrnhaag abfinden 
zu laſſen. Dieſer Erfolg befriedigte fuͤr den Augen⸗ 
blick, und der Graf wandte fic getroſt mit neuer 
‘Kraft. auf die Arbeiten im Innern dex Gemeinde, 
die ex mit Predigten, Chorreden und fonftigen Ans 
ſprachen, acd). da8 theologiſche Geminarium mit 
Vortraͤgen uͤber bas. augsburgifhe Bekenntniß, tree 
bedientc.. Seiner Tochter Benigna und deren Ges 
, mahle Sobhannes.von Watteville, welche ſich beru⸗ 

fen fublten, nad Amerifa gu reifen, gab er, tad) 
ausfuͤhllicher Unterredung uͤber die Wirkſamkeit, 
welche jenſeits des Weltmeers ihrer wartete, ſeinen 
Segen, und das junge Ehepaar reiſte nach Holland 
ab. Er ſelbſt aber hatte ſein Hauptanliegen ſtets im 
Sinne, die kirchliche und obrigkeitliche Unterſuchung 
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und Anerkennung der Bruͤder als ‘einer dem auger 
Bburgiſchen Bekenntniß angehdrigen Religionsgeſell⸗ 
ſchaft. Er war ſeiner Sache hierin ſo gewiß, daß 
ex es ordentlich darauf anlegte, wie in neuerer Zeit 
ein deutſcher Philoſoph die Leute zum Verſtehen 
ſeiner Lehre zu zwingen meinte, dieſes Eingeſtehen 
auch den: Widerſetzlichſten abzunoͤthigen; die Schwie⸗ 
rigkeit war ihm nur, ſie dahin zu bringen, daß ſie 
die Sache wirklich anfaßten. Dies in Dresden 
durchzuſetzen ſchien die Gelegenheit jest vorhanden, 

und ex reiſte daber im Marg wieder ‘nach Gadfen. 
Unterwegs in Meudictendorf und befonders in Ebers⸗ 
Dorf, und darauf in Heernput und Großhenners⸗ 
dorf, wohin aud feine Gemahlin and fein Sohn 
aus der Wetteran nachkamen, widmete er ‘den Cer 
meindefachen den groͤßten Cifer, hidlt Berathungen, 
in welchen er die Tropen wieder fleifig erdrterte, 
arbcitete die Tagesloofungen aus, und zeigte ſich 
uͤberall wirkſam, wo irgend ein frommes Anliegen 
oder cin Haͤuflein Erweckter ſeiner beduͤrfen -fomnte. 
In Dresden hatte er ſein Begehren, nachdem er 
andre y Wege vergebens. geſucht, unmittelbar Sei dem 
Konige angebracht, und mußte nun den Erfolg abs 
warten. Inzwiſchen veranſtaltete er gegen Ende 
des Juni zu Gnadenberg in Schleſien eine Synode, 
gu welcher aud der Vorſteher bes reformirten Tro⸗ 


\ 
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‘pus, Obechofprediger Cochius, aus Berlin id cia 
fand, ein erſtes Deifpiel dicfer Art, und um fo 
widtiger, als Cochius ausdruͤcklich die Crianbalf 
des Kdnigs von Preufen empfangen hatte, der Gos 
node, fofern fie in preußiſchen Landen gehalten wuͤrde, 
in jener Eigenſchaft Seiguwohnen. Hier war denn 
haupt(aclid wieder von dem augsburgiſchen Be 
Fenntniffe die Rede, damit unter den Bruͤdern felbf 
keine Zweidentigkeit in dieſem Betreff dbrig Blick. 
Mittlerweile war in Dresden das Darlehn anf 
Barby in Nidtigkelt gebracht, den maͤhriſchen Wri: 
dern daſelbſt und in. gang Sachſen die naͤmlichen 
Vorrrchte, die fle bisher in Herrnhut genoffes, vow 
laͤuſig zugeſichert, und nach vielen Zweifeln aud die 
vielgewuͤnſchte Unterſuchungskommiſſion bewilligt 

worden. Man hatte dem Grafen bemerkt, daß uͤber 
HOerrnhut ſchon vor eilf Jahren guͤnſtig geſprochea 
worden, und es unthunlich fein wuͤrde, das ſchon 
Abgetnachte wieder ta Frage zu ſtellen, es Toner 
die neue Unterfuchung daber, mit Ausſchluß fears 
Ortes, nur auf die Bruͤderſache uͤberhaupt gehen; 
_ det Graf fah die Richtigkeit und den Wortheil die 
fet Viemerfung ein, und ves wurde augenommen, 
daß dle Unterſuchung nur die rigentlich maͤhriſche 
Bruͤderkirche, nicht aber ihren Lutheriſchen und we 
formirten Tropus angehe. Die Kommiſſion taf 
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NORD ja Ende des Bull. in Großhenneredorf ens 
“fie Geffand ang ſieben Mitgliedern, worunter der 
‘ Oberfonfiftorialprafitent Graf von Holzendorf, det 
Oberamtshauptmann Graf von Gersdorf, der Lats 
Deshauptmanh von Ldben, ‘and die Profefforen det 
Theologie, Doctor Teller aus Leipzig, ‘und Doctor 
Weikmann anus Wittenberg, lauter einſichtsvolle und 
“Den Bruͤdern eher gunftige als abgeneigte Manner. 
Gilf Abgeordnete dex Braver, von den Biſchoͤfen 
hiezu beauftragt, traten mit dee Kommiſſton fofort 
in Verhandlung. Hier gab <3 mun Schriſten 30 
Ppruͤfen, Erdrterungen anzuſtellen, Fragen bin ‘usd 
wieder 38 wenden, Gage durchzufuͤhren oder zu ees | 
laͤutern, thellé in ſchrifllicher Form, theils in muͤnd⸗ 
lichem Geſpraͤch. Zinzendorf hatte anfangs ‘den 
WVWerhandlungen perſoͤnlich as Beſcheidenheit aus⸗ 
weichen wollen, aber bie Kommiſſarien und ‘diz 
Bruͤder begehrten feine Mitwirkung einſtimmlg, und 
“ex mußte nun redend und ſchreibend die Seele es 
Ganjen fein. Dabei fegte ve feine taglichen Haus: 
werfammlungen fort, denen wie feinen Predigten die 
Kommiſſion oͤfters beiwohnte; fernee dichtete er fuͤr 
den Geburtstag des Koͤnigs eine Kantate, welche 
feierlich aufgefuͤhrt wurde, und fo verabſaͤumte ve’ 
üüberhaupt nichts Weltliches noch Geiſtliches, was 
die Tage mit: fic brachten. Eiferſuͤchtig aber bes 
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trieb ex vor allem die erſehnte Ancefennungs fe 
follte nit durch Annahme bloßer Erklaͤrungen der 
Bruͤder, mod durch ſtillſchweigende Vorausfetzung 
abſeiten der Kommifſarien, fie ſollte durch deren 
eindringliche Pruͤfung und perfoͤnliche Ueberzengung 
ausdruͤcktich und beſtimmt erfolgen; darauf ging 
fein ganzes Trachten, dahin glaubte ex dic Sache 
zwingen Fu muͤſſen. Allein dies wollte ſich keines 
wegs fo ſchnell ergeben, und da einige Gegenſtaͤnde 
unvermuthet in hitzige theologiſche Streitigkeiten 
fuͤhrten, in welchen der Graf mit ſeiner vielgeſtalti⸗ 
gen Gemuͤthlichkeit nicht im Vortheil gegen die feſt⸗ 
geſtellte Wiſſenſchaft der Univerſitaͤtsgelehrten ſtaud, 
von welchen der eine, Doctor Weikmann, die Bruͤ⸗ 
ner nun ſchlechterdings nicht als augsburgiſche Be⸗ 
kenntnißverwandte anerkennen, und lieber aus der 
Kommiſſion ausſcheiden wollte, ſo haͤtte die Sache 
gar leicht, ungeachtet der befriedigenden Erklaͤruugen 
der Bruͤder, cine ſehr widerwaͤrtige Wendung neh⸗ 
men koͤnnen, ware nicht die Kommiſſion im Gans 
gett fo einſichtsvoll⸗gerecht und billig s wobhigefinnt 
otwefen, um das Wefentlide unter ſolchen Swis 
fchenfallen fet im Auge gu behalten. Indeß wurde 
dex heftige Wunſch Zinzendorfs nicht fogleic ex 
fallts dic Kommiſſarien hielten fich gegen die Bri. 
ber gu feinem Ausſpruche -verpflichtet, wiewohl fie 

nicht 
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Sache verhehlten, daß derſelbe guͤnſtig lauten wuͤrde, 
und die Anerkennung der Bruͤder als -augeburgis 
ſcher Bekenntnißverwandten nicht zu bezweifeln 
ſtehe. Man konnte demnach die Kommiſſion den⸗ 
noch als gluͤcklich ausgegangen anſehen, und den 
vollguͤltigen Erfolg in der naͤchſten Zeit erwarten. 
Nad diefem großen Siege, denn das war es ta 
Der That, derweilte Zinzendorf nur nod kurze ett 
in der Lanfig, reifte gegen die Mitte des Auguit 
Hac) Ebersſsdorf, und oon\da nach dem Herrnhaag, 
two er am flegten Lage bes Monats anfam, und 
Darauf, in eigends gehaltenen. Berathangen, thetls 
Don dem Gefhehehen Bericht gab, theils neue Ger 
ſchaͤfte fleißigſt betrieb. 

Die Rachrichten aus England lauteten in die⸗ 
ſer Zeit wenig troͤſtlich, die in Deutſchland gedruck⸗ 
ten Schmaͤhſchriften waren feit einiger Zeit in’s 
Engliſche rberfege worden, fanden grofe Verbreis 
fung, und wirtten ſehr nachtheilig; auch wurden die 
Bravder oft mit den Methodifien als eins und dies - 
felbe Sekte angeſehn, daher von der engliſchen bi⸗ 
ſchoͤflichen Kirche uͤbel verkannt und angefeindet, 
und geriethen daruͤber in Bedraͤngniſſe, welche be⸗ 
ſonders fuͤr ihre zahlreichen Miſſionen die ſchlimm⸗ 
ſten Folgen haben Fonnten. Es erſchien dringend 


nothwendig, daß ihre Sache dort neuerdings rdf 
Giogr. Denkmale. V. 27 
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‘tig verteeten und geſchickt durchgefochten wuͤrde; qa 


einer obrigkeitlichen Anerkennung, wie man ihrer 


/ 


titw- in Sachſen ſchon gewiß fein ‘fonnte, mußte e⸗ 
and) in ‘England gebracht werden. Zinzendorf bes 


ſchloß, die Gache su verſuchen, und ließ ſich ein 


Vollmacht ausfertigen, kraft deren ev befugt wune, 
alle in Holland, England und andern Laͤndern -ciw 
geleiteten Unterhandlungen der Bruͤder nach ſeiner 
Einſicht gu fuͤhren und abzuſchließen, wobei er fe 
doch ‘nidt umhin konnte, aber die Laſt weltlicher 


Geſchaͤfte, die auf ihm laͤge, zu Hagen, und beſon 
ders den Wunſch zu aͤußern, der Diakonie, oder der 


Verwattung des Hauchalts der Bruͤderkirche, aber 


hoben gu fein; er-gab gu erkennen, wie er am lieb⸗ 


ſten fortan dem Smiern der Gemeinde, den Herzen 


ber Bruͤber und der Seelenſache dienen moͤchte, wel⸗ 
ches ‘fein eigentlichſter Beruf von jeher geweſen fei. 


Dod war ex weit entfernt, ſich deßhalb der aͤuße⸗ 
ren Tertretung der Bruͤder {chon wirklich entziehen 


zu wollen. Er reiſte vielmehr im Herbſt mit ſeiner 


CEemahlin und ſeinem Sohne, mit Friedrich von 


Wattevitte, vem jungen Grafen von Reuß und ans 
feGntichem Pilgergefolge nad Holland ab, wo er ia 
Zeyſt den inneren Geweindegang fleißig Searbeitete, 


miancherlei Geſchaͤfte berathen half, und gum Schluſſe 
des Jahres ſich nach England auf dem Pakethose 
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inſchite, wo er aͤußerſt ſeekrank dennoche eine Sin⸗ 
geſtunde hielt, und dem Heiland die Bruͤder und 
das Werk Gottes in ihnen anempfahl. Cin Schiff, 
Irene genannt, welches in Neuyork far die Gees 
reiſen der Bruͤder gebaut worden war, und fest 


150. derſelben unter Johann Nitſchmanns Anfihi- 


rung uber England nach Nordamertka bringen follte; 
Hatte ihn wegen des Sturms, der dad Annahen der 
Schaluppen unmoglich machte, nicht mehr aufneh⸗ 
men koͤnnen; ſie kamen aber beiderſeits gluͤcklich in 
England an. Ein Edikt, welches in Hannover ge⸗ 
gen die Bruͤder, obgleich deren keine dort wohnten, 
ergangen war, und in England unguͤnſtige Auf⸗ 
merkſamkeit erregte, gab dem Grafen Anlaß, dar⸗ 
uͤber in einem Schreiben an den Konig einige Vow 
ftellungen gu machen. Die Hauptfache blieb jedoch, 
in England. feloft cine obrigécitlide Unterſuchung 
der. Braver su bewirken, wozu irgend eine Petition 
an das Darlament den ſchicklichen Antag geben 


mußte. Diefe Gache war. nicht fo leicht abguthun; 
fie mußte guerft unter den Bruͤdern zur Reife fom 


men, dann jeder Auſtoß dev enolifchen Kirche mig: 
lid ff vermieden, und endlich im Parlament die nas 
thige Farfpradhe und Stimmung gewonnen werden. 


Das erfte wurde durch cine Provingialfynode ges _ 


fordert, wo man die Sache gruͤndlich beſprach, fuͤr 
27 * 


~ 
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das zweite dienten dem Grafen ſeine ſchon beſtehen⸗ 
den Bekanntſchuften, gu dem dritten rar befonders 
Ber Generallientenant Oglethorpe behuͤlflich, ein viel 
Jaͤhriges Parlamentsglied, und den Bruͤdern gewo⸗ 
gen, die er in Nordamerika genau kennen gelernt 
hatte. Nach dem Rathe dieſes und andrer geſetz⸗ 
kundlgen Freunde wurde dem Haufe der Gemeinen 
eine. Petition der Bruͤder um Freiheit von Cid und 
Waffendientt durch den General cingercicht, ber fie 
durch eine ausfuͤhrliche Nede unterſtuͤtzte; swat drang 
¢in, angeſehenes Mitglied tn einer heftigen Gegen⸗ 
rede auf Abweifung der Petition, allein fuͤnf andre 
Mitglieder vertheidigten fie, und das Hans uͤbergab 
fle einem Ausſchuſſe von mehr als 40. Mitglicdern, 
unter welchen aud fener Gegenredner war, zur 
grindliden Unterſuchung. Zinzendorf hatte als 
Advokat der Bruͤder die Obliegenheit, dieſe Ver⸗ 
handlung zu leiten, allein er wollte und konnte nicht 
perſoͤnlich datin auftreten, fondern bevollmaͤchtigte 
fuͤnf des Engliſchen vollkommen maͤchtige Bruͤder, 
unter welchen auch der Freiherr von Schrautenbach 
war, denen er Tag fuͤr Tag das Noͤthige angab, 
auf die Fragen des Ausſchuſſes zu antworten. Das 
Ergebniß ficl ganz nad Wunſch aus, der Ausſchuß 
berichtete guͤnſtig, die Petition wurde in eine Bill 

verwandelt, als ſolche nochmals einem Ausſchuſſe 
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von 70, Mitgliedern Abergeben, und ging darauf 
im Unterhaufe einmithig durch. Grdfere Schwie⸗ 


rigfeiten waren im Oberbaufe. zu gewartigen , der 


alte Biſchof von London, Doctor Sherlod, wollte 


ſich dew Gill entſchieden widerſetzen, und Zinzendoerf 


ſchrieb deßhalb an den Biſchof den Lincoln, welcher 
deutſch fonnte, ex moͤchte eine Unterredung zwiſcheu 
ihm und jenem Biſchofe vermitteln; allein die uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤfe Hatten in einer. gehaltonen Verſamm⸗ 
lung ſchon beſchloſſen, fie die Bruͤder zu ſtimmen, 
und nach Einſicht des dem Unterhauſe erſtatteten 
Beridhtsgab aud) Doctor Sherlock ſeinen Wider⸗ 
ſpruch auf. Zwar ſprachen mehrere Lords entge⸗ 


gen, und: namentlich der Großkanzler, welchem Sine 


zendörf ſogar ſchrieb, ex wolle, bet fo wichtigen Ans 
ſtaͤnden, lieber die Sache zuruͤcknehmen, da der els 
gentliche Zweck, die Unterſuchung der Bruͤderkirche 
und ihret Lehre und Verfaſſung, ſchon erreicht fei, 


allein dee Großkanzler wuͤnſchte nue einige Aus 


druͤcke abgeaͤndert, und nachdem dies geſchehen, 
wurde die Bill einſtimmig angenommen, darauf, 


dex Veraͤnderungen wegen, von dem Unterhauſe 


nochmals gutgeheifen, und endlid durch bie Kinige 
fiche Beftatigung ain 6, Juli 4749, zur Parla⸗ 
mentsakie erhoben. Die Braͤder wurden als Mit⸗ 
glieder einer alten evangeliſchen biſchoͤſlichen Kirche 
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anerkannt, von Eidleiſtung, fofern fle ihnen bedenk⸗ 


lich erſchiene, befreit, chen fo vom Waffendienſte 


‘ 


ganz und vom Anthell an den Geſchwornengerich⸗ 
ten in peinliden Fallen. Die Erlangung eines fols 
hen Anerfenninifies, und auf ſolchem Wege einer 
Sffeutlichen und großartigen Staatsverhandlung, wat 
ber widhtigfte weltlide Vorſchritt, welchen die Gris 
berfade bis dahin gemacht; fie fland nun in den 
NReichsgeſetzen eines Landes,-wo die Gefege alles, 
und keinem leichten Wechſel unterworfen find, grinds 
lich feſt; wAbrend anderswo die nod) fo grofe Ber 
ſchuͤtzung und Gung widervufoar von jedem neuen 
Sufall abhaͤngig etſchien. Die Wirkung diefes Er⸗ 
folges, zeigte ſich alsbald bedeutend; an viclen Orten 
in England, Schottland und Sriand and in dea 
nordamerikaniſchen PRanjungen lud man die Bri 
er gu Niederlaſſungen cin, deren aud einige ju 
Stande fomen,:in England beſonders nahm die 
Gemeinde einen neuen Schwung, der aud. ginftig 
auf daͤs Feſtland zuruͤckwirkte. Zinzendorf ſuchte 
den guten Eindruck gu verſtaͤrken; ex hatte mit den 
Biſchoͤfen von London .und Lincoln freundliche Un: 
terredungen, ſchrieb in eygliſcher Sprache eine Dar: 
legung ber Lehre nnd Verfaſſung dex Bruͤder, and 
bereiſte die Gemeinden, die ſich im Lande ſchon ſehr 
vermehrt hatten, beſonders in Yorkſhire, wo Fulneck 
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als cin ‘bedentender Briderort heranwuchs. Niche: 
unwichtig war. auch in Bezug auf dics Gedeihen 


der Bruͤderſache in England, sah dee engliſcho Bu 


fof vom Sodor und Man ich entſchloß, bie Leis 
tung des durch das Ableben des Aberhotyredigers 
Cochius exrledigten reformirten Tropus Zu. aͤten 


nehmen. 


Seiner Hausgemeinde, welch⸗ duich abs und. 
gugehende Pliiger, befondess ancy pure): das Vermei⸗ 
ten vieler nach Weftindien, Nordamerika und Giron; 
land abzufertigenden Heidenboten, zeltcnweife. ſehr 
anfehslid) wae, widmete der Graf ungewoͤhnliche 
Farforge. Nicht nur arbeitete er, wie immer, me 
eifrigſtem Antheil fox den Seclenguftand rer Ein⸗ 
gtinen und den: fegenceichen Gang dex Geſammz⸗ 
Heit, gu defien beſſerer FAheung vad Gesathung oy 
außer feinen Neden, Bets nnd. Singeſtunden, auch 
sod) cine beſondre Hauskonferenz cinridtete, foms 
deen auch auf -dad Aeußere erſtreckte ſich die Sorg⸗ 
falt, es ſollte ven ihn umgebenden Pilgern auch jp 


dieſer Beziehung an nichts fehjen, und eine gewiſſe 


Strenge und Aexmlichkeit, welche bisher bemerkhar 


geweſen, wich einer minder einfachen und reichlichs⸗ 
ven Lebensweiſe. Sa dev Kleidung -entftand aud 


: eine merkliche Aenderung, fie wurde. reicher grade 


dadurch, daf. man fic vereinfachen wollte; denn bi⸗⸗ 


— 
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her hatte ſich jeder, wiewohl ohne Prunk, doch nach 


Gewohnheit ſeines Standes getragen, jetzt wuͤnſchte 
Zinzendorf dieſen Unterſchied aufgehobenz mas 
waͤhlte daher eine mittlere Tracht, gu welcher zwar 
einige Bruͤder und Schweſtern aus ihrer bisherigen 
um vieles hinabſtiegen, die große Mehrzahl aber be⸗ 
deutend herauf, und das Ganze mußte fic dabes 
ungemein erhoͤht darſtellen. Offenbar wirkte Hier 
der Anblick und die Beruͤhrung dev geordneten eng⸗ 
liſchen Lebensart der Mittelklaſſen ein, deren Ehr⸗ 


barkeit und Bildung dort mehr als anderswo mit 


einem gewiſſen Wohlſtand und Aufwand in Bers 


bindung ſteht. Seine Hausverſammlungen mußte 


er gegen den allzu großen Zulauf bewahren; nicht 
geringer war der Drang gu den deutſchen Predig⸗ 
gen, welche er in der Bruͤderkapelle hielt, und die 
unmittelbar darauf ein Bruder in engliſcher Sprache 
genau wiederholte. Außer dieſen beſtimmten Ber 
ſchaͤftigungen ſuchte Zinzendorf in dieſer Zeit gern 
einſam zu bleiben, wozu mancherlei Urſachen bei⸗ 
trugen. Er bedurfte, und grade im Gluͤck am mei⸗ 
ſten, des ſtaͤrkenden Umgangs mit dem Heilande, 
ohne welchen er ſich gebeugt und verlaſſen fuͤhlte; 
Mur mit dieſer ſtets erneuten Kraftigung konnto ec 
gu den vielen und wechſelnden Arbeiten, die ex bes 
trieb, getroft hervortreten. Aker andy Truͤbſale 
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machten ihn dieſer Staͤrkung jest ſehr beduͤrftig. 
Briefe aus Deutſchland gaben ihm gua erſtenmaloe 
Reutliche und umfaffende Einſicht des Uebels, wels 
es im Stillen das Innere dex Gemeinde durchs 
wuchert hatte, und ihe eine grangentofe Beewitdes 
wing drohte. Die ausſchweifenden Spiele deve Ein⸗ 
bildungskraft, die ſchwaͤchliche Taͤndelei und dad 
lindiſche Wefen mit dem Heiland, weldhe ſich im 
Herrnhaag erzeugt ‘Hatten, waren auf den Gipfel 
der WAlbernheit geſtiegen; in erſchreckender Weife ents 
huͤllte ſich ploͤtzlich das Berderben durch eine Menge 
von Shatfachen, in welden die Froͤmmigkeit zum 

Unweſen geworden (chien. Zingendorf Hatte vieled 
dieſer Art ſchon gewußt, einiges ſelbſt verſchuldet, 
aber das Uebel nie ſo arg und die Heilung deſſel⸗ 
ben ſchon im Zuge geglaubt. Jetzt wurde ihm zum 
erſtenmal fund, was alles ifm bisher entgangen, 
und nod in vollem Fortſchritte Gegriffen war. Crs 
ſchrocken ſchauderte er vor dem Bilde zuruͤck, das 
ihm nun in unlaͤugbarer Wahrheit die Augen traf. 
Schnelle und entſchiedene Abhuͤlfe, vas war klar, 
mußte verfuͤgt werden. An der Spitze dieſer Verir⸗ 
rung, welche in ſolcher Uebertreibung der Graf 
nicht mehr als ſein eigne anſehn konnte, ſtand ſein | 
Sohn Chriftian' Nenatus, den ev fogleih gu ſich 
nach London berief. David Nitſchmann dagegen 
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mute nad) Deutſchland eilen, um alle Gemeinden 


zu beſichtigen, das Unweſen uͤberall zu erforſchen 


und moͤglichſt auszurotten. Der Sohn fam an; 
erfuhr die Strenge des Vaters, aber auch deſſen 
Liebe, und gab willig dem andern Wẽge ſich hin, 
auf den man ihn jetzt umlenkte. Zinzendorf ſelbſt 
aber gerieth in große Beklommenheit; ex konnte die 
Quelle jener Schwaͤrmereien nicht ſo ganz, und 
ſelbſt ihre Wirkungen nicht alle gleichmaͤßig verdam⸗ 
men, auch ſchien derſelbe Fall bei dem Einen zu 
entſchuldigen, bei dem Andern nicht; einzelne That⸗ 
ſachen ſprachen ſeine Milde an, andre regten uns 
mittelbar ſeinen aͤrgſten Zorn auf. $n dieſem Ges 
draͤnge, da cr nicht hoffen fonnte, fein inneres Ges 
fuͤht mit duferer Gerechtigkeit in Cintlang zu brins 
gen, wablte ex ſich eine fonderbare Sufludt. Er 
verſchloß fidy allen weiteren Mittheilungen, mied 
alle darauf hinlenkenden Gefpride, and wies mit 
Unwillen bie naͤheren Anzeigen von ſich, die man 
ihm geben wollte, er behauptete nachdruͤcklich ein 
voͤlliges Ignoriren. Sein Betragen in dieſer Hin⸗ 
ſicht war auffallend und unhegreiflich, er verweigerte 
ſchlechterdings jede Aufklaͤrung, und gerieth daruͤber 
in dauernden Zwiſt mit einigen Bradern welche 
bie Sade gruͤndlich durchzuarbeiten wuͤnſchten, aber 


er wollte lieber den Seinigen cin Raͤthſel und von 
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ihnen mißbeurtheilt fein, als einen Gegenftand an⸗ 
ruͤhren, dec fein Inneres zerriß, und bei denr ex 
eben fo febr feine Milde wie feine .Strenge fuͤrch⸗ 
fete. . Fav Bas Allgemeine hatte ex die ndthigen 
MaFregeln angeordnet, die Gidtung war eingeleis - 
tet, das Einzelne in dicfem Getrdbten Wirrweſen 
wollte er dem Heiland und deffen Fagung anheims 
fiellen, wobei dad Gute ſchon ohne menſchliches Zu⸗ 
than in jedem am fiderften warde gerettet und das 
Schlechte gevftirt werden. Und in der That, es 
fcheint, daß Zingendorf in diefem bedenklichſten Falle 
nicht Hager hatte handeln koͤnnen. 

Inzwiſchen waren gute Nachrichten aug Weſt⸗ 
Indien eingegangen, wo Johannes von Watteville 
“und Benigna mit gutem Crfolge wirkten. Aus 
Sarhfen fam die Verficherung, daß der Kinig vas 
Defret gu Gunften der Bruͤder nun wirklich erlafs 
fen. Habe. “Leonhard Dober traf aus Liefland ein, 
und als David Niſchmann von (einee Beli chtigung 
der Gemeinden aus Deutſchland wiederkehrte, wurde 
Dober dahin abgeſandt. Die dortigen Liederſachen 
enthuͤllten ſich immer mehr iv ihren ungeahndeten 
Fortſchritten, allein fie waren bereits in der Ums 
kehr und lieben voͤllige Heilung hoffen. Als dars 
auf Johannes von Watteville aus Amerika zuruͤck⸗ 

tan, wurde auch diefer nach Deutſchland geſchickt, 
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um die Gemeinden gu Gercifen, und die Reinigung 
derſelben zu vollenden. Wei allen dieſen Mafregetn 

verharrte Zingendorf- aber dennod in der angenoms | 
menen Stellung, und wollte hinſichtlich dieſer Ans 
gelegenheit nichts Naͤheres mehr vernehmen, nod 
geſpraͤchsweiſe aͤußern, ſondern ftritt gegen alles, — 
was man ifm dieſerhalb auforingen wollte, Geis — 
nex Thaͤtigkeit fehlte es wahrend feines fortgefegten 
Anfenthalté in England nicht aw andern Gegens 
finden. Eine Gynode im September 1749, gu 
London, hauptſaͤchlich dem Gemeindegang gewidmet, 
eine andre im Suni 1750. ebendafel6(t, auf welder 
unter andern die Stellung der Gemeinde gegen 
ihre und bed Grafen perfintiche Widerfaches beſpro⸗ 
chen wurde, mannigfache Berathungen wegen eins 
zelner Gemeinden, dabei die Geſchaͤfte des Syndi⸗ 
fats und. dex Diafonie, und zwiſchen allem diefen 
immerfort die eifvigfte Beſorgung der Seelen, die 
tiglichen und dfteren außerordentlichen Andachten 
und Reden, ungerechnet ben flets zunehmenden 
Briefwechſel und ven unvermeidliden Umgang mit 
Perfonen, deren Bebanntidafs wichtig war, dies 
ungefahe bezeichnet ben Kreis von BefhAftiguagen, 
von welden Bingendorf fid) nicht abloͤſen fonnte. 
Swar duGerte er wiederholt den Wunſch, alle feine 
Aedater niedergulegen, und von der Leitung der Ges 
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meinde zutuͤckzutreten, womit die meiſten Feindſe⸗ 
igkeiten, wie er glaubte, da fie Hauptfachlid) anf 
feine Perfon gerichtet waren, gegen die Brader von 
ſelbſt wegfallen warden; auch fal nur dic Predigt: 
des Evangeliums fein wahree Beruf, meinte ev, 
nist aber dad Syndifat nod die Diakonie, zu der 

xen Geſchaͤft er wenig tauge; und -in der That 
geigte ex fic) beſonders der letzteren Aufgabe nicht | 7 
gewachſen, indem ev .weder die ndthige Renntnif des - 
Hargerlidhen und gewerblidjen Lebens, dex Beduͤrf⸗ 

niffe und Huͤlfsquellen, ver vortheilhaften und nach⸗ 
theiligen Wege deffelben hatte, noc in diefen Bers - 
Haltniffen ein richtiges Maß vorausheftimmen, oder \ 
- Das beftimmtc, bei aller Sparfamécit, die er fid 
gum Geſetz gemacht, mit erforderlicher Strenge fete 
Halter fonnte; gleichwohl hatte ihn aud) in diefem 

Amte nicht leicht jemand gu erſetzen vermodt, fein 

Gifer, feine Selbftaufopferung, fein eignes Sedeus 
tendes Bermadgen, und das grofe Zutrauen, weldhes 

er. nad allen Seiten einfloͤßte, gabe feiner Berwals 

tung in jablreiden Fallen Nachdruck und Hilfe, 

wie ein nod fo grindlider Renner und Rechner 
_ fie ſchwerlich finden fonnte; auch war die Gemeinde 
von der Ueberzengung durchdrungen, daß fie feincr 

nicht entrathen koͤnne, und er fuͤhlte ſelbſt, daß er, 
wenn aud ſonſt fir jene Geſchaͤfte gar nicht der 





rechte Mann, doch unter diefen tlmflinden noch 
unenthebrliid fei, und ließ fic) daber gefallen, die 
bis dabin getragene Laſt aud ferner noch gu tras 
gen. In der Cinfamfeit von Ingatſtonehall, cinem 
Sandfige, ben er eine halbe Tagercife von Londen 
gemiethet hatte, und wohin er ſich bisweilen zuruͤck⸗ 
30g, bearbeitete ex unter-andern and vielfache Ber 
zeichniſſe, ſowohl der Orte, Gemeinden, Chorhanfer, 
Rirhen und Anftalten Ser Brirer, als auch dex 
Perfonen, welche bisher dem Dienfte der Gemeinde 
anf irgend eine Art vorgefianden, ja aud) folder, 
dic, ohne sur Gemeinde gu gehdren, ihr widtig und 
werth geworden waren; an dergleichen ſtatiſtiſchen 
Ueberfihten und Aufzaͤhlungen hatte er von jeher 
Gefondere Freunde, und dle Namenreihen dienten 
ihm aud) 3u den Firbitten, mit welchen er fein 
Gebet ausfuͤhrlich auf alles Einzelne gu heften liebte. 

In SGadhfen und in England hatte vie Bris 
derfache fest unter obrigkeitlicher Gewaͤhr feſten 
buͤrgerlichen Boden erlangt, der auf einem anderen 
Punk hingegen ihr wieder entſchluͤpfen follte. Der 
alte Graf von Wfenburgs Badingen war im Okto⸗ 
ber 1749. geftorden, und der Erbgraf hatte die San: 
desregierung angetrcten. Die BerhAltniffe von 
Herenbaag waren diefem ſchon laͤngſt ein widriges 
Angeamer’, und Sereitwillig foigte er den Rath: 


— 
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ſchlaͤgen, welche die Feinde der Bruͤder ihm einga⸗ 
ben. Man hatte ihm vorgeſtellt, die Gemeinde 
ſchmaͤlere ihm ſeine Rechte, und wenn die Sachen 


fo fortgingen, wuͤrde Zinzendorf ihn mehr und mehr 


verdraͤngen, und ſich als Herr des Landes einſchlei⸗ 
chen. Die Aufkuͤndigung des Darlehns hatte die 
Erbitterung gegen Zinzendorf vermehrt, und die 
Bruͤder ihrerſeits trugen durch eitle Reden und un⸗ 
ſchicklichen Trotz, wie ihre eignen Berichte geſtehen, 
nicht wenig dazu bei, die Sachen zum Aeußerſten 
gu treiben. Die in Druckſchriften mehr als fe ger 
daͤuften Anſchuldigungen gegen dic Bruͤder, die 


Verirryngen, welde in Herenhaag Statt gefunden, - 


fonnten ein firenges Berfahren gegen die Gemeinde 
leicht beſchoͤiigen. Der junge Geaf nahm fich vor, 
die Sache jet, da ex die Gewalt hatte, fdarf ans 


zufaſſen. Gleich bet der Huldigung, Sie ihm zu 


feiften war, verlangte er von der. Gemeinde, fie follte 
eidlich werfprechen, daß fle durch ihre Einrichtung 
und Berfaffung keine Unterthaͤnigkeit unter dem 


Grafen von Zinzendorf oder den Vorſtehern und 


Aelteſten die mit ihm zuſammenhingen, ſuchen woli⸗ 


ten. Nach mannigfachem Hin und her ſchreiben, 


beharrte der regierende Graf unter geſteigerten Vor⸗ 
wuͤrfen in ſeinem Begehren, ſie ſollten ſchlechter⸗ 
dings dem Grafen von Zinzendorf und ihren Aels 


o~ 
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, feften und Leitern abſagen, die Broder dagegen wei⸗ 
gerten ſich ſtandhaft, und baten um Unterfuchners 
und Gelegenheit fich su serantworten, fedod). verge: 
bens, denn es hieß, die Gachen waren durch dient 
liche Streitſchriften hinlaͤnglich aufgeklaͤrt. Endlich 
erſchien am 18. Februar 1750. ein landesherrliches 
Patent, welches den Einwohnern von Herrnhaag, 
die ſich von dem herrnhutiſchen Weſen losſagen 
wollten, Freiheit gu bleiben und Schutz verſprach, 
allen denen aber, welche dies verweigerten, binnen 
drei Jahren auszuwandern befahl. Zinzendorf, von 
ten fruͤhern Vorgaͤngen benachrichtigt, hatte durch cin 
Schreiben aus London ſich dem regierenden Grafen zu 
einem freiwilligen Verlaſſen des Herrnhaags unter bilo 
gem Abkommen erboten, allein dieſes gewaltſame und 
vertragswidrige Verfahren ſchnitt alle Unterhandlung 
ab, und eine Gemeinde, welche noch vor kurzem ſorglos 
den luftigſten Taͤndeleien nachgehangen, mußte ploͤtz⸗ 
lich in haͤrteſter Pruͤfung zu wirklichſter Sorge fuͤr 
Boden und Fach uͤbergehen! Aber hier trat der gute 
Grund der Bruͤder ſogleich klar und feſt aus jeder Um⸗ 
daͤmmerung hervor. Wohlmeinende Fremde riethen 
zwar, die Bruͤder ſollten ihr gutes Recht behaupten, 
und es fehlte nicht dic Wahrſcheinlichkeit, daffelbe 
gluͤcklich durchfechten zu koͤnnen; andre Wege der 
Vermittelung ſchienen auch nicht ganz verſchloſſen; 
| allein 
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allein die ſaͤmmtlichen Einwohner des Herenhangs, 
durch den Biſchof Johannes von Watteville, der 
grade zu dieſen entſcheidenden Tagen aus. London 
angelangt war, gluͤcklich geleitet und geſtaͤrkt, faßten 


den Entſchluß, gu ſchweigen und zu leiden, verwat⸗ 


fen das Auerbieten dee Regierung, und ſchickten ſich 
fofort an, ihre Wohnungen, Werkſtaͤtten und. Nah⸗ 
rungen zu verlaſſen. In den erften drei Tagen 
machten 90. ledige Bruͤder ſich auf den Weg nach 
MPennſylvanien. Ga kurzen Friſten folgten andre, 
die theils nach Sachſen und Schleſien, theils nach 
Holland und England abzogen, die Kinderanſtalten 


wurden nach der Lauſitz, nach Ebersdorf und an⸗ | 


bern Osten beſtimmt, und es zeigte ſich, daß der 


wor kurzem noch bluͤhende Ort ſchon vor der feſtze⸗ 


ſetzten Belt ganz geraͤumt fein wuͤrde; der Verluſt 
an liegender und fahrender Habe, welcher bei dem 
ſchnellen Aufbruch unvermeidlich war, indem die 
Haufer gar nicht, manches nur gu geringſten Prete 
fen verkauft warden fonnte, ſchien den Bruͤdern 
gar nicht in Betracht zu kommen. Um ſo mehr 
war der Graf von Buͤdingen durch dieſen Erfolg 
ſeiner Maßregeln betroffen, und ſeine auwohnenden 
Unterthanen, ihrer noch vor kurzem gegen die Bruͤ⸗ 


der beim Reichskammergericht gefuͤhrten Klagen un⸗ 


eingedenk, jammerten laut uͤber einen Atzug, der 
Bloge. Denkmale. Ve - 28 


— 
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auch ihren Wohlſtand empfindlid) :veriegen musa 
Mun erhoh ‘fic die Beſchuldigung, ‘die. Borfiehe 
der Gemeinde wirkten durch Deohuayen und falſch 
‘Berfprechungen auf - die Leute, und weefhhrten ‘ode 
zwaͤngen ‘fie wider Willen gam Ausmandern; Jeda 
Einzelne wurde nun vor dev Graͤflichen Behoͤrd 
befragt cand -géprift, und auf alle Weiſe zumn Bled 
Gen ermahnt,allein wergebens, “die. Auswanderun⸗ 
blieb im “Saye, fremde, gum Sheil vornehme Perfes 
nen, famen nun erſt um Aufnahme ibittend ‘nad 
‘Herrnhaag, und begehrten ‘mit autzuwandern; uͤber 
470. Kdpfe zogen gleich im -evften Jahre wirklich 
‘a6 Mur Sin ‘Mann, durch Anersienmgeen ver 
fahet, fagte fich ven der- Gemeinde fos und wollte 
in Herrnhaag bleiben, aber. zut Beſchaͤmung der 
Behoͤrde fuͤhlte er bald Reue, bat die Bruͤder um 
Werzeihung, and ergriff ebenfalls den. Wanderſtab. 
Als Zinzendorf in London die ausgebrochene 
Verfolgung erfuhr, war er anfangs tief betruͤbt, 
wvald aber, als die Gemeinde. ſich ſo herrlich be: 
waͤhrte, empfand cv die frendigſte Beruhigung, und 
Dielt ſich uͤberzeugt, daß der Heiland den Bruͤdern 
durch ſolche Schmach nur himmliſche Gnade ſende, 
wud nat fo vielen zweifelhaften und mißlichen Bors 
graͤngen die denn tech‘ wohl gu hart beſchuldigte 
Gemeinde durch dit ſprechendſte Thatſache in wah 
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imeem Lichte zeigen wolle. Seine Gemahlin, welche 
Wiefe ſchweren Tage im Herrnhaag miterlebt und 
Reine ſchonende Behanviung erfahren hatte, whd. 
Vein Schwiegerſohn, dee als cin wardiger Singer 
Bes Heilanss erſchienen war, Bradhten thm nach 
WLondon den genaueſten Berit. Die Evege- file 
das -Unterfommen der Ausgewanderten und ihrer 
aferneren Madfolger mußte nun in vielfachſte Bas 
Wtigkelt uͤbergehn; fle vertheilte ſich zwar anf dle 
ganze Bruͤdergemeinde, lag aber fm Ganzen doch 
Hauptſaͤchlich dem Grafeͤn v6. Er blieb in England, 
ſowohl der vielen Hulfsmittel wegen, die ihm dort 
zu Gebote ſtunden, als auch um das Aufſehn und 
vielleicht den Haß zu vermeiven, welche ſein üͤbri⸗ 
gens unftuchtbares Erſcheinen in Deurſchlanb jest’ 
paͤtte wecken dnnen. Zwar ſchrieb ee noch an devi 
vuͤbingiſchen Regierungsraih Brauer mild und "vers — 
ſoͤhnlich, uud erbot ſich ſogar, den Herrnhaad mit 
andern als den weggezogenen Leuten zu beſetzen, 
alfein ohne Wirking. Die Wivivanderung wurde 
PA anh eniithig fortyeſetzt, ohne Anffehen und 
Imetuher Nachdem tn England auf dev letzten Sys 
i Kode WE Ganig der Geqretndefachen nochmals grinty 
WG Bevathen worden; glaubte dee Graf, nad ans 
| Berthalojahriger ‘Abwefenheit, doch wieder nad) dem 
~Fefflande zurucktehren zu muͤſſen. Ee nahm von 
28* 
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den Bruͤdern und Schweſtern in Londen, Sie er 
nod Perfon far Perfon ſprach, liebevollen Abſchied, 
nad ſchiffte ſich am 11. Juli in Harwich cin. Sein 
Sohn und Schwiegerſohn begleiteten ihn, die Graͤ⸗ 
fin war vorausgereiſt. Bis gum 1. Anguſt blieb ec 
in Benft, wo er unter ſtaͤrkſtem Zudrange dffentlide 
Verſanunlungen hielt, und reiſte dann uͤber Neu⸗ 
wied, wo der regierende Graf ſchon laͤngſt eine 
Niederlaſſung der Bruͤder wuͤnſchte, nah Lindhein 
und Marienborn, beſuchte die im Herrnhaag noch 
verbliebenen Bruͤder und Schweſtern, die ex dusd 
eine Rede trdftend exfeente, fegte dann feinen Weg 
nad) Sachſen fort, und erreichte am 14. Angul 
pag Schloß Barby, weldes den Bruͤdern bereits 
uͤbergeben war, und wo feine Gemahlia feiner ſchon 
martete ,. feine Pilgerbegleitung aber bald nach ihm 
eintraf. Hier wurde ſogleich eine ſchon vorbereitete 
Synode gehalten, auf wether die im Innern der 
Gemeinde feſtzuhaltenden Grundideen, die Sidtung 
der Mitglicder, der Umſturz von Herrnhaag umd 
bie fortbanernden Streitfhriften gegen die Bruͤder, 
gue Sprache famen. Ueber die, Ausſchweifungen, 
welde in Dildern und Woxtſpiclen waren getrieben 
worden, duferte er ſich unumwunden, verwarf de 
Meinung, als hingen jene im geringfics mit der 
Lehre von dex -Berfohnung zuſammen, und vers 
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ſprach, fo hange cr Athem Habe, foldien Veritran: 
gen, die cr ald Teufelsſchule bezeichnete, trdftig 
entgegengutreten. Uebrigens Gefannte er, die Bris 
Der und Sdhweftern verdienten ſeinen Dank, welche 
ihm ten groͤßten Theil diefes Unfugs in dee Revit, 
da ihn die grobhennersdorfifthe Rommiffion und die 
engfde Parlamentsvechandlung voͤltig hingenom⸗ 
men, ſchonend vorenthalten haͤtten, indem dieſe wich⸗ 
tigen aͤußeren Angelegenheiten mit der eben fo- wich 
tigen inneren fich in feinem Denfen und Thi nur 
uͤbel durchkreuzt haben wuͤrden. Nach der Spnove, 
ſprach er jedes Mitglied derfelben nod befonders, 
prafte aud dic dem Geminarium angehoͤrigen Bris 
der der Neihbe nach in einzelner Unterredung, wie 
ex von jeher zu (hua liebte. Im Oftober teifte er 
dann tber Scipsig und Dresden, wo-- ce wegen - 
Barby nod) manches verabredete, uyd fam don 43. 
naw Herrnhut, wo er in Berathungen,. Wewen der 
Andacht und Erbauungen, und vielfachen ſchriftli⸗ 
chen Arbeiten, den ganzen Winter verblieb. Was 
an Herrnhaag verloren ſchien, wuchs in dem feſtge⸗ 
gruͤndeten Gedeihen Herrnhuté und der vielen never 
Gemeinden in Sachſen, Schleſien, Holland und 
England, der Miſſionen gu geſchweigen, den Gris 
Dern reichlich wieder gu, und-dic Gemeinde bewegte 
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ſich auf wogendem Gewiga und. Verluſt doch im 
Ganzen hoͤchſt gedeihlich verwirts. 

Che wir num der Lebensbahn Zinzendorfs wweis 
ter folgen, haben wir: feine wabrend der legteren 
fuͤnf Sabre ſehr bedeutende ſchriftſtelleriſche Thaͤtig⸗ 
keit und Wirkung naͤher anzuſehen. Die Streit⸗ 
ſchriften gegen die Bruͤder, oder — wie man fie 
durchaus nennen wollte — Herrnhuter, Hatten. fic, 
Bah. Maßgabe ber Ausbreitung ver Gemeinde, mite 
ausgebreitet unk geftcigert. Sie waren grofentheils 
wabre Schwmaͤhſchriften, Zeugniſſe leidenſchaftlichen 
Haſſes und. beſchraͤnkteſter Schulgelehrſamkeit, voll 
grober Verlaͤumdungen und. elenden Mißverſtandes. 
Dieſe Schriften unbeachtet gu laſſen, wenigſtens ei 
BEC unmittelbaren Widerleguyg fie nicht gu wuͤrdi⸗ 
gen, war im Allgemeinen Zinzendorfs Grundfag; 
hod) wurde der Anreiz, dem Falſchen das Wahre 
nicht vur durch That und Wendel, foudern aud 
ſchriftlich entgegenzuſtellen, oft unwiderſtehlich, and. 
ſhrte auf den Kampfplatz, um, wenn aud nicht 
die Gegner ſelbſt, doch ihre Waffen zu treffen. 
Gbrade die Geiſtlichen and Prediger waren es, wel⸗ 
He am heftigſten ciferten, und. ſich “nicht: ſcheuten, 
thre vor der Welt meiſe ehrenhaften Mamen mit 
Renen der niedrigſten Ausgewieſenen oder Ansreifer 
zuſammenzuſtellen, welche in der Gemeinde ihre 


— 
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Rechnung nicht gefunden hatten:,. und: ſich, dures 
neredtherifche:. Mittheilung: angeblidyer. Geheimniſſe 
und Schandſachen, far. ihre getaͤuſchten: ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen: Erwartungen oder vermeintlich erlittenes Uns: 
recht ſchadlos halten wollten. Von namhaften Maͤn⸗ 
nern, unter- welchen ˖ Bengel, Walch and: Baume. 
garten: durch ibe: Auſehn, Haͤntzſchel, Winkler, Froͤr⸗ 
eifeu ,, Freſenius Nnd- Andre. ducch- ihre ˖ Heftigkeit 
fic: aus zeichneten, zaͤhlte man: ſchon gegen: zwanzig 
Hauptſchriften gegen: den: Grafen, ſeine und: ſeiner 
Anhaͤnger Lehre, Verfaſſung und Wandel. Einige 
Berirrungen und. Unſicherheiten, welche nicht gu 
laͤugnen waren, mußten den Gegnern trefflich die⸗ 

nen, das. Tollſte und Abſcheulichſte, wat geiſtloſe 
Bosheit erfinnen: fonnte, damit gu verknuͤpfen und 
mahrſcheinlich zu machen. Um nicht diefe- gum 
Theil gewichtvollen Beſchuldigungen, wens: fle gang. 
unwiderſprochen bliehen, gums; Nachtheil ſelbſt der 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe der Gemeinde: werden zu 
laſſen, fuͤhlte fich: der Graf im. Jahre 17745. gedrun⸗ 
gen, eine allgemeine Vertheidigungsſchrift heraus⸗ 
zugeben; fle fuͤhrt den Titel: „Die gegenwaͤrtige 
Geſtalt des Kreuzreichs Jeſu in ſeiner Unſchuld, 
bas iſt, verſchiedeüe deutliche Wahrheiten denen un⸗ 
zaͤhligen Unwahrheiten gegen eine bekannte evange⸗ 
liſche Gemeinde entgegen, und ſtellt, ohne Rens 
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nung einzelner Geoner and Grifter, doch mit Pes 


tee Ruͤckſicht auf fie, cine Reihe von Saͤtzen auf, 
wede den Sinn and das Wefen der Braderfache 


‘nad tren mannigfachen Besichungen seftimme 


ausfpreden; eine Anzahl von Briefen, Eingaben 
nad andern Berhandlungsfchriften find als Belege 
Geigefigt. Diefes Buch, mit vicler Watme und 
nicht ohne Befonnenheit abgefaßt, machte bei Un⸗ 
befangenen guten Gindrud. Bald nachher begann 
ber Graf cine Polge von Auffagen, worin ex, nad 
Art perſoͤnlicher Denkſchriften, fic ſelbſt und fein 
ganzes Treiben mit vertraulicher Offenhett darlegt; 
das evfte und zweite Stuͤck diefer Mittheilangen ers 


ſchienen zu Ebersdorf, wo fie im December 1746, 


- 


geſchrieben worden; dic nad und nad entftehende 


Folge von zwoͤlf Stuͤcken nebſt Veilagen wurden 


gulegt in einen Band vercinigt, und unter dem 


‘ Rite gedruckt? „Ludwigs von Bingendorf wel 


Eavtev, das if, naturelle Reflexiones uͤber allerhand 
Materien, nad der Art, wie ex bet fich ſelbſt zu 
denken gewohnt iſt.“ Dies i ohne Sweifek die ei⸗ 
genthuͤmlichſte und merkwuͤrdigſte Schrift ves Gras 
fen, aus der wir deßhalb oͤfters ganze Stellen hier 
angefuͤhrt haben, beſonders uͤber ſeine fruͤheſten Be⸗ 
gegniſſe und Gefinnungen. Das Buch iſt in dee 
perſoͤnlich erzaͤhlenden and betrachtenden Weiſe, wie 
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es anhest, felder nicht fortgefuͤhrt, ſondern lente 


bald in Verhandlung und mitunter in bloße Auf⸗ 
rechnung von Beſonderem ein, welches den Antheil 


des Leſers nicht ſehr feſthaͤlt; und ſo bleibt uns cis | 


nes der anziehendſten Bacher, das Hier haͤtte entftes 


Hen koͤnnen, und in der deutichen Litteratur ein 


widtiges Denfmal geworden ware, deh nur zu 


miffen! Bon Zinzendoͤrfs Reden an vie Gemeinde — 


wurde im Sabre 1746. eine Gammlung Herausges 
geben, unter dem Titel: „Zweiunddreißig einzelne 
Homiien;” ferner neun feiner in London gehaltenen 
Predigten, forann die in Zeyſt an die Synode ges 


haltenen Reden. Zwei Theile ſeiner oͤffentlichen 


Gemeindereden des Jahres 1747. folgten, dann 
„Einunddreißig Diskurſe uͤber die augsburgiſche 


Konfeſſion,“ welche ex vem theologiſchen Semina⸗ 


rium vorgetragen hatte, endlich nod) die gewoͤhnli⸗ 
chen oofungshiclein, einzelne Auffdge, Lieder. 
Mit den Neden und Vortragen war es nicht im⸗ 
mer richtig beſtellt, vieles war von ihm ſelbſt nach⸗ 
laͤſſig hingefchricben, andres von fremder Hand uns 
vollfommen aufgefaft, alles aber hatte ciner genauen 
Durchſicht und ſtrengen Zurechtftellung bedurft, 
denn außer dem Willkuͤhrlichen, Gewagten und Tans 
delhaften, was nur alljuricdtig der damaligen Mei⸗ 
nung und Art des urſpruͤnglichen Verfallers entlprach, 


. 
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war aud andres. Stoͤrende vorbanden,, was dard 
Untunde: und: Nachlaͤſſigkeit der: Gehuͤlfen verſchuidet 
war. Und die guten Eindruͤcke, welche dem Kreuz⸗ 
reich. und, dete naturellen Reflexivnen etwa. folgten, 
wurden mehr als. aufgewogen durch die zahlloſen 
Bloͤßen und Anftifigkciten, welche: der Druck aller 
dieſer eden: einem grofen Theile: dee theologifden. 
Leſewelt unvermeidlich darhot.. Die Angriffe hoͤrten 
nicht auf; und wiewohl Zingendorf fic) in Streitigs 
keiten nicht einlaffen: wollte, fo wurde ev dod) wie⸗ 
derholt: auf den Ramypfplag. gezogen. Eine Haupts. 
arbeit, warde von Spangenberg theils unternommen, 
theils veranlaft; er fas alle Gegenfdriften aufmerts 
fam turd, ſchtieh alle Beſchuldigungen und Ankles 
gen,. ohne Verfaffer und Buch zu nennen, auf eins 
zelne Qettel aug, welchen dann: der: Graf feine bald 
kuͤrzere bald ausfuͤhrlichere Beantwortung hinzufuͤgte. 
Die Schriften Spangenbergs: „Darlegung richtiger 
Antworten auf mehr als dreihundert Beſchuldigun⸗ 
gen,“ im Jahre 4744. erſchienen, undApologeti⸗ 
ſche Schlußſchrift, worin uͤber tauſend Beſchuldi⸗ 
gungen nach der Wahrheit beantwortet werden, 
cin Jahr ſpoͤter herausgekemmen, liefern nebſt eig⸗ 
ven Auffaͤtzen, Briefen und andern Beilagen, dea 
ganzen Verlauf dieſer Eroͤrterungen, im welchen, 
wan kann es nicht laͤugnen, Zinzendorf oft ſchr 
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grandlich, geſchickt und geiſtreich eiſcheim. Allein | 
ar erſchrack doc, beim: Ueberblick einer folehen Maſſe 


von Anklagen und, Vorwuͤrfen, “und wurde uͤber 
das arge Mißverſtehen ſeiner Schriften nun, ſelbſt 
bedenklich; er (ah. viele Schwaͤchen derſelben ein, 


glaubte in. vielen Behauptungen gu: weit gegangen 
zu ſein, manchen Ausdruck mißbraucht zu haben, 
und um ſich aus aller dieſer Verwirrung und Pein 
mit einemmale zu befreien, erwaͤhlte er das große 


Mittel, oͤffentlich zu erklaͤren, ex wolle ſaͤmmtliche 
Ausgaben ſeiner big dahin gedruckten Schriften, als 


mangelhaft und. mancher Erlaͤuterung beduͤrftig, fuͤr 


bes Publikum kaſſirt haben, und bei kuͤnftigen Aus⸗ 
gaben mit Borfidt und Genauigkeit jede gewuͤnſchte 
Laͤnterung vornehmen, wobei er freilich bedaure, 
daß / auch die ſchlichte Natuͤrlichkeit und. unbefan⸗ 


gene Zuverſicht ſeiner Aeußerungsweiſe hin und 


wieder leiden wuͤrden. 


Mittlerweile ging in Herrnhut alles den beſten 


Gang. Der im Februar 1751, eintretende Tod 
Chriſtian Davids, deg. erften maͤhriſchen Anffedlers 
in Herrnhut undo Fuͤhrers dex erſten Heidenboten 
nad, Grinland, beraubte den Grafen eines. erprobs 
ten, ungemein thatigen und einflußreichen Mitare 


beiters; man pfleste von ihm: gu fagen: wir haber - 


“pur Einen ſolchen Mann! jedoch beſaß die Gemeinde 


oh ° 


~ 


\ 


* —44 - 


in ihrer Mitte genugſame Gaben, um einen ſolchen 
Verluſt nicht grade als einen Mangel fuͤhlen zu muͤſ⸗ 
ſen. Zinzendorfs Verluſt allein waͤre in dieſer Zeit 
noch unerfetzlich geweſen. Seine Thaͤtigkeit ſchien mit 
den Jahren gn wachſen, und theilte ſich auf dad 
zweckmaͤßigſte zwiſchen den großen weltlidier Ger 
ſchaͤften und dex inneren Gottſeligkeit; gu der letzte⸗ 
ren wandte ifn ftets der tieffte Herjenstrieb, gu den 
erſteren viefen ihn Pflicht und Talent. Im Aprit 
4754. mufte ex nad Dresden reifen, um mit der 
dortigen Behirde, und mit dem Premierminifter 
Grafen ven Brahl felot, ver mit Zinzendorf pers 
ſdnlich wohl den groͤßten Abſtich machte, aber dew 
Zuſammenhang deſſelben mit bedeutenden Geldquel⸗ 
len hoͤchlich ſchaͤtzte, wegen einiger Verhaͤltniſſe in 
Barby beſtimmtes Ablommen gu treffen. Hierauf 
beſuchte er Niesky, einen von boͤhmiſchen Auswan⸗ 
derern, die man in Herrnhut aufzunehmen nicht ges 


wagt hatte, feit dem Sabre 1742. auf dem Boden 


eines Heren von Gersdorf unweit Herrnhut gegrins 
deten Bruͤderort. Im Mat hiek ev wieder in Herens 
hut mancherlei Berathung, begab Ac im Juni nach 
Gnadenberg, dann nad Barby, wo bas Seminas 
rium und das Ardhiv von Marienborn und die 
Knabenanſtalt von Lindheim cingetroffen waren, 
und ſeiner und ſeines Sohnes Chriſtian Renatus 
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beſonderen Sorgfalt, vie fic der Reihe nah aut | 


zeden Einzelnen erftrectte, theilhaft warden. Nach⸗ 
dem er auc. den. dffentlichen Gottesdientt in der 
Schloßkopelle eingerichtet hatte, reiſte ex von Fier 
im Juli nad Chersdorf, wo er von zahlreithen 
Mitarbeitern umgeben war, denn immer fond. fid 
gine Pilgerfchaar gn ihm, theifweife feine Schritte 
begteitend, theilweiſe ibnen vorauseilend oder nach⸗ 


folgend. Er Gefannte hier in mehrtaͤgigen Berar 


thungen, daß fein eigentlicher Beruf der Umgang 
mit dem Worte Gottes und die Gorge far das Heil 
dex Geelen felis als cin Singer Jeſu werde er dies 
ſem Berufe fortan ausſchließlich folgen, und alles 
meiden, was ihn nah andrer Bidtung zerſtreuen 
koͤnnte. Ex Hatte England mit dee Abſicht verlaſ⸗ 
fen, nad) feinem in Deutſchland gemachten Beſuche 
dorthin zuruͤckzukehren; denn ex fand den Aufent⸗ 
halt dafelat ungemein giaftig, um. zwiſchen den 
europaͤſſchen Gemecinden und den amerikaniſchen 
Mifffonen mitteninne zu ftehen, und. gugleic dic 
zadhlreichen und wichtigen Angelegenheiten der Brae 
der in England perfdnlih gu beforgen. Nun ſchien 
ihm zweckmaͤßig, die Oberleitung der Bruͤderſache 
auf laͤngere Zeit ganz nach England zu verpflanzen, 


wo der geſetzliche Schutz, welchen dic Vedder ers 


langt hatten, ihnen zugleich den ſicherſten Boden 


gab. Yn dieſem Sinne waren bereits Bie letzten | 
Verabredungen in Herrnhut genommen, und Hate 
jegt der Abſchird in Eberzdorf Statt. Zingendorf 
trat am 21. Juli ſeine Rafe an, wollte Aber, bevor 
et das Feſtland verließ, auch nod we kleine Ge 
meinde der Bruͤder zu Montmirail im Faͤrſtenthum 
Neufchatel beſuchen; er kam den 1. Auguſt dort 
ah, blieb acht Tage, ſprach von dee Liebe und Bers 
traulichteit sum Heiland, gab fonſt Nath und Ans 
feitung, und reiſte dann dated Beantreich wo vw 
ſich wenig anfiielt, wach. London. 

Hier wuͤnſchte er ſich in großer Stitlke an hale 
ten, ohne defhalé ſeine Erbauungen und Geſchaͤfts⸗ 
arbeiten aufzugeben. Er hieit ſeine deutſchen Pre⸗ 
digten wie fruͤher, und ſeine Hausverſammlungen 
taͤglich in gewohnter Weiſe. Seine bisherige Woh: 
nang i Bloomslurh mußte er eines Baues wegen 
verlaſſen, und. Seog, well das von ibm gekaufte 
Haus des Grafen von Lindfey in Chelfea die nd⸗ 
thigen Einrichtungen noc nicht hatte, abermals cine 
gemiethete Wohnung in Weſtminſter. Er gab hier 
auf's nene die muͤndliche und ſchriftliche Erklaͤkung, 
daß ex ſeine Aemter insgeſammt abgeben, und forts 
an nur als Juͤnger Jeſu leben wolle. Dies hatte 
dic Wirkung, daß ‘er unter den Bruͤdern ſeitdem 
gtwabnlid. nur dev. Juͤnger, ſeint Wohnung das 
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Juͤngerhaus genannt wurde; im Uebrigen aber, da 
fein. Nachfolger fuͤr ihn eintrat, auch ex ſelbſteſich 
keinen zu geben ‘wuffe, blieben bie Geſchaͤfte nach 
wie vor ‘in. ſeiner Hand. Sm September fam 
Spangenberg mit zahlreicher Begleitung aus Deutſch⸗ 
land, um abermals ‘nach Nordamerika ‘mit ihe ab: 
zugehen; dieß gah ‘den Grafen Anlaß, ſewohl mit 
dieſen Bruͤdetn als mit den Miſſionsſachen im, All⸗ 
gemeinen ſich angelegentlich zu beſchaͤftigen. Im 
Ottober ſah ex ſich gu einer Reiſe nach Bedford be⸗ 
wogen, um die dortige Gemeinde zu beſuchen. Da 
es ihm ungeachtet ſeines Wunſches und Bedaͤrf⸗ 


niſſes nicht gelingen wollte, im gewoͤhnlichen Zuge 


des Lebens gy einigetr Ruhe gu kommen, fo mußte ee 
ſich wohl entfchließen, dieſelbe dard) ernſiliche Vor⸗ 
kehrung. wenigſtens auf einige Zeit zu erzwingen. 
Seinen Hausgenoſſen ſagte er, der Gemeinde ſchrieb 
tr, daß er die naͤchſten zwei Monate fic) die Mage 
urhmen wolle, alles ihm ſeit dreifig Sahren Ber 
gegnete gu uͤberdenken, ee habe vieles vachzuleſen 
nnd mit dem Heilande daruͤber zu ſprechen, hierin 
duͤrfe er nicht unterbrochen werden, und ex wuͤnſche 


- 


deßhalb, daß man. ihn wabhrend fener Beit. ganz als | 


einen Abwefenden , anfehen midte. Man Fonnte 
tricht -dpderd: als feinem Begehren willfabren ; den⸗ 
noch nicht fo villig,. daß er nicht haͤufig Aber mande 
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Diunge befragt worden mare, uͤber welche er allein 
Austunft geben konnte. Wan pflegte ihn aber ſchon 
laͤngſt nicht ohne Moth in diefer Art gu ſtoͤren, fos 
wohl, weil er in feinen Ginn -verticft oft kaum die 
Fragen vernahm, und verkehrten oder unſichren Bes 
ſcheid ertheilte, als aud) um der Aengſtlichkeit wil⸗ 
fen, die er im Gebrauche feiner : Zeit hatte, denn er 
pflegte die ganze Falle oblfegender und bevorftehen: 
der Arbeiten forgfaltig gu uͤberſchauen, und dieſe 
nad} gugemeffenen Zeitraͤumen im voraus cinguthei: 
len, fo daß er nidt nur Monate und Worden, fous 
bern aud) Tage und Stunden auf weithinang fir 
diefes oder fenes Geſchaͤft alé Ziel vormerfte, wobei 
es denn ſowohl durch die Gade ſelbſt als durch 
aͤußere Zufaͤlle ſehr oft unmoͤglich wurde, folcher 
Zeitrechnung zu genuͤgen, und er nicht ſelten die 
Naͤchte gu Halfe nahm, um das Ruͤckſtaͤndige, wels 
hes er ich meift als ein Verfaumtes gure Schuld 
xechnete, nachzuholen. Mit Thrinen befeufste er 
dann vor dem Heilande fein vermeintlihes Berges 
fen, und unterlieB nicht, fobald er wieder aufath⸗ 
mete, durch neve Vorausbeſtimmung fh neuen Ane 
laß gu Gerenenden Borwirfen gu bereiten. Soͤ 
quaͤlte fic der treffliche Maun, feiner bewegten, 
allen Wellenſchlaͤgen der unberechenbarſten Zuftroͤ⸗ 
mungen ausgeſetzten Lebensart eine Ordnung aufzu⸗ 
buͤrden, 
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buͤrden, die kaum fuͤr die ſtillſte, den Creigniffen 


moͤglichſt entruͤckte Tagesfolge ohne ſtete Gefahr groͤ⸗ 


Gerer oder minderer Bruͤche ſich behaupten laͤßt! 
Die Beſchaͤftigung ſeiner Einſamkeit war nicht 
beſonders fruchtbar; ſeine Natur wies ibn auf. ges 


ſelliges Wirken an. Worarbeiten gu einem Geſang⸗ 
Gude fur die Bruͤder rangen in feiner Hand nod | 


gu ſehr nach verſchiedenen Ridtungen; ein Auszug 
aus der Bibel, welder alles. Wefentliche aufnehmen 
und nur Unweſentliches und Wiedcrholungen wega 
laſſen follte, wobet nach fruͤherem, nocd immer ves 


gem Triebe, auch neue Ueberfegung mancher Stels 


Fen nicht glidlid) verfucht. wurde, blieb aus Man⸗ 
gel an Zeit und aud wohl um des Bedenklichen 


und Sdwierigen willen, das in der Gache lags 


mit bem Anfange, der gedrudt erfchien, aud ſchon 
abgeſchloſſen. Deine Hausgemeinvte jedoch durfte 
aud) waͤhrend dicfer Beit feine Gorgfalt nicht ents 


behren; eben fo bedachte ex ftets die Gemeinde dev’ 


Stadt. Cr Hielt in dieſer Zeit Predigten, weldhe 
fic befonders aud) durch Kuͤrze auszeichneten, jede 
dauerte faum cine Biertelftunde, wie er denn ſchon 


immer die Aadadten, um Ermidung und Unaufe 


merffamtcit gu vermeiden, gern in kuͤrzeſten W6s 
ſchnitten von Halben und, Viertelftunden wechſeln 


ließ, dagegen die zuſammenhaͤngende Folge derſelben 
Biogr. Denkmale. V. 29 
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aud um fo weiter ausdehnte. Im Januar £752, : 


kamen achtzehn Briider und Schweſtern wus Nord⸗ 
amerika zuruͤck, andre wurden dahin abgefandt, alle 
nahm der Graf einige Zeit in ſein Haus. Die 
Eingezogenheit oͤffnete ſich ſo wieder mehr und mehr 
Bem sudringenden Leben, und Singendorf mute 
wohl einfehen, daß ce dod nur den Wogen ves 
Tages ſich hingugeben Habe! Bald ftand er nad 
dilen Seiten wiedce tn vollem Verkehrz der tne 
gang mit einigen Biſchoͤfen dex engliſchen Mire, 
mit mehteren Lords, Gelehrten und angefehenen 
Frembden, Hatte ſeinen Rete wie (einen Mugen, det 
mannigfachſte Briefwechſel war nicht abzulchnen, 
Ble Gefdhafte drangen mit Macht heran. Zwar 
batter, nad des Grafer Wunſch, einige Brine 
Als Beanfteagte die Advokatie mit Erfolg uͤbernom 
inen, allein fiir die Verwaltung der Diakonie bot 
fic: feine ſolche Aushitfe bar. Die Bruͤderſache 
war uͤberail im Wachſen, man durfte fie nicht ftots 
fen faffen; ihre Bedienung, te Reifen, Unkerrichts⸗ 
anftaiten, Miffionen und Kolonien, — erforderten 
grofe Audlagen; fo faufte bie Gemeinde von Lord 
Granville £00,000. Acres ‘Land in Nordkarolina 
jum Anbau einet Kolonie; Zinzendorf ſelbſt Hatte 
Anfdufe und Bauten in England unternommen; 
die Answandrer von Herrnhaag Sedurften. mannigs 
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fader Hilfe; bie Zuſchuͤſſe waren n geting, md dfe 
Verlegenheiten fielen alle anf ten Grafen zuruͤck; 
er ſchaffte Math, fo gut er fonnte, lich an, verbdrate 
ſich, aber ber Zuftand war beforglid, um fo meh, 
Als in den Verhaͤltniſſen felbſt ein feftes Maß oes 
Wedarfs gar nicht gu ermitteln wat; der Sache des 
Heilands ließ fic Fein Budget vornusbeſtimmen. 
And gehdrte wirklich zum Gedeihen ver Sache die 
frohe Suverfidt, das friſche Wagen, mit welchem 
Zinzendorf getroſt voranging, und dieſe Staͤrke ves 
Verkrauens und Muthes, welche gu jedem moͤglichen 


Giewinn cin erfolgreichſter Miteinſat ſind, muſſen. 


‘worn ten Nechnern ſelbſt, obwohl ihren Ziffem ents 
zogen, wenigſtens neben dieſe geſtellt werden. AL. 
lein Zinzendorfs Vertrauen war nicht fo blind now 
trotzig, um jedes Verhaͤltniß and jeden Augenblick 
ans dem Kreiſe gewoͤhnlichen Weltlaufs in einen 
Hdheten Kreis einer unmittelbar goͤttlichen Einwirkung 
zu verſetzen, und er fuͤhlte, daß menſchliche Klug⸗ 
Heit, Einſicht und Sorgfalt and im Dienſte ter Vors 
fehang ſtehen, und in ihnen dicfer verſaͤumt werden 
koͤnne. Er bemuͤhte ſich daher tad beſten Rriften, 
die Sachen gu halten, and einem Ausbruche vorgus 
beugen; bas Erbicten eines fremden Manned, ihm 
fle die Bruͤder eine namhafte Summe darzuleihen, 
wurde dankbar angenommen. Uebrigens aber ſurhte 
| 29 * 
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er and) die Verwaltung beſſer zu ordnen, wuͤnſchte 
die allgemeinen Ausgaben der ganzen Bruͤderſache 
von denen ciner jeden beſonderen Gemeinde genau 
getrennt, und faßte die Lcitung, da er ſich ifr eins 


mal nicht entziehen konnte, nun aud am fo ſtreu⸗ 


ger in ſeine Hand zuſammen, indem er die Bruͤder 


neuerdings ermahnte und verpflichtete, fortan nidts 


Neues ohne fein Wiſſen und Rathen gu unterneh⸗ 
men, and. ihm von dem Stande ber Sachen in je 
der Gemeinde, außerordentliche Vorgaͤnge ungerech⸗ 
net, jeden Monat regelmaͤßigen Bericht zu geben. 
Bei ſeinen Arbeiten ging ihm ſein Sohn Chri⸗ 


ſtlian Renatus bisher treulich zur Hand, und mit 


ſolchem Eifer, daß er, ohne daß man es wußte, oſt 
ganze Naͤchte hindurch am Schreibtiſch durchwachte. 
Dieſen Anſtrengungen erlag ſein durch Ueberrei⸗ 
zungen weicher Gefuͤhle (chow geſchwaͤchter Koͤrper, 
und. cr ſtarb gu Ende des Mai's 1752. an der Aus- 
zehrung. Der Graf war tief bekuͤmmert aber die 
fen Verluſt, ex mochte wohl aud jest in maunchen 
Augenblicen dic frihere Strenge gu. Hart finden, 
weldje er gegen die ſchwaͤrmeriſchen Verierangen des. 
Sohnes Gewiefen Hatte. Die Grafin eilte von. 
Heernhut nad London, um den flerbenden Sohn 
nod) gu fehen, allcin in Benft angelangt erfuhr fie 
feinen Heimgang, und blich nun wo fic grade war; 
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| eft nad oler Woden feste fle die Metfe nad Pons 
‘bon fort, theilte Schmerz and Liebe mle ihrem Ges 
mahl, und reifte dann, nach ausfuͤhrlichen Geſchaͤfts⸗ 
verabredungen, gegen Ende des Auguſt wieder nach 
Herrnhut zuruͤck, wo ihre Anwefenheit dringend eer 
fordert wurde. Zinzendorf erbielt durch die hinter⸗ 
taſſenen Papiere feines Sohnes die vielfachſten Zeug⸗ 
niſſe von deſſen inniger Froͤmmigkeit und glaͤhen⸗ 
dem Eifer fuͤr den Heiland; in ſeinen Tagebuͤchern 
‘mand zahlreichen Liedern fand ſich neben dieſer Ges 
ſinnung die tiefſte Bekuͤnmerniß uͤber den Schaden 
ausgedruͤckt, den er angerichtet zu haben glaubte, 
und ſelber kaum verwinden zu koͤnnen ſchien, ob⸗ 
gkeich ex ſeither alles angewandt hatte, die Verirrten 
von dem Abwege zuruͤckzubringen. Er wirkte auch 
in der That mit großem Einfluß auf die Herzen, 
die ſein liebevolles Zartgefuͤhl ihm aller Orten ge⸗ 
wonnen hatte, und um den lieben Grafen Chriſtel, 
wie man thn nannte, floſſen viele Thraͤnen. ‘Allein 
Zinzendorf mußte bald gewahr werden, daß in den 
Auffaͤtzen und Liedern ſelbſt, worin der Verſtorbene 
jener Richtung abſagte, noth vieles von derſelben gu 
finden war, und daß an Grunde, bei veraͤnderter 
Stellung ves Gegenſtandes, die gleiche Gefuͤhls⸗ 
und Einbildungsweiſe unveraͤndert fortgedauert hatte. 
Noch deuslider trat dies hervor, als er, im theuren 
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Anventen feines Gohned, auf cinige Belt die Leb 
tung ber von dieſem bisher gefuͤhrten Choͤre der le⸗ 
digen Bruͤder in allen Gemeinden nun ſelbſt zu 
abernehmen anfing, Das Spielende und Taͤndelnde 
der Ausdruͤcke zeigte ſich Hier nod keineswegs ver 
bannt, und Zinzendorf, der endlich alle Arbeiter die⸗ 
fee Choͤre gu einer Synode nach London  berief, 
mußte ſeinerſeits, indem ex dieſe Art eifrig verwerfer 
wollte, ibe dod ſelbſt einigermaßen nachgeben, und 
aud ex ficl in feinen Liedern ugh Reden in mands 
Wendung gurad, dic ex ſchon mißbilligt Hatte, und 
die auch jege eher Gebraud als Billigung findes 
fonnte, indem findlide Neigung arglofen Gefagis 
und einſichtiges Urtheil pruͤfenden Verfandes fried⸗ 
lich nebeneinander gingen. Vielleicht at grade dieſe 
halbe Nachgiebigkeit, wenn ſie oud gar nicht fo be: 
abfidtigt war, dem Unwefen ein ſchnelleres Care 
gebracht, alg irgend cine. folgerechte Strenge es vers 
mocht haͤtte, dena in der That mußte fic) allmaͤhlig 
der Hang zu einer Sache verlieren, welche keinen 
Melis des Widerſtandes wecken konnte, weil fie genug 
geduldet wer, und dod keinen Reiz der Aufmuss 
terung fond, weil ein ausgeſprochener Tadel fie fort⸗ 
waͤhrend traf. 

Im folgenden Jahre 1759. brach ein Unheil, 
welches unter allem Bemuͤhen der Abwehr doch nur 


“ 


“a 


| 


gewachſen war, unaufpaltfam aus, . Ginige Bris 
ber, vermdgende Kaufleute, hatten den Diafonen 
anfehuliche Gummen dargeliehen, welche fie ſchleu⸗ 
nigſt wiederfordern mußten, pa fie durch einen. be⸗ 
Srdglides Bankrott unerwartet ſelbſt in s Gedraͤnge 
amen. Als dies verlautete, ſaͤnmten auch die-ans 

dern Glaͤubiger nicht, deren Zahl ſich nun bedcys - - 
tend genug zeigte, die Diakonen ſahen ſich von ef 
ten Seiten beſtuͤrmt, ugd hatten tine Zahlungs⸗ 
mittel. Je Gefahe;s fig zahlungsunfaͤhig erklaͤren 
zu muͤſſen, was nicht ohne den unerſetzlichſten Scha⸗ 
den der Btuͤdergemeinde geſchehen konnte, wandten 
fie fich qu ten Grafen, welchen zugleich jene Kauſ⸗⸗ 
lente und von den fremden Glaͤubigern die Freund⸗ 


geſiunten lebhaft angingen, durch ſeine Vermittlung 


cin Ablomzmen gu bewirklen. Zinzendorf was Aber 
die Groͤße des Unheils betreten, er hatte die Dia⸗ 
konen eingeſetzt, vermeintlich geleitet, aber freilich 
Die Geldgeſchaͤfte ihrem Gutduͤnken Yberlafien,. und 
fie waren weiter gegangen, als ex es genehmigt -hps 
Hen wuͤrde; was begegnet war, ſah er demnach als 
ſeinen Fehler an, und machte ſich uͤber ſeinen Man⸗ 
gel an Aufſicht bittre Vorwoͤrfe. Wiewohl er ſeine 
Mittel- jess. ſelbſt nicht uͤberſehen konnte, da, mane 
cherlei Schulden, Buͤrgſchaften und Verpflichtungen 
ſchon auf ihm laſteten, vielerlei Ausgaben voraus⸗ 


v 


‘Seftimmt und anf mande Einnahme akht fider zu 
rechnen war, fo entſchloß er ſich doch ſchnell, an⸗ 
veachtet der ernſtlichen Abmahnung eines angeſehe⸗ 
nen Rechtgelehrten, der die Sache allzu bedenklich 
fand, und ſchrieb an dle ſaͤmmtlichen Glaͤubiger, ex 
ubernehme die ganje Schulb, und wolle fle friſt⸗ 
weiſe abzahlen, inzwiſchen abex verzinſen. Sener 
Mechisgetehree wurde durch die großmuͤthige and 
gotteertranende Handlung des Grafen fo geribrt, 
daß ex mit Thrinen die Gidubiger stim Vergleich 
ermahnte; die metfien willigten cin, nur einige der⸗ 
ſelben, welde den Bruͤdern groͤßeres Unheil wuͤnſch⸗ 
ten, wollten keine Bedingungen annehmen, ſondern 
gleich und voll bezahlt ſein; alle Vorſchlaͤge und 
Bitten waren fruchtlos, aber die Kraft vee guten 
Sache bewies fid) nur um fo slangender, da grade 
hiedurch andre freundlichgeſinnte Glaͤubiger bewo⸗ 
gen wurden, aus eignen Mitteln jene hartherzigen 
‘gu befriedigen, and den Vergleich aur um fo gins 
ftiger gu ſtellen. Aber auch bei dieſem Abkommen 
dauerte bie Berlegenfeit’ rod lange fort, die Bers 
wirrung und. Hadlflofigteit fam immer auf neuen 
Seiten Fervor, erwartete Summen blieben aug, 
werfudte Schritte miflangen, fet und unwandelbar 
fiand nur bad zu Leiſtende; ſchon war eines Tages 
‘Bingenderf Gedveht, ins Gefangnif abgefuͤhrt zu 


werden, ats trod) gu rechter Zeit dte Poff, fraher 
als gewodhnlich eintreffend, ihm die noͤthige Summe 


brachte. “Die Schuldennoth war eine ſchwere Prͤ 


fung der Bruͤder, in welcher nicht alle ſo beſtanden 
wie Zinzendorf, den fie doch am haͤrteſten traf. Als 
die Austen am meifter verduntelt waren, und 


fat fein Durchkommen mehr zeigten, da wurde er 
wieder gang freudig uhd zuverſichtlich; wo die menſch⸗ 


lide Klugheit vdllig ausging, da vertraute ec um 
ſcs hingegebener bee Hilfe ded Heilandes. Gegen 
ſich ſelbſt war ex in dieſer Gache ungemein Harts 
ev berieß die Aelteſſen ber Gemeinde gu ſich, und 
Gefannte ibnen mit vielen Thraͤnen fein Verfihub 
dem, daß ex nicht beſſer Aufficht gefuͤhrt, und fein 
Ane fo uͤbel verwaltet Habe, ex verlangte, fie ſollten 
the, wie ex verdient, aller feinee Aemter entfegen, 
und died alien Gemeinden angeigen. Ihm warde 
nun zwar keineswegs Hierin willfahrt, allein er be⸗ 
nahm ſich ſeitdem als ein ſeines Amts einſtweilen 
Erledigter, und ertheilte zwar den Aelteſten auf Be⸗ 


fragen feinen Rath, ordnete aber ſelber nichts an, 


and vette waͤhrend einiger Zeit ſogar in ſeiner 
Hausgemeinde feltner. Der gewohnte Gang erlitt 


dadurch Keine Stoͤrung, der lebendige Einfluß war 
vorhanden, auf die Form sam es weniger an, 


Shon die Pitgerreifen nad Miſſionsſachen, von 


— 68 — , 


denen er fid aicht abloſen konnte, hlelten hem Gea⸗ 
fen regſam; es fand-darin cin beſtaͤndiger Wechſe⸗ 
Statt, und namhafte Didge warden anteenom: 
sien. Johannes vow Watteville, der bereits Vater 
geworden, hatte cine Befichtiguagéercife nah Grdns 
band gemacht; cin Bruder Holker verſuchte als Arzt 
in Aegypten und Abyſſinien, der Sache ves Hei⸗ 
bands neue Wege gu bahnen; Spangenberg reife 
mit dem Bruͤderſchiff Irene zwiſchen England und 


Amerika Her und Hin. Lindſeyhouſe, wo der Graf 


jegt wohnte, war der Mittelpunt all diefes Vers 
dehrs, dic Pilger nahmen ihre Wohnung hier, use 
Sieben oft langere Zeit, aud) kamen alle Berichte 
an den Grafen. Uchsigens war -feine neue Wohs 
wing gan, fds den Swed eingerichtet, daß dic 
Hberleitung vee geſaumten Brddergemeiade ier 
nach Zeit und Umftanden ihren Gig hahen fdnate; 
oroße Saͤle gu Andachten usd. Verathungen fehlten 
midst, viele Gaſtzimmer waren eingerichtet, eine Kas 
geife, ein Gottesader, und außer den ndthigen 
Schreibanſtalten aud eine Buchdruckerei. Cine 
fHyuode wurde hier gehalten, bei welcher, weil Zins 


gendorf ihn durchaus -ablebnte, ben Borfig Leon⸗ 


hard Dober uͤbernehmen mußte. Die große Dee 
muth deg Grafen ſchloß aber keineswegs ſeinen 


freleßen aie! ap den Rerhandlungen aus, er 
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ſtrafte fic ſelbſt ohne Shonung, aber aud Andre 
ohne Scheu, ja bisweilen gericth ec in ſo heftigen 
Eifer, daß er gachher tagelang Neue daruͤber hatte. 
In ſeinen Predigten drang er auf die Liebe zum 
Heilande, auf kindliches Vertrauen zu ihm, and auf ~ 
Abwendung von Duͤnkel und Eitelleit. Seine Aus⸗ 
druͤcke fielen hiebei oft ſo zaͤrtlich und kindlich aus, 
daß wan wohl ſehen konnte, die verrufenen Lieder 
wirkten in ifm noch ˖fort. In der That hatte ce. 
ſich ſeit einiger Beit vorzugsweiſe mit der Auswahl 
eines Geſangbuchs beſchaͤftigt, und den erſten Theil 
deſſelben in London unter dem Titel: „Alt⸗ und 
wener Bridergefang™ im Jahre 1753. drucken laſe 
fen; ex enthielt uͤber 2000, Lieder, aͤltere, nenere, 
Aberſetzte, Seavheitets, Zehn Bruͤder wurden bes 
auftragt, das Buch gu pruͤfen, an welchem fie nichts 
Erhehliches auszuſetzen ſanden. Sm folgenden 
Jahre lam dev zweite Theil heraus, uͤher 1000. 
neuere, beſonders eigne Lieder des Grafen enthal⸗ 
tend, und obgleich cx den Willen gehabt, alles im 
Ausdruck Bedenkliche, Spielende und Ungewoͤhn⸗ 
liche ſorgfaͤltig wegzulaſſen, ſo war ihm dies doch 
fo wenig gelungen, daß vielmehr neues Aergerniß 
daraus entſtand, und er das ganze Bud in der 
Folge preisgab. Auch an einem engliſchen Bruͤdeze 
geſorghuch half er thaͤtig arbeiten, ſammelnd und 
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Aberfegend. Um dex grofen Fiuth von Schmaͤh⸗ 
ſchriften zu Gegegnen, welche fest in England, groͤß⸗ 
tentheils ané tem Deutſchen Aberfegt, gegen die 
Bruͤder hervortraten, ließ er einige, fruͤher deutſch 
verfaßte, wahrhafte Nachrichten uͤber die Bruͤder 
jetzt in engliſcher Sprache drucken. 

Nach fo viel Spannungen und Stuͤrmen be 
fiel den Grafen im Anfange des Jahres 1754. eine 
Krankheit; fie hinderte ihn, nicht, aud) in Geſchaͤf⸗ 
ten moc) Stath gu ertheifen, und fle beguͤnſtigte feine 
Hinwendung gu dem Heitand; in deffen Umgang er 
. bie angenchnften und feligften Stunden genoß. Er 
uͤberdachte mit innigfter Ruͤhrung die Gnade, wek 
che ter Gemeinde doch unter fo: drohenden Erſchuͤt⸗ 
terungen su Theil geworden, und hielt gum Dante 
dafuͤr, ald ex gencfen war, mit feiner Hausgemeinde 
ein feierfiches Gebet und Liebesmahl. Foͤrderſamſt 
betrieb er datauf, gewarnt durch. die Uebel, deren 
Wiederkehr abzuwenden war, eine beſſere Anord⸗ 
nung der Diakonie, ſetzte eine neue Behoͤrde ein, 
und trennte fo vict als moͤglich die Verwaltungen 
der Geſammtheit und der Scfondercn Gemeinden, 
fo wie ber cingelnen’ Anftalten; auch die Miſſionen 
erhielten ihre eigne Diafonic. Seine Berathunger 
dieſer Art fanden eine grofe Stuͤtze an feiner Ges 
mahlin, die wicder von Herrnhut auf einige Mo⸗ 
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nate nad) Gondon Yams in andern Angelegenheiten 
. Gand ifm vorzaͤglich Johannes von Watteville bei, 

welcher die deutſchen Gemeinden beſichtigt hatie, 
und ihm von allen Sachen Bericht ertheilte. Er 
Jelbſt machte im Juni eine Reiſe zum Befuche der 
Bruͤdergemeinden durch England. In Briſtol ent⸗ 
ſtand eine neue Gemeinde, deren Theilnehmer ſchon 
laaͤngſt den Bruͤdern angehoͤrt hatten. Ja Fulneck 
wurde Grundbeſitz erworben, an anderen Orten ate 
deres eingerichtet. Ueberall hielt ce Muſterung und 
Anreden, jetzt auch in engliſcher Sprache, an die 
Chorabtheilungen, die Gemeindearbeiter, an jeden 
Einzelnen, in Fulneck nad einander an mehr als 
1200. Perſonen. An dieſem Orte geſchah es, daß 
et in der Singſtunde nach dem abweſenden Orgas 
niften Soha Worthington fragend erfuhr, derſelbe 
Tiege in den letzten Zuͤgen, darauf ihn beſuchte, von 
ihm die Hoffnung bald bei Chriſtus zu fein verr 
nahm, aber dagegen ifm erklaͤrte, ex haͤtte ihn noch 
gern auf den Gemeindeſaal bei der Orgel, dann 
hinzutrat, dem von heftigem Huſten Befallenen die 
Hand ſegnend auflegte, und hierauf wegging; der 
Kranke fiel in tiefen Schlaf, erwachte geſtaͤrkt, ſpielte 
am dritten Tage die Orgel wieder, genas villi, 
und lebte nocd Aber zwanzig Jahre. Bei ſolchen 
Wirkingen, deren die Bruͤder dod mit Heimlider 
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Freude gu fehe gedenfen mochten, lange gu verwei⸗ 
fen oder fle beſonders hervorzuſtellen, verbot bas 
richtjge Gefuͤhl Zinzendorfs, welches, die Gefahren 
des furchtbaren Abweges ahndend, in dieſem Be⸗ 
treff ernſtlich fede Spielerei mied. Auf einer Sy: 
nove it November 1754. wurde John Gambold, 
bisheriger Prediger der Gemeinde in London, zum 
Biſchof erwaͤhlt und eingefegnet, da es Set ver 
Vermehrung der Brader tn England angemeffen) ere 
ſchien, daß diefe Warde daſelbſt bleibend beſetzt 


ware, In ſeinen Predigten und Reden fuse Zin⸗ 


zendorf mit Eifer fort, auf den Kern aller Froͤm⸗ 
migfelt, auf die Neinheit des Herzens nnd die Liebe 
guot Hellahde yu dringen. Bon den Streitigkeiten, 
von welchen bie Bruͤdetſache nod ſtets umgeden 
war, ſuchte ex ſich moͤglichſt abzuwenden; er: be 
kannte uͤdrigens, daß er darin haͤufig gefehlt Habe, 
bald zu nachgiebig, bald wieder — wie namentlich 
gegen die beiden Wesley — gu ſtreng, und dure 
feine AenGerungen uͤber die Dreielnigkeit Urſache zu 
vielen Mißverſtaͤndniſſen geweſen ſeiß man folk 
uͤberhaupt, meinte ev, in die Geheimniſſe der Gotts 
Heit nicht eindringen wollen, fondern vor allem ſich 


an des Heilands Perſon und Verdienſt halten. Ein 


Heines Geſangbuch, ein Kinderbuͤchlein, ad Litur⸗ 


gieen und Litaneien sum Gebrauch dee Gemeinde, 
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gingen in dieſer Zeit aus ſeiner frommen Stim 
mung hervor; dieſer, auf herzaͤhlendes Vergegem 
waͤrtigen gerichteten Stimmung war auch verwandt, 
daß er: bie Namen der im Dienſte ded Heilands 
Heimgegangenen Grader, ferner die Namen aller 
Liebhaber Jeſu nach der Folge der Yahrhunderte, 
an die Saaleswaͤnde ſchreiben Mes, und dem Ueber⸗ 
Glide dicfer Meihen gern erbauliche Betradhtung vers 
Tnipfte. Won dieſer, unter ſolchen friedlichen Ae 
Seiten ruhiger hingegangenen Seit (dried ex: „Eo⸗ 
iſt dieſes Jahr 1754. ein filles lnurgiſches Jahe 
geweſen, ein Jahr eines beſondern Umgangs mi 
dem Heiland. Viel Erfahrungen; vid Verheihum⸗ 
gens viel Lektionen. 
Seit beinahe viertehalb Jahren vhne Unterbre 
chung befand ſich nun Zinzendorf in England, eine 
fae fein bisher fo wechſelvolles eben ungewoͤhnliche 
Staͤtigkeit. Aber endlich ciefen Holland arid Deutſch⸗ 
land um fo ftavfer Gen fo lange Abwefenden in thre 
- Mitte zuruͤck, als die Nothwendigkeit feiner nach⸗ 
Helfenden Hand uͤberall gefuͤhlt wurde. Zwar vor 
dieh aller Orten die Bruͤderfache, dee Gang ver 
inneren Seelenarbeit wie der Zuſtand der duferen: 
Anſtalten war im Ganzen befriedigend, doch fehlte 
es lin Einzelnen Hie and da, und die Bruͤder hatz 
ten fich ſchon gewdhat, den Grafen, wie ſehr dager 


we 
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gen ex auch ebferte, fir den unentbehrlichſten Mann 
gu halten. Er wollte jedoch England nidt verlaſ⸗ 
ſen, ohne dort alles wohlbeſtellt zu haben. Zur 
Beſichtigung dee Gemeinden in England und Ju 
Sand wurde Johannes von Watteville, und gu mate 
nigfachen Geſchaͤften in verſchiedener Richtung nod 
gegen dreißig Mitarbeiter entfandt, Seine sad 
dieſem Abgange noch uͤbrige Hausgemeinde ließ er 
ims Februar 1755. groͤßtentheils nach Holland vor 
ausgehen, ex ſelbſt aber, hielt ſich nod einige Beit 
einfam und fill in Lindfeyhoufe, wo ee mit grofem 
Cifer noch die ndthigiten Gefhafte ordnete, und 


‘ - gud nod zwei englifhe Schriften for den Drad 


ausarbeitete, deren cine in Geftalt eines Hirtenbries 
fes, gufammengefegt aus Bibelfprdden, fogenannte 
Statuten oder allgemeine Grundfage des thatigen 
Chriftenthums licferte, eine andre gegen die Feinde 
der Bruͤder cine neue Vertheidigung verfucte, wos 
gu et, ungeachtet ex dergleichen nicht mehr ſchreiben 
wollte, durch vicles Zureden angefehencr Freunde, 
worunter auch einige Biſchoͤfe dee engliſchen Kirche, 
nod gulege vermocht worden war. Aud) gab er in 
einem Anhange gu den Briderliedern eine grofe 
Anzahl der unverfinglicheren Lieder feines Sohnes 
in Deu. Mach Herjlichem Abſchied von feinen 
zuruͤckbleibenden Mitarbeitern, (chiffte ex bet widri⸗ 

get 


get See nah Holland hinuͤber, und fam den 34, 


Maͤrz in Zeyſt an, wo er dic Gemeinde ſogleich 


durch cine Gingftunde erbaute. Seine Verfamme 
lungen, Anreden, Berathungen und verteaulide Ges 
fprdde waren wie immer. Gin Hauptaniiegen aber 
wurde ihm bier dic beſſere Geftaltung der Diakonie; 
man hatte im Beginn nach einem gu grofen Mah 
flabe gehandelt, cin bedeutendes Schuldeniwefen war 
zu ordnen, und ein billiger Vergleich mit den Glaͤu⸗ 
bigern, wie er in England gelungen, ſehr ga waͤu⸗ 
fen. Allein die Gache war fair diesmal nidt gx 
bewerkſtelligen, aud keine Saldige Beſeitigung der 
Hinderniſſe gu Hoffen, und dee Graf fegte nah 
vierwoͤchentlichem Aufenthalt. feine Reiſe aad Reus 


wied fort. Die kleine Gemeinde daſelbſt beſtand 


groͤßtentheils aus franzoͤſiſchen Mitgliedern, die von 
Herrnhaag dorthin gezogen waren; er hielt ihnen 


einige Reden in franzoͤſiſcher Sprache, und gab ſei⸗ 


nen Rath zum erſt beginnenden Anbau und noch 
duͤrftigen Erwerbweſen. Ueber Meudietendorf und 
Ebersdorf, dann dber Kieinwelfe und Niesky, wo 
Aberal fein Cifer etwas gu thun fand, gelangte ec — 
am 2. Juni nah Herrnhut. Dicfer Ort, feltdem 
cx des obrigkeitlichen Schuges und Wohlmeinens 


genoß, hatte ſich sum Erſtaunen gehoben und aus: 


gedehnt, neue Gebdude fiiegen empor, die Gewerbe 
Biogt. Denfmate. Ve 30 
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bluͤhten, zahlreicher Fremdenbeſuch von Geringen 
und Vornehmen fehlte nicht, beſonders zogen die 
Kinderanſtalten, welchen ard) Auswaͤrtige gern ihre 
@PiHne und Toͤchter anvertrauten, viele Perſonen 
herbei. Zinzendorf fab geruͤhrt dieſes ſichtbate Ges 
deihen ſeines Werkes, ex daukte dafür dem Heiland 
innigſt, ‘aber ruhte ſelbſt nur um fo weniger. ‘Cine 
pordbergehende Krankheit durfte ihn kaum ſtoͤren, 
nnermuͤdlich arbeitete ‘er in Berathungen, Etbaum⸗ 

gen und Geſpraͤchen, ſowohl fir dad Ganze, als 
fae Gefondere Theile und fhe Einzelne; zu feines 
Hausverſammlungen firiinte alles herbei, der Gad 
fate die Zuhdrer nicht. Dem Chor der ShHeleute 
Hicit er beſondre eden, die wnerwartet im Drud 
erſchienen, und nicht weniges Aergerniß veturſach⸗ 
ten; allein fie waren nach einem fchlechtgeſchriebe 
‘nen Hefte gegeben, bad cin Geiſtlicher in der Laufit 
durch Zufall erhalten, und ohne allen Fug der Def 
Fentlidjteit Wberlicfert hatte, fie Porinten daher mitt 
Grund vertdugnet werden: Wei dem Chor der tes 
igen Gehweltern war nach wie vor Anna Nitſch⸗ 
mann fein tteuer Weiftand. Gains vorzuͤglich aber 
nahm er fic) der Rinderanftalten an, Hielt Bet: 
tind Singeftunden und Liebesmahle mit den Kin 
dern, fragte nach ihrem Herzenszuſtand, und ſuchte 
thnen bie heißeſte Liebe zu dem Heiland einguflifen. 
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Nicht wenigeren Fleiß widmete ee den duferen Ges 
ſchaͤften; tn mehrtaͤgigen Berathungen wurde ver 
Haushalt ftrenger geordnet, dee des Grafen und 
Seiner Familie von dem dev Gemeinde beftimmt abs 
getrennt, das Schuldenweſen erwogen, und die ſchon 
angtordnete cigne Diakonie jeder befondern Gee 
meinde und Anflalt neuerdings beſtaͤtigt. Im Ots 
tober beſuchte der Graf die Anſtalten in Barby, 
wo das Seminarium und PAdagogiuan dee Weider 
bluͤhten, und eit kurzem and ein akademiſches 
Kollegium erridtet war, in weldem außer der Gots 
tesgelehrtheit aud) bie Otechtéwitfenfhafe und Heil⸗ 


kunde gelehrt wurden, damit bie Bdglinge der fris 
Heren Anflalten innerhalb des Bruͤdetkreiſes ihren 


ganzen Studientauf vollenden Ednnten, well dee 


Beſuch andrer Univerſitaͤten, wiewohl niemand das, 


ran gehindert wurde, doc in mander Beziehung 


fich nachthellig gezelgt hatte. Fuͤr die Weltweisheit 
waren keine Lehrſtuͤhle angeordnet; fie ſtand in ih⸗ 
rer damaligen Geſtalt bei den Frommen ſehr un⸗ 


guͤnſtig; von Zinzendorf ſelbſt hatte man den Reims 
| fprud). 

Belfer nod in Phantafte 

Steyn, alé in Philosophies 

Fũuhlen wird durch Pruͤfen juft, 
Raifonniren iſt Verluſt.“ 


30 * 
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Mit den even Lehrern, beſonders aber mit dew 
Aerzten, unterhielt ſich der Graf ausfuͤhrlich aber 
die Stellung und den Gebrauch ihrer Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu der Sache des Heilands, und empfahl drin⸗ 
gend, dieſe in allem als Richtſchnur feſtzuhalten. 
Er empfing hier auch vielen Beſuch von Erweckten 
aus der Nachbarſchaft, unter denen auch einige 
Prediger waren, welche, wie auch anderwaͤrts haͤufig 
vorkam, in ihren ſonſtigen Verhaͤltniſſen ganz ver⸗ 
harrend ‘mit den Bruͤdern innigſte Gemeinſchaft 
hielten. Im Anfange des Novembers traf er in 
Herrnhut wieder ein, zog aber bald nach Bertholds⸗ 
dorf in ſein altes Haus, welches er Bethel nannte, 
richtete ſeine, der Oertlichkeit gemaͤß, aur kleine 
Hausgemeinde bei ſich ein, und hielt Verſammlun⸗ 
gen, Predigten und Chorreden. Die Choͤre der 
Eheleute, der Wittwer und Wittwen und der ledi⸗ 
gen Schweſtern erfreuten ſich wiederholt ſeines be: 
fondern Eifers. Gr fuchte jede Perfon einzeln ges 
nau kennen gu Ternen, und jeder dag ihr Heilfamfe 
darzubieten. Mit den LHelferinnen. hatte er nod 
cigne Berathungen, in welden hinſichtlich der 
Jungfrauen unter andern ausgeſprochen wurde, ſie 
haͤtten ſich dem Heilande treu und keuſch zu bewah⸗ 
ten, auf daß alle ihre Glieder, alle ihre Handluns 


‘ 


get, affe Umſtaͤnde ihres Lebens, dem Herrn zur 
Ehre und Freude werden moͤchten. 

So ferner itr dem Kreiſe von Bertholdsdorf 
und: Herenhut, Grofhennersdorf, Barby und anz 
bern nahen Orten feine perſoͤnliche Anweſenheit 
wechſelnd, ſetzte er feine mannigfachen Thaͤtigkeiten 
unermuͤdet fort, Im April 1756. wurde cine Sys 
nodalfonfereng gehalten, welche zunaͤchſt die mafris 
ſtchen Broder betraf, und dieſem Teopas in ſich ſelbſt 
und in dem Ganzen dee Bruͤdergemeinde abermals 
befeftigen half. Cine alfgemeine Synode, zur Be⸗ 
rathung und Staͤrkung in den eingeſchlagenen 
Hauptwegen, und zur Beſorgung vieler einzelnen 
Geſchaͤfte, fand im Juni und Juli deſſelben Jah⸗ 
res Statt. Waͤhrend derſelben erlebte Zinzendorf 
ven haͤrteſten Verluſt, der ihn betreffen konnte. Die 
Graͤfin war durch das bewegte und angeſtrengte 
Leben, welches ſie mit ihrem Gemahl gefuͤhrt, in 
ihrer Geſundheit ſchon lange geſchwaͤcht; ſeit dem 
Tode ihres geliebten Sohnes Chriſtian Renatus 
hatte ſich ihr Sinn merklich verdndert; ohne beſon⸗ 
ders zu leiden, nahm ſie allmaͤhlig ab, und entſchlief 
endlich am £9, Juli ſanft und ſchmerzlos im drei⸗ 
undfuͤnfzigſten Lebensjahre. Sie wurde allgemein 
ſo ſchmerzlich beweint, daß Zinzendorf ſelbſt als 
Troͤſter auftreten mußte, und dic Rathſchluͤſſe des 


— 470 — 


Heilands aud in dieſem Heimgange gu ehren maha 
te; fle fei mide gewefen, fagte er, und habe fid 
‘nad dem Sabbath gefehat. Boren Hohen Werth 
und das reine Gluͤck feiner Ehe hatte er von jeber 
liebend und preifend anerfannt, Neun Jahre ver 
ihrem Tode Geseugte ex dffentlih vow ihr in den 
naturellen Reflexionen? „Ich habe fuͤnfundzwan⸗ 
zig Jahr aug Erfahrung gelernt, daß die Gehalfia, 
die ich habe, die einzige geweſen, die von allen En⸗ 
den und Ecken her in meinen Beruf paßt. Wer 
haͤtte ſich in meiner Familie fo durchgebracht? Wee 
haͤtte vor der Welt fo unanſtoͤßig gelebt? Wer 
haͤtte mir in Ablehnung der trocknen Moral ſo klug 
aſſiſtirtd Wee haͤtte den Pharifdismus, der ſich 
alle dicfe Sabre hindurch immer herbei gemacht, fo 
gruͤndlich gefannt? Wer hatte die Irrgeiſter, die 
fi von Beit gu Beit fo gerne mit uns vermengt 
Hatten, fo tief einge(ehen? Wer hatte meine ganze 
Oekonomie fo viele Jahre fo wirthſchaftlich und fo 
reichlich gefuͤhrt, wie es die Umflande erfordert? 
Wer haͤtte mir den Detail des Hausweſens ſo un⸗ 
gerne und bod fo gang abgenommen? Wer haͤtte 
fo oͤkonomiſch und doch fo nobel gelebt? Wer Harte 
fo apropos niedrig und bod fein koͤnnen? Wer 
haͤtte bald eine Dienerin, bald eine Herrin repraͤ⸗ 
. fentict, ohne werer eine befondere Geiſtlichkeit ju 
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affektiren, noch zu munbaniſtrenꝰ Wer haͤtte in 
einer Gemeinde, mo. fich, alle Staͤnde beeifern ein⸗ 
ander gleich gu. werken, aus welfen. und realen Urs 
ſachen cine gewiſſe Diftinttion. vou, außen und ins 
nen gn. mainteniren. gewußt? Wer. hatte. einem 
Ehegatten folde Neifen und Proven, paffiren tafe 
fen? Wee haͤtte gu Land und Gee folde. erftauns 
liche Mitpilgerſchaften abernommen. and ſoutenirt? 
Wer haͤtte die Welt ſo apropos zu ehren und zu 
verachten gewußt? Wer haͤtte unter ſo mancherlei 
faft erdruͤckenden Gemeindeumſtaͤnden fein Haupt 
immer empor gehalten und mich unterſtuͤtzt? Wer 
endlich unter allen Menſchen haͤtte, ereignenden 
Falles, ein wahreres, ein plauſibleres, ein uͤberzeu⸗ 
genderes Zeugniß von meinem innern und aͤußern 
Privatwefen ablegen koͤnnen, als eine Perſon von 
ihrer Rapacitat, von ihrer Nobleſſe gu denfen, und 
von ihrer: Unvermengtheit mit allen den theologis 
ſchen Borgdngen, in die ic) verwidelt worden!” 
Fruͤher (hon, im Jahre 1738., ſagte er in sings 
Gedicht von ihr: 
Shee wicht'ge Rede, 
+ Die fie an mid thut, 
Und fo manche Toͤde 
Lieblich nennt und gue, ~ 
Ihres Geifies Weide, 
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BWos die Stunen ſqchinerzt, 

, Mast meh Herz voll Frende, 
Munter und beherjt. 
Meine Herzens[hwefter! 

Du diſt wirktich fo, 

Wie bie Fuͤrſtin Eſther, 

Deines Stands recht froh. ' 
unter Centnerlaften 
Stehſt bu aufgeridt, 

Als wenn fie vir paftens 
Sa, fie draden nidt! —. 


Einen Blick ber Freude 
Unb der Innigkeit, 

Gah man, wenn wir beide 
Eine turze Zeit 

Bon einander waren, 

Und uns wiederfaha, 

Sn ben ſechtzehn Jahren 
Die beftandig an.” 


She wurde von Alen, welden fle naͤher Sefannt 
geworden, auf gleiche Weife geſchildert; da aber 
keine Eigenſchaft tuͤchtig ſein kann, ohne Wider⸗ 
ſpruch gu wecken, fo hatte auch die feltne, hochſin⸗ 
nige Frau die bedenkliche Chre allgemeinen Lobes 
nicht, fondern mandhe Anfeindung, und fogar die 
groͤbſten Verlaͤumdungen wohlgemuth erfahren! Bins 


⸗ 


A 


zendorf marhte ſich es gum eignen Gefthaft, dte mit 
ihr verlebten 34, Sabre vor dem Heitande gang gu 
uͤberdenken, die empfangenen Gnaden mit befdhams 
tent Dank, feine dabei nunmehe ifm bemerklichen 
Fehler und Minget aber mit reuigen Shrinen ane 
zuerkennen. Die Guͤter, welche bisher auf ſeiner 
Gemahlin Namen geſtanden, ließ Zinzendorf, der 
fich mit weltlichem Eigenthum nicht mehr befaſſen 
wollte, nunmehr anf ſeine Tochter Benigna uͤberge⸗ 
Hen, welder demnach von den ſaͤmmtlichen Erbun⸗ 
terthanen und Schutzgenoſſen in herkoͤmmlicher Act 
gehuldigt wurde. Ge ſelbſt wandte feine Thaͤtigkeit 
unverdroſſen wie ſonſt anf die Sache des Heilands; 
er ſorgte nah und fern fuͤr die Angelegenheiten der 
Gemeinde, erbante ſie durch Reden und Schriften, 
und traf die wichtige Einrichtung, daß alle Aemter, 
damit es nie an geuͤbten und bewaͤhrten Dienern 
fehlen moͤchte, doppelt beſetzt wurden. Nach Aegyp⸗ 
tet und Abyffinien gingen neue Boten ab. Große 
Muͤhen gaben auc die Niederlaſſungen dex Bradder 
in Nordamerika; der Kricg zwiſchen Frankreich und 
England brachte dort vielfache Bedraͤngniſſe. Der 
Einbruch der Preußen in Sachſen, mit welchem in 
dieſem Jahre der ſiebenjaͤhrige Krieg anhob, wurde 
zur bedenklicheren Stoͤrung, deren Ausgang Zinzen⸗ 
dorf, welder nicht ohne tiefe Bekuͤmmerniß, doch 
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mit gottergeGener Faſſung in dieſen Sturm pineia: 
fah, nicht mehr arleben follte, Herrnhut (ah dic 
kriegfuͤhrenden Deere gang in ſeiner Mabe, vem Geis 
nen Theilen ſtanden fogar- dfters große Streitkraͤfte, 
im Angut 1747. hid §% 200,000, Mann, in dieſer 
Gegend angehaͤuft, und Durchmoͤrſche, Lieferungen 
und qudres Ungemach perſchonte die MVruͤderorte 
nicht. Allein im Ganzen blieben fie vor aͤrgſten 
Schreckniſſen bewahrt, und Beſuche frommer oder 
auch Blof neugieriger Kriegsbefehleheber brachten 
Schutz und Anſehn. Die Gemeinde blieb in ihrem 
gewohnten Gange, elle Arbeiten wurden fortgeſetzt; 
auch Zinzendorf ſelbſt aͤnderte nichts in ſeinem 
Thun, nur hielt er ſich eingſamer alé ſouſt in ſeinem 
Hauſe, und litt nicht, daß von den Zeitlaͤuften viel 
die Rede waͤre. Sogar acuc Bauten, cin neuer 
Gemeindeſaal, cin Haus fuͤr dic Maͤdchenanſtalt, 
cin neues Chorhaus fue dig Wittwen, kamen in 
dieſer Kriegeszeit, von welder man ſonſt aug Hem: 
mung ud Zerſtoͤrung gu feben hatte, gluͤcklich ze 
Stande, und zeugten von dem hefonderen Segen, 
dex Aber Herenhut weltete. 

. Seine ſtilleron Arbeiten anterbrad Zinzendorf 
auch fegt bald wieder durch kleine Reiſenz ge bes 
fuchte ins Maͤrz 1757. Ebersdorf, im Mai vie Ges 
meinden in Schleſien. Im Juni upd Jull hiel 


Pad 
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er Synodaloerathungen: wieder in Herrnhut, wobei 
zur Leitung der Geſammtaͤkonsmie, ſo wie her vers 
ſchiedenen Diafonien. der einzelnen Zweige, ein 
oberſtes Kollegium wirklich gebildet wurde; man 
fand cud, im Geiſtigen ohne Unterlaß zu wachen 
und zu beſſern, und ließ ſich durch die merkliche 
Abnahme der fruͤheren Anfeindungen nicht einſchlaͤ⸗ 
fern. Nicht nur wurden die Laſter, welche ſich in 
einzelnen Unwuͤrdigen etwa zeigten, mit ſtrengem 
Gifer ausgetilgt, aud, den Irrthuͤmern und Unar⸗ 
ten, weſche Hin, unr mieder nod vorkamen, wandte 
Ben, forgfame Abhuͤlfe gu, und fuchte die. Gemeinde 
im fedex, Hinſicht rein zu halten, indem auch die 
Aufaghme in diefelbe ſtets erſchwert wurde, Das 
Wichtigſte jedoch, was ſich fdr den. Grafen und far 
die Gemeinde in dieſer Reit ereignete, war feine 
neue Berheirathung, Durch den Tod der Grdfin 
hatte feine ganze Lebenseinrichtung einen großen 
Riß exfahren, fein gewohnter Gang wae anterbros 
chen, und feine Tage geriethen in merlliche Unord⸗ 
nung. Der Haushalt fam in Zerruͤttung, hie Pils 
gergemeinde, welche demſelben angehoͤrte, ging aués 
einander. Zinzendorf felbft gab ſich ungeregelt ſei⸗ 
nen Arbeiten hin, vahm gewoͤhnlich die Nacht zu 
Huͤlfe, und ſchwaͤchte damit ſeine ohnehin ſchon 
wantends Geſundheit. Seine einſichtsvollen Freunde 
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und Mitarbeiter uͤberlegten bie Gade, und famen 
dahin uͤberein, daß er fic baldigſt wieder vermaͤh⸗ 
fen ſollte. Dieſer ihm eroͤffnete Nath und Wunſch 
fand Eingang, und mit dem Entſchluſſe war auch 
fogleich die Waht entſchieden. Sollte thm cine 
zweite Gattin werden, fo konnte dieſe nur Anna 
Nitſchmann ſein, die bewaͤhrte Freundin und Ge⸗ 
huͤlſin des Grafen and viehaͤhrige Aelteſtin der Ge⸗ 
meinde, in welcher ihre Arbeit unter den Schwe⸗ 
ſtern reich gefegnet war. Ihr reiferes Alter, noch 
"fangere Tage gleichſam bewahrend, ſchien den Ver⸗ 
haͤttniſſen eben gemaͤß, ihre geringe Herkunft duarfte 
nach der Denkart der Bruͤder kein Hinderniß ſein. 
Die Verlaͤumdungen, welche ſchon laͤngſt den reinen 
und edlen Umgang dieſer befreundeten Seeken zu 
ſchmaͤhen gefucht, waren gu niedrig, um irgend bes 
ruͤckſichtigt zu werden. Da ſich alles guͤnſtig far 
den neuen Bund vereinigte, fo fonnte die Traunng 
ſchon am 27. Suni 1757. in Bertholdsdorf vor ſich 
geben, wovon Zinzendorf nachher alle. Gemeinden 
durch ein Sefonderes Schreiber, mit Angabe feiner 
Grande und Betradhtungen, benachrihtigte. Geine 
Sebensweife geftattete fidy Hierauf wieder freandio 
cher; die Hausgemeinde wurde hergeftelit ; ‘feine Res 
den und Erbauungen, feine vielfachen Geſchaͤftsar⸗ 
beiten gingen wie fonft, nahmen aber auch mit 
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ſichtharem Nachtheil ine Naͤchte nod) oft in Ane 
ſpruch, weldes man vergeblich abzuſteſlen ſuchte. 
Zwei Monate darauf trat ex mit ſeiner Gemahlin 
eine Reiſe nad) der Schweiz an; fen Schwieger⸗ 
ſohn und feine beiden Toͤchter, Benigna und Cifas 
Heth, begleiteten ifn nebft mehrevem Pilgergefolge. 
Ueber Barby und Marienborn begab ex ſich zunaͤchſt 
‘ nad Montmirail, um die dsortigen Bruͤder gu bes 
ſuchen. Hierauf ging ex nah Genf, Bern, Aarau 
und Bafel, an welden Orten aus allen Gegenden 
der Schweiz und avs dem. Elſaß die zahlreichſten 
Freunde fidh um ipa verſammelten, und feinen Bore 
trdgen, die ec theils deutſch theils franzoſiſch hielt, 
mit Cifer belwohnten. Die Ruͤckteiſe fiel (hon in 
Den Winters durd) die mannigfaden Anſtreugungen 
feiner geiftigen Arbeiten geſchwaͤcht, wig ex denn its 
mitten alles abrigen Treibens aud) nod die Loos 
fangen upd andre erbauliche Schriften zum Druck 
Foͤrderte, nad von dex Beſchwerden der Jahrszeit 
hart befallen, fam er durch Schwaben und Frans 
ken erkrankt nach Ebersdorf, wo ſein Zuſtand den 
Seinigen und ihm ſelbſt einen nahen Heimgang 
anzudeuten ſchien. Doch in des Heilandé Willen 
gern. ergeben, nahm er nun feine unvermuthete Ger 
neſung dankbar an, wie er feine Abberufung ems 
pfangen hatte, und traf am Ende des Januars 


\ 
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1758. wieder In Herrnhut en. Seine Thitigtet 


konnte aber wit ruhen; et gad fid mit gemofe 


tem: Cifer: feinen Vortragen und allen AWhfpracen | 
hin, die fic Thm zudraͤngten; er Hielt neue Bera⸗ 
hunger, aus welden eine nodmalige Vermehrung 
der Arbelter, die Abtheikung ver Chdre in mehrere 
Rialfem, die Werfertigung von Hymnen und Litur⸗ 

given Fie fedes Chor, und fonftige Nachhuͤlfe aller 
Ari hervdrging; dazwiſchen machte ex Heine Reifen, 
 pft te unguͤnſtigſtem Wetter, und ſtrengte ſich durch 
allees dieſes dergeſtalt an, baG fit im April ein Cnt? 
zuͤndungtſieber, welches damals hetrſchte „ geroatty 
ergriff und dem Sterben nahe brachte. Doch genat 
er auch diesmal, aber wiederum nur, um ſich neuen 
Arbeiten yu unterziehen. Bei kaum hergeſtellter 
Geſundheit reiſte er tm Juni gleich wieder nad 
Neuſalz, wie dortigen Berathungen beizuwohnen, 
wo vieles von der Lehre und ben Einrichtungen der 
/ Breidder verhandelt wurde. Jn Kleinwelke bet Bari 
sen beſuchte ex vine Gemcinte von Wenden, Bie et 
in ihrer frommen Nidtung und ihrem eigenrfier 
lichen Beſtehen ernſtlich betrdftigte. Nachdem er 
hierauf tn Barby einige Wochen zugebracht, ent? 
ſchloß ee ſich ſogar gu einer großeren Reiſe nad 
Holland, wo manderiel Verhaͤltniſſe der Wrilder 

fein Wlederkonmen wrinfdyenswerth: zu machen 


— 
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fGienen, and auch vieles Nothige in Betreff der 


MNiedertafungen in Nordamerika, welche dev Krieg 


dutch Indianer und Caropher Hart heimſuchte, fo 
wie uͤberhaupt der Miſſionen, deren Gedeihen ſtetes 
Einwirken erforderte, gelegner anzuordnen war. 
In Heerendyk, wo ee wile ſeiner Hausgemeinde 
ſich zum Wohnen einrichtete, nahm er, anf Nath. 


und Andringen ſeiner Naͤchſten, gwar einige Midd 
ſicht auf ſeine Geſundheit, lebte ſehr maͤßig, hielt 


feſtgeſezte Stunden zum Mittags und Abendeſſen, 
arbeitete nicht in die Nacht hinein, und widmete 


taͤglich eine beſtimmte Zeit dem Spazierengehen und: 


freundſchaftlichem Geſpraͤch; allein ev ſchonte ſich in 


Der uͤbrigen Zeit um fo weniger, hielt taͤglich drei 


Berfammlungen mit ſeiner Hausgemeinde, mahnigr 
fache Berathungen, und griff, wie immer, vedend, 


ſchreibend und ordnend Aberall ein. Wok allem. 


a 


Drang er unablaͤſſig dahin, dab die Gemetnde von. 


innenher bluͤhte und gediehe: es fei moͤglich, meine’ 


et, DAB noch cine hoͤhere Gnadendkonomie komme, 


wenn aber dad Evangeliam irgend in einer grdger: 
ren Klarheit ausbrechen ſollie, als die Bruͤder bi: 


dahin es gehabt, fo waren fie verbunden, ſich glerch 


nit anzuſchließen, und ihre bisherige Geftals nicht 
laͤnger zu bewahren, als bieſelbe dem Heilend tin. 


nutliches Wertzeug fety- In dieſer Goſſanang feel. 
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lich duͤrften, fo Hoffte er, fle dem Geiffe naw cin 
ſolches Werkzeug bis gum Ende aller Zeiten bleiben. 
Er fertigte von Holland aus mehrere Boten ab, 
nach Groͤnland, nach Nord⸗ und Suͤdamerika, add 
gum erſtenmale nach Oſtindien, wohin die Bruͤder 
anfidle daͤniſchen Beſitzungen durch den Koͤnig ſelbſt 
eingeladen worden. Die beſondre Sorgſamkeit des 
Grafen erfuhr auch der naͤchſtliegende Bruͤderort 
Zeyſt, den ex haͤufig beſuchte, and wo dee Gemeinde, 
burch feine Vermittelung, widhtige Grundſtuͤcke ge⸗ 
fichert wurden. Cine allgemeine Synode, die ex ju 
verſammeln wuͤnſchte, mußte wegen des fortwaͤhren⸗ 
den Kriegs noch aufgeſchoben bleiben. Die Noth 
and Gefahr dieſer Unruhen traf dic Grader on 
manden Orten fehr Sart; Sachſen und befenders 
Schleſſen waren der Schauplag der blutigſten 
Schlachten und verderblidften Truppenzuͤge; Herrn⸗ 
hut ſah wechſelnde Sieger; viele Ortſchaften, wo 
Bruͤder wohnten, wurden gaͤnzlich zerſtoͤrt; die mei⸗ 
ſten Gemeinden litten von Einquartierung und Geld⸗ 
forderungen großes Ungemach, ſo Neuwied, wo die 
franzdfifhen Truppen lange gehauſt Hatten, und ein 
troſtreicher Beſuch des Grafen ſehr willkommen 
war, Gr kehrte von hier nach Holland zuruͤck, wo 
ex GIS gegen die Mitte des Movembers nod in 
Zeyſt unter gewohnten Arbeiten verweilte, dann aber 
mit 
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mit feinein Gefotge, jedoch ohne feine Tochter Be, 
nigna und ifren Gatten, welde nad England zur 
Viſitation der dortigen Gemeinden uͤbergeſchifft wa— 
ten, ſeine Ruͤckreiſe nach Sachſen antrat. Nach 
einigem Aufenthalt in Barby und Kleinwelke kam 
ee gue Chriſtnacht in Herrnhat an, und beging 
dieſe und den Antritt ves. Jahres 1760, mit der 
Gemeinde fehr andaͤchtig und feierlich. Hier fans 
den fic) audy alsbald Benigna und Johannes von 
Watteville aus England wieder ein, und Zinzendorf 
hatte die Freude, mit lesterem, dee in Anſichten 
Hind Handlungsweife feit einigen Jahren merkbar 
von ihm abwich, welches ihrer Liebe zwar nicht Ein⸗ 
trag gethan, doch aber manche Aeußerung auͤber ben 
Geftehenden Unterſchied verurfacht hatte, durch herz⸗ 
liche Verſtaͤndigung in die fruͤhere Einigkeit zuruͤck⸗ 
zukehren. Ueberhaupt widmete er dem inneren Zu⸗ 
ſtande der Seelen, auf welchen ihm alles ankam, 
auf's neue den ſorgſamſten Fleiß. Die ganze Ge⸗ 
meinde beſprach er einzeln der Reihe nach, um je⸗ 
des Mitglied ganz kennen zu lernen, ihm zu helfen, 
zu rathen, und alle in gleicher Richtung zu erhal⸗ 
ten. Das Fortbeſtehen der Bruͤderſache glaubte er 
neben der Fuͤhrung der Aemfer beſonders von der 
Wahl der Perſonen abhaͤngig, welchen die Aufr 
nahme in. die Gemeinde geſtattet wuͤrde. Mar folle 

Blogr. Denkmale. V. 31 
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hiebei, empfahl ex dringend, nur mit groͤßter Bor 
ſicht verfahren, und die Sthwierighciten ticher megs 
ten alé mindern; die Bruͤdergemeinde fei als cine 
Anflalt zu betrachten, welche beſonderen Zwecken der 
Vorſehung diene, nicht aber fuͤr jeden Menſchen 
gum Seelenheil erfordert werde; nicht wer uͤber⸗ 
haupt ſelig werden wolle, ſondern wer zu diefem 
eigenthuͤmlichen Wege, das Heil gu erlangen und 
zu fordern, feinen beſondern Beruf ungrweifelhaft 
darthue, fei in dic Gemeinde aufzunehmen; eben fo 
Habe man bei den Berhcirathuugen, durch weldhe 
der eigentlihe Stamm der -anfaffigen Einwohner 
und Barger der Gemeindeorte fortgepflangt. wuͤrde, 
genau darauf gu acten, was dem Ganzen erſprieß⸗ 
tid fei; das Hauflein ihrer Mitglieder moͤchte ims 
merhin flein bleiben, wenn es nur die Gnade des 
Heilands bewahre. Cifrig empfahl er Hingegen gu 
herzlichem Verkehr und traulidem Anſchließen die 
aͤchten Kinder Goitted und Liebhaber des Deis 
lands, welche fich in allen Religionen verthetlt fans 
den, und, ohne Glicder der Gemeinde fein gu koͤn⸗ 
Men, dod an deven ſegenreichem Wirken Theil zu 
haben winfdten, Solcher zugewandten Freunde, 
in der Welt ausgefiveut, und daher Diafpora ges 
nannt, haben in deer That von jeer cine groGe 
Bahl fic den Bruͤdern angebdrig erhalten, und als 
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eine auch diefen fruchtbare Genoſſenſchaft erwiefen. 
Go fiellte Zinzendorf gegen das Ende feiner Laufe 
bahn das nnsgebildete Week feines Lebens auf denz 
felben Grundſaͤtzen neuerdings felt, auf welchen dats 
felbe and im unentwidelten Anfang ſchon gluͤcklich 
gediehen war. Mit Dank und Ruͤhrung Slickte er 
‘Hdufig auf jene fruͤhere Zeit gurdd, Heiter und mus 
thig fah ee eben fo der nddfifommenden entgegen. 
Far vie Sonode, welde mit dem erſehnten Friedeg 
erwartet wurde, ſuchte er die Arbeiten mit großem 
Fleife moͤglichſt vorzubereiten. Seine kaͤglichen Ge 
ſchaͤfte betrieh er mit grofem Cifer. Die Loofuns 
gen fie dad Jahr 1764. fertigte ex gum Dred. 
Im Anfange des Mai unterbrach er diefe Arbeiten, 
Und ſchickte fidh an, nothmals vine Reife nach Hol⸗ 
Land ju mathen. Eine andre Unterbrechung jedoch 
war dicfem und jedem ferneren Vorhaben zugedacht. 
Seine Gemaflin erfrantte, und zwar fo heftig, 

daß man alsbald an ihrem Auffommen zweifeln 
mufte. Dod ehe nod diefe Krankheit sur Sats 
{heidung tam, fah ex fic) ſelbſt von einer ſchneller 
entſchiedenen befallen. Gein Koͤrper befand fid 
ſchon feit langerer Zeit, wie die Haufigeren Rrants 
heiten der letzten Jahre bewiefen, in einent Sus 
fande der Schwaͤchung, der ihn fade jeden Eindruck 
empfindlicher machte. Den 5. Mai 1760, fuͤhlte 
31 * 
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er ſich untoohl, verridhtete aber nod fetne vormis 
tagige Arbeit, fetzte fid) mittags gu Tif, macht 
bain em Gedicht auf den Fefttag der ledigen GhHwet 
ftern, und befuchte deren Liebesmahl, bald jedoch 
mußte tr fic) zu Bette legen, und von deen Hesbeis 
gerafenen Arste wurde die Krankheit far ein hitziges⸗ 
Katharralfieber erklaͤrt. Schon gewohnt an foldes 


ihm mehrmals im Jahre wiederfehrendes Uebel, fad 


er dod gleich den jetzigen Anfall als etwas beſon⸗ 
deres ‘an. Abends ecdete er mit feinen drei Toͤch⸗ 
tern und cinigen Hausgenoſſen ſehr vertranlid) und 


lieblich Her feinen Buftand. Sn jeder Kraukheit, 


fagte er, Habe ex font einen Wink des Heilands 


vorausgeſetzt, und aud) immer, Sei genaucrem For 


‘fen, leicht erfannt, und darauf gethan, was ju 
Feiner inneren Befferung noͤthig gewefen., woranf 
‘bie aͤußere bald erfolgt; diesmal aber fei es anderé, 
der Helland verweife ihm nichts, fondern gebe ihm 


. ein heitres Gemuͤth und einverſtandene Zuverſicht. 
In großer Schwaͤche brachte er die naͤchſten Tage, 


‘fn fot gaͤnzlicher Schlafloſigkeit die Naͤchte gu, dod 
wollte er nicht gleich allem Antheil an den Geſchaͤf⸗ 
ten entſagen, und ließ ſich noch die neueſten Nach⸗ 
richten von den Heidenbotſchaften der Bruͤder vor: 
leſen. Deer gunehmende Huften Hinderte ihn am 
Reden, dod bekam ce am 8. einige Erleichterung, 


d, ſprach giel mit den Umſtehenden, mater mels 
feines alfeftan, Freundes Friedrich von Waite⸗ 
le Gegenwart ihn beſonders freute; die vertrau⸗ 
0 Gemeindearbeiter wechſelten Stunde um 
unde bei ihm ab, und empfingen ſeine liebevoll⸗ 
n, zaͤrtlichſten Worte, bie er mit Ren freudigſten 
jen, hegleitete. Einem Anfall von Steckluß, 
ihm die Zunge ſchwer machte, entrans er ſich 
ieder, ließ am.O.. Mal in aller Fruͤhe Johannes 
von Watteville rufen, und fagte ihm, der gong nabe 
git ifm. fidy. hinbeugen mußte, mit ſchwacher Stim: 
Mes „Mein lieber Sohn, ich werde nun bingehen. 
Ich bin mit, meinem Hertn gang verſtanden. Sy 
ift mit mic zufrieden. Ich bin fertig gu ihm gu 
geben, Mic iſt nichts mehr im, Wege. Darauf 
ſprach er mit ihm noch uͤber einige Gegenſtaͤnde der 
letzten Berathungen, und empfahl fie ſeiner Obhnt. 
Friedrich von Watteville und David Nitſchmann 
empfingen aud nod liebevolle Worte con ihm. 
Seine Toͤchter, die er ſodann rufen lic, gruͤßte und 
fegnete er mit freundlichen Bliden und Neigung 
des Hauptes, konnte aber, durch einen. neuen Stec⸗ 
fluß gelaͤhmt, nicht. mehr mit ihnen xeden. Um ſein 
Bette hee und in den naͤchſten Zimmern hatten ſich 
unterdeß wohl hundert Bruͤder un. Schweſtern vers 
ſammelt; oF ſah ſich einigemal freundlich nach iby 
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nen um, nahm ihre thraͤnenvollen Abſchiedablice 


heiter auf, lezte ſein Haupt zuruͤck, ſchloß die Au⸗ 
gen, und waͤhrend Johannes von Watteville die 
Worte ſagte: „Herr! nun laͤſſeſt du deinen Diener 
‘in Frieden fahren!“ hauchte ex mit dem Worte 
„Frieden“ den letzten Athem ans. Alſo verſchied 
Bingendorf, deſſen Sterben nicht, wie das mander 
‘Andern, nur alt bad Ende ihres Lebens obenhin, 
ſondern, alt eine weſentliche Mitgift und Verherrli⸗ 
chung ſeines ‘eben, umſtaͤndlich zu berichten war. 
Sein Heimgang tourde dec Gemeinde, wie vies 
fei jedem Sterbefalle an Briverorten gu gefdehen 
Pflege, durch Pofaunentdne verfindiget. Die ganze 
Getneinde serfammete fic nachmittags anf bem 
Betfaate, vernahm von Johannes von Watteville 
eine furze, dem Borgang gewidmete Rede, fiel anf 
die Kniee, und pries den Heiland, der durch den 
Abgeſchiedenen fo viele Gnade gewirkt. Am folgens 
den Tage wurde dex Leichnam mit einem weifen 
alae beffeidet, tole ſolchen ‘bet Kirchenhandlungen 
Bie Blſchoͤfe der Bruͤder gu tragen pflegen, in einem 
diolet beſchlagenen Sarge anggeftelit, und von ser 
ganzen Gemeinde Hotweife beſichtigt. Erſt am-16, 
: Mi, nachdem Fis dahin det geſthloſſene Sarg nod 
immer von wechſelnden Geſellſchaften der Braver 
and Schweſtern unter erbaalichen Geſpraͤchen und 
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Geſaͤngen umſtellt geblieben, erfolgte das Begraͤb⸗ 
nif. Daſſelbe mitanzuſehen waren aud der umlie⸗ 
genden Gegend aber 2000. Fremde nad) Herrnhut 
gefommen, unter ihnen angefehene oͤſterreichiſche 
Offiziere, und ſelbſt von den. in Zittau ftehenpen 
Truppen eine Ehrenwache Kaiſerlicher Grenadiere. 
Außer den fremden Zuſchauern begleiteten 2100. 
Gemeindeglieder den Sarg, welchen 32. Prediger 
und Diakonen, wie fle eben aus verſchiedenen Gee | 
meinden, gum Theil aus Holland, England, Nord⸗ 
amerifa und Grinland, gugegen waren, abwech⸗ 
felnd tegen. Unter Muſik und Abfingung von 
Liedern, auc) des Chorals: „Ei whe fo felia ſchlaͤ⸗ 
feft du, und traͤumeſt fGen Traum!” geſchah die 
Beſtattung auf dem Hutberge, dem Gottesacler der 
Gemeinde, mit den uͤblichen Gebraͤuchen, waͤhren 
eine ftille Ehrerbietung alle Anwefenden und ein ‘fee 
liger Frieden gang Herenhut erfuͤllte. Oem Grafen 
wurde ſpaͤter ein Leichenſtein gefest, als beſandre 
Anénahme von der fonftigen Gleichheit fie ihn ein 
groͤßerer, alé die der Andern, mit dex Inſchrift: 
„Allhier ruhen die Gebeine des unvergefliden Man⸗ 
nes Gottes, Nikolai Ludwigs, Geafen und Herrn 
pon Zingendorf und Pottendorf, der durch Gottes 
_ Gnade and feinen treuen und unermadeten Dienſt 
“ im diefem achtzehnten Sefulo wieder erneuccten ~ 


7 . ’ 
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Bruͤderunitaͤt wuͤrdigſten Ordinarii. Ee war gebe⸗ 
xen gu Dresden am 26. Mai 4700. und ging ein 
gu Herrnhut in feines Herren Freude am 9. Mai 
1760. Gr war daju gefest, daß ex Frucht bringe, 
und eine Frudt, die da bleibe.” Ihm gur Linken 
lag feine erſte Gemahlin begraben, bald aud wurde 
gu feiner Rechten ihm die gweite gugefellt; fie folgte 
ifm nod in demſelben Monate nach, mit gleicher 
heiteren Ergebung in des Heilands Willen. Mit 
ſeiner erſten Gemahlin hatte Zinzendorf ſechs Soͤhne 
und ſechs Toͤchter gehabt, von welchen aber die mei⸗ 
ſten fruͤh wieder verſtorben waren, nur drei Toͤchter 
uͤberlebten ifn, Benigna, vermaͤhlt mit Johaunes 
von Watteville, Marie Agnes, welde den Grafen 
. Morig yon Dohna, ‘ebenfalls ein Mitglied der Bruͤ⸗ 
dergemeinde, Heirathete, und Clifabeth, dercn Gee 
Mahl cin Freiherr Friedrid) von Watteville wurde, 
Sic folgten nebft ihren Gatten den Wegen des Bas 
ters treu und cifrig nach, und blieben der Bruͤder⸗ 
gemeinde huͤlfreich angeſchloſſen und in geſegnetem 
Andenken. 

Zinzendotf war von Geſtalt groß, in der Sus 
gend ſchlank, in ſpaͤteren Jahren wohlbeleibt; fcin 
Anſehn deutete auf Kraft und Geſundheit, die nue 

durch Anftrengungen erſchuͤttert worden. Seine 
Haltung und Geberden waren ungezwungen, oft 
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nad laffia, dech vornehm und bedeutend; man ſah 
ihm den hoͤheren Stand an, in welchem ev gebos 


‘ren worden, Sein Gefidht Hatte wohlgebildete Zuͤ⸗ 


ge, einen ſchoͤnen Mund, cine hohe Stirn, feine 
blauen Augen waren vol dunklen Feuers und mils 
der Freundlichkeit. Gein Erſcheinen war fogleid 


gewinnend, fein Benehmen offen, gutrauli und 


liebreich, mit Lenten geringen Standes voll gleich⸗ 
ficllender Gate, mit Gebifdeten und Vornehmen fein 
und gemeffen. Weid und Hangvoll trug feine 


* Stimme feine fließende Rede, feinen wohltoͤnenden 


\ 


Gefang ; fein Gefprad) reigte durd eigenthuͤmlichen 
Gehalt und anmuthige Wendungen. Unter allen 
Umſtaͤnden behielt feine. Rede die forglofe Natuͤr⸗ 
lichkeit dev gewoͤhnlichen, bequemen Umgangsſprache, 
ohne Schmuck und Aufſpannung, und nur erha⸗ 
ben, feierlich, ruͤhrend und fortreißend, wenn die 
Gewalt des Innern ſie dazu machte. Mit jeder 
Sinnesweife und Denkart, aud mit gang feindli⸗ 
cher, wufte er geſchickt und nicht felten fruchtbar 
zu verkehren; dabei verlaugnete er feine cigne Mei⸗ 
nung keineswegs, fondern fagte fie in unverftclter 
Aufrichtigkeit grade heraus, und damit bisweilen 
dem Hoͤrer die haͤrteſte Wahrheit, ohne daß dieſer 
beleidigt worden waͤre. Ein uͤberwiegendes Anſehn, 
bas von ihm ausging, kannte ce wohl, und mochte 


. 6 * 
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deſſen Wirkung nicht grade zuruͤckhalten. Die nas 
tuͤrliche Stimmung ſeines Weſens aber, wenn fie 
nicht geſtoͤrt wurde, war zutrauliche Einfalt und 
harmloſe Froͤhlichkeit, ſie ging in muntre Laune 
und ſogar in ſtreitbaren Scherz und Witz uͤber, 
wenn hiezu der Anlaß war. Regten irgend Ein⸗ 
bride ihn tieſer an, fo. entfaltete ſich die Kraft ſei⸗ 
‘nes drangdollen Herzens, ſeines fearigen Gemadths 
und befldgelten Geiſtes in leidenſchaftlicher Fale. 
Die reizbarſte Geele, von lebhaften Vorſtellungen 
bewegt, fuͤhrte jeden ergriffenen Gegenftand fiets 
allzu leicht sur Uebertreibung, und wechſelte darin 
von einem Acuferften gum andern. Gein aufwal—⸗ 
lender Eifer uͤbte haͤufig zu große Strenge, ſeine 
zaͤrtliche Vorliebe nicht ſelten zu große Nachſicht; 
oft ertrug er mit groͤßter Geduld harten Widers 
ſpruch und Tadel, meiſt aber ſetzte ihn auch ſchon 
der kleinſte Einwurf, den er nicht erwartet hatte, 
in ynverhaͤltnißmaͤßige Hitze, big ex Beit gewann 
fich gu beſinnen. Gin bei Heinen Umſtaͤnden arts 
ndcfig verweilendes Schelten und Santen, 3. B. 
uͤber cine nad feinem Duͤnken unrecht geftelite 
Bank, war ihm, wie dberhaupt jenem Zeitalter, eis 
gen; hatte fein Unmuth {ich ergoffen, fo war jedod 
alles vorbei, und femme Heiterkeit fedes hohen 
Schwunges faͤhig. Leicht eingenommen von einer 
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Vorſtellung, liek ex ſie dann unbedingt herrſchen, 


ſo lange es ging; ſo war in einer Zeit das Wort 


¢ 


arme Gander alles bet ihm, in andrer war es das 
Blut der Verfdpnung, und eben fo. vertaufchte er 
dies wieder mit andrem Lichlingsausdrucd, worein 
man fic) denn fuͤgen mußte. Bn fpdterer Beit; da 
fein großes, umfaffended Gedaͤchtniß dfters in dex 
Treue nachließ, wurde died cine Ouelle mancher 
Gonderbarteit, da ex Dinge ldugnete, deren Bes 
weife votlagen, und andre behauptete, die nie fo ges 
fthefen waren; denn er hatte ſich gewdhnt, ganze 
Ereigniſſe nur in Einem ihrer Bezuͤge gu beurtheis 
fen und feſtzuhalten, und wollte dann in der Folge 


fie anc nur in dieſem einen, oft von andren Mites 


wiſſern unbeachteten Bezuge gelten taffen. 

Mit einet großen Phantaſie begabt, aus deren 
maͤchtiger Gluth ſeine raſtloſe Thaͤtigkeit ſich ſtets 
erneute, war er jeden Augenblick ſich ſelber zum 
Gebrauche fertig, der Begeiſterung ſicher, wo und 
wie ſie gefordert war. Doch ihm diente das Feuer 
feiner Einbildungskraft nicht ſowohl, als es ihn 
vielmehr deherrſchte und leitete; die von daher bes 
febten Vorſtellungen wirkten maͤchtiger ſogar, als 


das unmittelbare Gefuͤhl, welches ſeinem Herzen zu 


jeder menſchlichen Theilnahme ſonſt reichlich in⸗ 


wohnte. Hieruͤber fagt ex ſelbſt im Anfange der 


\ 


ihm mehrmals im Fabre wiederfehrendes Uebel, fab 
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er ſich unwohl, verrichtete aber noch fetne vor 
tagige Arbeit, fetzte ſich mlttags gu. Tiſch, mu 
dann cin Gedicht auf-den Fefttag der ledigen Sg 
ſtern, und befuchte deren Liebesmahl, bald je 
mußte tr fic) zu © 2 legen, und von dem herth 
gernfenen Arzte w | die Krankheit fae ein High 
RKatharralficber erklaͤr. Schon gewohnt an folde 


er dod gleich den jetzigen Anfall als etwas beſon⸗ 
deres an. Abends redete er mit ſeinen drei Toͤch⸗ 
tern und einigen Hausgenoſſen ſehr vertraulich und 


‘fiebtidy uͤber ſeinen Zuſtand. Sn jeder Krankheit, 


fagte er, habe er ſonſt einen Wink des Heilande 


vorausgeſetzt, nd auch immer, Sei genauerem For 


ſchen, leicht erfannt, und darauf gethan, was ix 


Feiner inneren Befferung ndthig geweſen, woranf 


‘bie Aufere bald erfolgt; diesmal aber fei eS anderé, 


der Heiland verweife ihm nichts, fondern gebe ifm 


. ein heitres Gemadth und einverftandene Zuverſicht. 
In großer Schwaͤche Srachte er die ndchften Tage, 
tm fat gaͤnzlicher Schlafloſigkeit die Naͤchte gu, dow 
‘wollte ex nicht gleidy allem Antheil an den Geſchaͤf⸗ 


‘ten entfagen, und lief ſich noch dic neuefien Rad: 
vichten von den Heipenbotfdhaften der Bruͤder vor 
leſen. Der zunehmende Huften hinderte ihn am 
Reden, doc befam er am 8, einige Erleichterung, 


== 
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und ſprach viel mit den Umſtehenden, unter mels 
Hen feines aͤlteſten Freundes Friodrich von Wattes 
ville Gegenwart ign. beſonders freute; dig vertrau⸗ 
teſten Gemeindearbeiter wechſelten Stunde um 
Stunde bei ihm ab, und empfingen ſeine liebevoll⸗ 
ſten, zaͤrtlichſten Worte, bie ex mit Ren freubigiten 
Blicken begleitete. Einem Anfall von · Steckfluß. 


der. ihm die Zunge ſchwer machte, entrang er ſich 


wieder, licB am... Mal in aller Fruͤhe Sobanneg 
von Watteville rufen, und fagte ihm, ber gang nahe 
gu ifm. fidy hinbeugen mußte, mit ſchwacher Stim⸗ 
mes „Mein lieber Sohn, ich werde nun bingehen. 
Ich bin mit. meinem Herrn gang verſtanden. Se 
it mit mic zufrieden. Ich bin fertig su ihm gu 
gehen. Mix it nichts mehr im, Wege,” Darauf 
ſprach ex mit ifm nod) Aber einige Gegenftinde der 


letzten Berathungen, und smpfabl fie ſeiner Obhut. 


Friedrich von Watteville und David Nitſchmann 
empfingen auch noch liebevolle Worte oon ihm. 
Seine Toͤchter, die er ſodann rufen ließ, gruͤßte und 
ſegnete er mit freundlichen Blicken und Neigung 
des Hauptes, konnte aber, durch einen neuen Steck⸗ 
fluß gelaͤhmt, nicht mehr mit ihnen xeden. Um fein 
Dette hee und. in den naͤchſten Zimmern hatten ſich 
unterdeß wohl hundert Bruͤder und Schweſtern ver⸗ 
ſammelt; of ſah ſich einigemat freundlich nach/ih⸗ 





ren um, nahm ihre thranenvollen Abſchiedsblicke 
heiter anf, legte fein Haupt zuruͤck, ſchloß die Aus 
“gen, and waͤhrend Sohannes von Watteville die 
‘Worte fagte: Herel nun laͤſſeſt du heinen Diener 
in Frieden fahren! hauchte ex mit bem Worte 
„Frieden“ den letzten Athem ans. Alſo verfehied 
Zinzendorf, deſſen Sterben nicht, wie das mancher 
‘Andern, Hut alt das Ende ihres Lebens obenhin, 
ſondern, als ene weſentliche Mitgift und Verherrli⸗ 
hung feines’ Lebens, umſtaͤndlich zu berichten war. 
Sein Heimgang wurde dec Gemeinde, wie vies 

fei jedem Sterdefaile an Bruͤderorten gu geſchehen 
Hilegt, durch Pofaunentine verfindiget. Die ganze 
Getneinde serfammeste fich nachmittags anf bem 
Betfaale, vernahm von Johannes von Watteville 
dine Eurze, bem Borgang gewidmete Rede, fiel anf 
die Knice, und pried den Heiland, dec durch den 
Abgeſchiedenen ſo viele Gnade gewirkt. Am folgen⸗ 

den Tage wurde der Leichnam mit einem weißen 
Talar bekleidet, wie ſolchen bei Kirchenhandlungen 
bie Blſchoͤfe ber Wriider zu tragen pflegen, in einem 
diolet beſchlagenen Sarge anggeftellt, and von ser 
ganzen Gemeinde chorweiſe beſichtigt. Erſt am 16. 

Mhi, nachdem bis dahin det geſthloſſene Sarg noch 

J immer von wechſelnden Geſellſchaften der Bruͤder 
und Schweſtern unter erbaalichen Gefpedshen and 


/ 


— 487 — 


Gefangen umſtellt geblieben, erfolgte das Begraͤb⸗ 
nif. Daffelbe mitanzuſehen waren aus dev umlie⸗ 
genden Gegend aber 2000. Fremde nad) Herenhut 
gefommen , unter. ihnen angefehene oͤſterreichiſche 
Offisiere, und felbt von den in Zittan ftehenpen 
Truppen eine Ehrehwade Kaiſerlicher Grenabiere. 
Außer den fremden Zufhauern begleiteten 2100. 


Gemelndeglieder den Garg, welhen 32. Prediger — 


und Diatonen, wie fle eben aus. verſchiedenen Gee 
meinden, gum Theil aus Holland, England, Nord⸗ 
amerika und Groͤnland, zugegen waren, abwech⸗ 


ſelnd trugen. Unter Muſik und Abſingung von 


Liedern, auch des Chorals: „Ei wie fo ſelia {hide 
feft du, und traͤumeſt fGen Traum!” geſchah die 
Beſtattung auf dem Hutberge, dem Gottesacker der 
Gemeinde, mit den uͤblichen Gebraͤuchen, waͤhrend 
eine ftille Ehrerbietung alle Anwefenden und ein ‘fes 
liger Frieden gang Herrnhut erfuͤllte. Oem Grafen 
wurde fpdter ein Leichenſtein geſetzt, als Gefantite 


Anénahme von ber fonftigen Gleichheit fir ihn ein 


groͤßerer, alé die der Andern, mit der Inſchrift: 


„Allhier ruben die Gebeine des unvergefliden Man: 


nes Gottes, Nikolai Ludwigs, Geafen und Herrn 
pon Zingendorf und Pottendorf, der durch Gottes 
Gnade and {einen treuen und unermadeten Dienst 


- im diefem achtgehnten Sekulo wieder erneuerten 


7 
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Bruͤderunitaͤt wuͤrdigſten Ordinarii. Er war geber 
xen gu Dresden am 26. Mai 4700. und ging ein 
zu Herrnhut in feines Herrn Freunde am 9. Mai 
1760. Gr war dazu gefebt, daß ex Frucht bringe, 
und eine Frucht, die da bleibe.” Ahm gur Linken 
fag. feine exfte Gemablin begraben, bald andy wurde 
au feiner Rechten ihm die gweite gugefellt; fie folgte 
ifm nod in demfelben Monate nad, mit gleicher 
heiteren Ergebung in des Heilands. Willen. Mit 
ſeiner erſten Gemahlin hatte Zingendorf feds Soͤhne 
und ſechs Toͤchter gehabt, von welchen aber die mei⸗ 
ſten fruͤh wieder verſtorben waren, nur drei Toͤchter 
uͤberlebten ihn, Benigna, vermaͤhlt mit Johannes 
von Watteville, Marie Agnes, welche den Grafen 
Morig von Dohna, ‘ebenfalls cin Mitglicd der Bruͤ⸗ 
dergemeinde, Heirathete, und Clifabeth, dercn Gee 
mahl ein Freiherr Friedrich von Watteville wurde. 
Sie folgten nebſt ihren Gatten den Wegen des Va⸗ 
ters treu und eifrig nach, und blieben der Bruͤder⸗ 
gemeinde huͤlfreich angeſchloſſen und in geſegneten 
Andenken. 

Zingendorf war von Geſtalt groß, in der Sus 
fend ſchlank, in fpdteren Jahren wohlbeleibt; fein 
. Anfehn dentete auf Kraft und Gefundheit, die nur 
urd Anftrengungen erſchuͤttet worden.  SGeine 

HDaltung und Geberden wren ungegwungen, oft 
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nachlaͤſſig, doch vornehm und bedeutend; man ſah 
ihm ben hoͤheren Stand an, in welchem er gebb⸗ 
ren worden: Sein Geſicht hatte wohlgebildete Zuͤ⸗ 
ge, einen ſchoͤnen Mund, cine hohe Stirn, ſeine 
blauen Augen waren voll dunklen Feuers und mils 
ber Freundlihfeit. Sein Erſcheinen war fogleid 
_gewinnend, fein Benehmen offen, gatraulih und 
liebreid), mit Lenten geringen Standes voll gleich⸗ 
ficllender Gate, mit Gebitdeten und Bornehmen fein 
und gemeffen. Weid) und klangvoll trug feine 
Stimme feine fließende Rede, ſeinen wohltoͤnenden 
Geſang; ſein Geſpraͤch reizte durch eigenthuͤmlichen 
Gehalt und anmuthige Wendungen. Unter allen 
Umſtaͤnden behielt ſeine Rede die ſorgloſe Natuͤr⸗ 
lichkeit der gewoͤhnlichen, bequemen Umgangsſprache, 
ohne Schmuck und Aufſpannung, und nur erha⸗ 
ben, feierlich, ruͤhrend und fortreißend, wenn die 
Gewalt des Innern ſie dazu machte. Mit jeder 
Sinnesweiſe und Denkart, auch mit ganz feindli⸗ 
cher, wußte er geſchickt und nicht ſelten fruchtbar 
zu verkehren; dabei verlaͤugnete er ſeine eigne Mei⸗ 
nung keineswegs, ſondern ſagte ſie in unverſtellter 
Aufrichtigkeit grade heraus, und damit bisweilen 
dem Hoͤrer die haͤrteſte Wahrheit, ohne daß dieſer 
beleidigt worden waͤre. Ein uͤberwiegendes Anſehn, 
das von ihm ausging, kannte er wohl, und mochte 
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deſſen Wirkung nicht grade zuruͤckhalten. Die nas 
tuͤrliche Stimmung ſeines Weſens aber, wenn fie 
nicht geftict wurde, war zutrauliche Cinfalt und — 
harmtofe Froplichteit, fie ging im muntre Laune 
und fogar in fireitharen Scherz und Wig Aber, 
wenn hiezu der Anlaß war. Megten irgend Cia: 
druͤcke ihn tieſer an, fo. entfaltete ſich bie Kraft (ei 
neg drangvollen Herzens, feines fenrigen Gemuͤth⸗ 
tind befluͤgelten Geifies in leidenſchaftlicher Fale. 
Pie reigbarfte Geele, von lebhaften Vorftellungen 
bewegt, fdhrte jeden ergriffencn Gegenftand ſtets 
allzu leicht gur Uebertreibung, und wechſelte darin 
von einem Aeußerſten gum andern. Gein aufwals 
lendee Eifer uͤbte haͤnfig gu grofe Strenge, feine 
zaͤrtliche Borliebe nicht felten gu große Nachſicht; 
oft ertrag ex mit groͤßter Geduld harten Wider: 
foruch und adel, meift aber feste ihn auch fdjon 
der kleinſte Einwurf, ten ex nicht erwartet hatte, 
in unverhaͤltnißmaͤßige Hitze, big ex Beit gewann 
ſich gu Gefinnen. Cin bei fleinen Umſtaͤnden Harts 
naͤckig verweilendes Schelten und Zanken, z. B. 
über cine nach ſeinem Duͤnken unrecht geſtellte 
Bank, war ihm, wie uͤberhaupt jenem Zeitalter, ei⸗ 
gen; hatte ſein Unmuth ſich ergoſſen, ſo war jedoch 
alles vorbei, und ſeine Heiterkeit jedes hohen 
Schwunges faͤhig. Leicht eingenommen von einer 
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Vorſtellung, ließ er fle dann unbedingt herrſchen, 
ſo lange es ging; ſo war in einer Zeit das Wort 
arme Suͤnder alles bei ihm, in andrer war es das 
Blut der Verſoͤhnung, und eben ſo vertauſchte er 
dies wieder mit andrem Lieblingsausdruck, worein 
man ſich denn fuͤgen mußte. In ſpaͤterer Beit; da 
ſein großes, umfaſſendes Gedaͤchtniß oͤfters in dev 
Treue nachließ, wurde dies eine Quelle mancher 
Sonderbarkeit, da ec Dinge laͤugnete, deren Bee 
weife vorlagen, und anbre behauptete, die nie fo ges 
fihehen waren; denn ex hatte fic gewdhnt, ganze 
Ereigniſſe nue in Einem ihrer Bezuͤge zu beurtheis 

* fen and feftsubalten, und wollte dann in der Folge 
fle anc) nur in dieſem einen, oft von andren Mits 
wiſſetn unbeachteten Bezuge gelten laſſen. 

Mit einet großen Phantaſie begabt, aus deren 
maͤchtiger Gluth ſeine raſtloſe Thaͤtigkeit ſich ſtets 
erneute, war er jeden Augenblick ſich ſelber zum 
Gebrauche fertig, der Vegeifternng ſicher, wo und 
wie fle gefordert war. Dod) ihm diente das Feuer 
feiner Cinbilbungstraft nicht fowohl, als es ifn 
vielmehr beherrſchte und leitete; die von daher bes 
febten Vorſtellungen wirkten maͤchtiger fogar, als 
das unmittelbare Gefuͤhl, welches ſeinem Herzen zu 
jeder menſchlichen Theilnahme ſonſt reichlich in⸗ 
wohnte. Hieruͤber ſagt ex ſelbſt im Anfange dev 


\ 
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naturefien MNeflerionen: „Ich Habe die Bequemlich⸗ 
keit wicht, unter die Leute gu gehdren, die entweder 
vom Gefuͤhl regieret, oder durchs Gefuͤhl fatisfa: 
cirt, oder aud) nur durch Gefahl amuſirt warden: 
id) gebore unter bie benfende Leute, und unter 


die Leute, die ſehr abftratt.denfen, die gefdwind 


dDenfen, und denen bie Gedanken gu nabe an eins 


ander haͤngen, um einen oder mehreren uͤbrigen 


Bidern dazwiſchen Naum gu laffen. Ich verwerfe 
Die Empfindung nicht; ich hatte fie fie einen Gefons 
tern Tropum der Provideng mit, dem menſchlichen 
Gemuͤth zu haͤndeln; id) Habe durch meinen Beruf 
was davon Fennen gelernt; ich bin ſelbſt nicht ohne 
Empfindung geblieben; und in ſo ferne ſie unter 
die inneren Fatultates gehoͤrt, fo habe ich doch das 
unentbehrlichſte davon bei Gelegenheit auch zur 
Hand gehabt: aber ich kann mich auf keine Weiſe 
unter diejenige zaͤhlen, die die Empfindung als ein 
Talent anzuſehen haben.“ Seltſam aber nennt ex 
hier Denken, was eben nicht dieſes, wobei es vor 
allen Dingen auf geſetzlichen Zuſammenhang der 
Beagriffe ankommt, ſondern nur gleichſam cin rag 


ſches Bewegen eines geiſtigen Inhalts iſt, und un⸗ 


geachtet tr logiſchen Gebilde dieſes aufgeregten Sus 
halts doch weſentlich der Phantaſie angehoͤrt. Denn 
wiewohl Zinzendorf ſich wit don hoͤchſten Gegen⸗ 


ſtaͤnden der Erkenntniß unaufhoͤrlich beſchaftigte, 


ind. oft die tiefſinnigſten Erſchaue gluͤcklich faßte, 


fo kann man dod den Namen eines Denkers dem 
Miche vorzugsweiſe beilegen, der feine Gedanten nur 
als ‘cine Mannigfaltigkeit befigt, ohne fe eine Cin: 
Heit und ‘Mitte, zu geftalten, aus der fein geſamm⸗ 
tes Wollen und Schauen fic) folgerecht ableitete. 
Wir haben gefehen, wie fehe der Mangel an Wis 
ſenſchaftlichkeit in ſeiner Glaubenslehre ihn felbft 


und ſeine uͤbereilt nach Zufall ergriffenen Behaup⸗ 


tungen bloßgeſtellt ließ. Seine Begabung lag nicht 


tad dieſer Seite, deſto reichlicher nad) einer, an⸗ 


dern. Er war auserſehen zu lebendigem Wirken 
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auf Welt ynd Menſchen, und darin iſt er gewiß 


den erſten Maͤnnern aller Zeiten zu vergleichen. 
Hiezu waren alle Talente in ihm vereinigt; Faͤhig⸗ 
eit, einen großen wuͤrdigen Gegenſtand gn erfaſſen, 
und in allen ſeinen Zerſplitterungen und Verfrem⸗ 
dungen niemals zu verlieren; richtige Einſicht im 
Allgemeinen von Welt und Menſchen, taktvolles 
Urtheil uͤber ſie im Einzelnen, vielartigſte Klugheit 


and Gewandtheit fie zu behandeln; Leichtigkeit zum 


Anordnen und Ausfuͤhren; erfindcrifhe Mannig⸗ 
faltigkeit in Huͤlfsmitteln und Auswegen, mit ſtets 
feſtem Abſehn auf das Ziel; kuͤhnes Vorſchreiten 
und behutſames Maßhalten; Staͤrke des einſamen 
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wie des offentlichen Handelns; Muth, Ceilteson | 
genwart, Ausdauer, ohne welche nichts volloradi 
wird; yu allem diefen das unausloͤſchliche Feuer der 
arbeitſamſten Thaͤtigkeit, und die ets gerdfiere 
Macht der Beredfameeit, der ſchriftlichen und minds 
lihen, das wahre Meiſterzeichen des Staatsmaw 
nes, — wir fragen, welder wefentlichen Eigenſchaft 
Zinzendorf gu einem folden wohl nod) entbehrte? 
Cin Staatsmann unftreitig war er, ein SGtaate: 
mann erhabner Art, wie dex Fart und das Reich 
ihn bedingten, denen fein Dienſt gewidmet war. 
Er floh die hiefigen Geſchaͤfte nur aus Liebe zu den 
hoͤchſten, die allein ihm genigen fonnten. Auf die 
fem Gtandpuntt, auf diefer Bahn midte gegen: 
wartige RebendbefGcibuns ifn vorzugeweiſe gezeigt 
haben. 

Dod fo große und edie Eigenſchaften, wie 
glangende Perſoͤnlichkeit fie aud fir die Welt ges 
Gildet Hatten, warden bicr noch wenig bewirkt haben, 
ohne den tiefen und maͤchtigen Gehalt, der fie alé 
beilige Flamme durchleuchtete und bewegte, die Glau 
bensbegeiſterung und Froͤmmigkeit, welche von Ans 
beginn und bis zum letzten Hauche dad Leben Bie 
zendorfs erfuͤllten. Insbeſondre auf den Heilaud 
bezogen, war Ddiefe religidfe OQurchdrangenheit der 
unerſchuͤtterliche Grund alles feines Ireibens. Wels 
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cherlei Drangſal ihn auch betreffen, in welche Bers 
wirrung er auc gerathen mochte, ftets fand ee in 
feinem Innern dic Heilige Staͤtte wieder, in welder 
ifm Zuflucht und Startung ficder war. Daher 
fonnten feine Abſchweifungen der Phantafie, Feine 
Schwachheiten des Gemuͤths und Mangel des Gels 
. fies ihm dauernd fchaden, weil unter allem dicfen 
der aͤchte Quell der Frommigkeit dort fortraufdte, 
und ex zur Ruͤckkehr dabin den Weg nie verldr. 
Dah man an der Aechtheit dieſer Frdmmigkeit oft 
gezweifelt, daß andy wohl feine Naͤchſten an ihm 
ire geworden, und fogar feine Zante wigig von 
ihm gefagt, er habe im, Reiche der Demuth nach 
der oberften Stelle geſtrebt, died darf uns nicht ber 


feemden. Auch wir Rugnen die Einmiſchung vier 


ler Irrthuͤmer, weltlider Abſichten und irdiſcher 
Hilfsmittel in Zinzendorfs Handlungen Feineswegs 3 
et war allerdings neben dem frommen aud) det 
vornehme Mann, zugleich cin Diener und dad 
Haupt dex Gemeinde, ließ oft den ſchmeichelhaften 
Bereheungen feiner Perfon und feines Mamens 
allzu vielen Naum, fudte fein Werk und, Anſehn 
aud) vor der Welt guͤnſtig herauszuſtellen; vft ber 
herrſchte ihn Willkuͤhr, leitcre ihn Vorurtiheil, bee 
ſtimmte ihn perſoͤnliche Ruͤckſicht; dem allg emeinen 
Menſchengeſchick im bewegten Weltleben en tging et 
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nidt. Dod die Perſoͤnlichkeit, welder Großes anf, 
getragen ift, muß auch ſelber bedeutend auftreten, 
ihr eignes und die hoͤheren Intereſſen verſtricken 
ſich unaufloͤslich, und laſſen ſich nicht mehr getreant 
behandeln. Ein erfahrner und dabei kindlicher 
Menſch, wie Zinzendorf war, wird immer ſich ſelbſt 
als naͤchſten Gegenſtand empfinden, wird oft und 
ausfuͤhrlich von ſich gu reden haben, fein Thun 
und Leiden, fein Wolen und Hoffen, ja fein Ver: 
dienft und feine Tugend crictern miffen, ohne daf 
man ifn deßhalb either Selbſtliebe beſchuldigen darf. 
Allein Hier kann Zahl und Art ſolcher Maͤngel, wie 
fle ber gemeine Jag erſcheinen lft, nichts entſchei⸗ 
den; wenn die Frage iſt nach Falſchem eder Aech⸗ 
tem, ſo kommt es auf die Urbezeichnung an, welche 
das innerſte Weſen traͤgt, und’ in dieſem Betreff, 
wir wiedetholen es, ſteht uns Zinzendorf in uns 
sweifelbafter Reinheit und Wuͤrdigkeit. 

Was ce Hervorgebracht, iſt ſeine beſte Lobrede. 
Sein Werk, verbreitet in allen Welttheilen, beſit⸗ 
het in ſegenreichem Fortgang. In Deutſchland, 
Holland, Großbritannien, Daͤnemark, Schweden, 
Rußland, in Nord⸗ und Sadamerifa, Groͤnland, 
Afrika, Weſt⸗ und Oſtindien, ſind herrnhutiſche Ge⸗ 
meindeorte, Kolonieen oder Miſſionen, in welchen 
aberall, nach jetzt einſimmigen Zeugniſſen, ſtiller 
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Stig ynd gluͤcklicher Frieden: herrſcht/ und cia cigs 
nex Geift der. Grommigkeit fic in ben Einrichtun⸗ 
Gen: Zinzendorfs init ſeltner Brene fortpflangt. Nicht 
jeder nach einem ſeligen beben verlangende Fromme 
darf bie Bruͤderanſtalten fuͤr fein: Beduͤrfniß vans 
geordnet glauben, Zinzendorf ſelbſt warnt oft- ge 
gen dieſen Irrcham, aber jedem unbefangenen Beob⸗ 
achter werden Me in ihren Ergehniſſen Feld ach⸗ 
tungewerch erſcheinen muͤſſen. Ein vorzuͤgliche⸗ 
Bild herrnhutifther Sinnesart und Werhaͤltniſſe fas 
Goethe in ven Bekenntniſſen einer ſchoͤnen Seelt 
niedergelegt; daſſelbe iſt dem inneren Gehalte vach 


ſo wahr und aͤcht, als durch die Darſtellung reizend 


und eindringlich, und wir muͤſſer mit Schiller uͤber⸗ 
einſtimmend Hier dic Macht des / Genters bewundern, 
durch welche diefen Stoff die Dichtung fo grands 
tid), wie es ſonſt nur die vem der Gade ſelbſt er⸗ 
sengte Gefinnung koͤnnte, ſich angeciguet hat. Frie⸗ 
drich Leopold Graf sn Stowers bezeugt dies guͤltig, 
Ein wuͤrdiges Bild von Zinzendoxrfs perſoͤnlichem 


Auftreten Hat Steffens in, den Kreis. ſeiner Dich⸗ 
tungen ven den Familicn Walfeth und Leith evs 


freuend eingeflochten. 
Blicken wir von dem: gchungenen Werke Bingens 


dorfs anf fein. ſtiebendes Wirten zuruͤck, fo finden wir, 


daß allerdings dieſes letztere durch eine wonnderbare 


; Boge. Denkmale. ve 32. 
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Vereinigung eieler mitwirkenden Vortheile beguͤn⸗ 
ſtigt werden mußte, um cin ſolches Ergebniß liefern 
ju koönnen. Schon der Grafenſtand Zinzendorfs 
iſt in dieſem Betracht von nicht zu uͤberſehender 
MWichtigkeit; adh ganzen Nichtusgen hin und durch 
manchen ſchwierigen Moment erhielt ſich die Sache 
vorzugsweiſe auf fence Stoͤge. Es bedurfte dev pos 
litiſchen Verhaͤlmiſſe von Deutſchland, ihrer Zerriſ⸗ 
fenbeit und Gegenſaͤtze, ſerner dee erſchoͤpften Sus 
ſtaͤnde dex proteftantifigen Kirche aberhaupt, damit 
fold neue Neligionsweife Boden gewaͤnne, und ſich 
gu eigenthuͤmlichem Beftande ausbildete. Micht wes 
niger gehirte dazu, daß der Stifter anv mit Bee 
geiſterung, aber ohne eigentlichen Plan handelte, 
denn einen ſolchen, dem er nach ausgedachten Grund⸗ 
linien zu einem beſtimniten Ziel gefolgt waͤre, Sat 
er nie gehabt; in der freien Lebensbewegung allein 
konnte dieſe Gace den wenigſten Hinderniſſen bes 
gegnen, nur tid) wed nach ans ſich ſelbſt und den 
Umſtaͤnden fic geſtalten. Merkwuͤrdig bleibt es ims 
‘mer, auch unter allen jenen Beguͤnſtigungen, wie 
grade swifthen den verbheerendfien Weltſtuͤrmen — 
die Kriege Karls XII. whtheten tm Anfange des 
Jahrhunderts, die Kriege Friedrichs des Großen uͤber 
bie Mitte hinaus, — und neben dex entgegenſtehen⸗ 
“ven, erfolgreichen, zu Giang und Herrſchaft gelan⸗ 
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genden Denfart des Scitalters, in welchem das Ge⸗ 
mie and die Thaͤtigkeit Voltaire's wirkten, dieſe milde 
Friedensgeſtalt chriſtlicher Froͤmmigkeit gluͤcklich em⸗ 
porwachſen konnte. Nicht vergeſſen ſei hier auch 
die große Sahl tuͤchtiger and zuverlaͤſſiger Maͤnner, 
Bic als tree Gehuͤlfen ſich zu ders Grafen fanden, 
die Chriftian David, Nitſchmann, Dover ahd fo 
wicle andre Manner gum BWheil von groͤßtem Karak⸗ 
ter und Gaben, und wie fie ftets um einen Hoͤhe 
ven, gu defies Beghaubigung nnd Dien, unbe⸗ 
greiflich woher auf cinmal, fic) verfammeln. Diefe 
waren zugleich eine Pflauzſchule wuͤrdiger Nachfol⸗ 
ger Zinzendorfs. Unter ihrem ordnenden Wirken, 
durch Johannes von Watteville, Gregor, Layritz 
und Andre, beſonders aber durch Spangenbergs 
langlaͤhrige Thaͤtigkeit, hat die Bruͤdergemeinde ſich 
in der Folge von vielen Uebertreibungen gereinigt, 
die Spielereien und Ueppigkeiten in Liedern und 
Gebraͤuchen nod mehr abgeſchafft, und ihre Bers 
faffung auf grindlidjen Einrichtungen new befeftigt. 
Andy der Haushalt dee Geſammtheit, welche bei 
Ringendorfs Ableben nod gegen 150,000. Thaler 
Schulden gehabt haben fol, fam auf fidhern Fuß. 
Dabei wurde in den wefentliden Anordnungen des 
Sifters, deffes Namen fets in groͤßten “Ehren ges 
a2 . 


halten wird, nur weniges gedndert; noch immes 
waltet fein Geiſt und Sinn; aud feine befondre 
Sprachweiſe, in garter Maivetdt vicler herkdumli⸗ 
chen Ausdruͤcke die gleiche flr den gewoͤhnlichen 
Umgang wie fuͤr den kirchlichen Gebrauch, vevbliet 
den Herrnhutern bis auf den heutigen Tag ca 
treulich uͤberliefertes Vermaͤchtniß. 


Als Schriftſteller war Zinzendorf ungemein 
fruchtbar und wirkſam; uͤber hundert ſeiner Werte, 
groͤßere und kleinere, find gedruckt, fle finden ſich 
an den gewoͤhnlichen Orten verzeichnet, die wichtig⸗ 
ſten theils im Fruͤheren auch hier ſchon angegeben; 
eine Menge von Briefen, Tagebuͤchern und andern 


Aufſaͤtzen, ſind handſchriftlich aufbewahrt. Der 


Werth dieſer Arbeiten iſt ſehr ungleich, es findet 
ſich kein einziges durchbildetes, gediegenes Werk dar: 
unter, aber in den meiften fone Gedanken, hin⸗ 
reißendes Gefuͤhl, anmuthige und geiſtreiche Wen⸗ 
dung. Die natuͤrliche, nach Eingebung und Beha⸗ 


gen des Augenblicks leicht hinfſließende Umgangs⸗ 


ſprache, die er auch im Schreiben behielt, verſchaffte 
ihnen bei den verſchiedenſten Klaſſen deſto leichter 


Eingang. “Yn ſeinen Gedichten traͤgt er meiſt die 


Schuld ſeiner Zeit, welwe in dichteriſcher Bildung 
ſehr zuruͤckſtand; wir Haber daher nue genitgende, 
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. nicht reichliche Proven feiner Beefe mitgetheilt, laſ⸗ 
fen jedod gern Hier gum Schluſſe nod einige 
fine, an cinem Thomastage von ihm verfafte 
Strophen folgen, weldhe durch Inhalt und Ans: 
drud gleicherweiſe befriedigen: 


„Ach einem Shomasglide 
Auf ein paar Augenblice, 
Dem wollt' id gu gefallen 

Gern taufend Meilen walen. 


Mid gum Gerippe febnen, 
Und einen Bad von Bhrdnen | 
Aus meinen Augen fdhitten, 
Wenn Er fid lief erbitten! 


Dod, lieber Gott, was wihl’ ih? 
Mad mid beim Glauben felig: 
Billſt du die Augen binden, — 

Das Hera Fann blindlings finden.” 


Seine Profa hingegen it ſehr oft vortrefflid, und 
laͤßt bedauern, daB fo fchine Anlagen nice in eine 
ginftigere Zeitbildung gefallen find. Die dentfche 
Sprache rang damals in roher Unficherhelt swifchen. 
den traurigen Abwegen Hin; fle ſchleppte ein bars 
barifhes Gemiſch, daé fie weder abrverfen nod bes 
meiftern fonnte. Die Berhaltniffe, unter welden 
Zinzendorf ſchrieb, ließen ihm grade / am tiefſten in 
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dicfch Uebelſtand eingehen. Er weiß es ſelbſt, daß 
‘ex darin alles Maß uͤberſchreitet, allein ee kann 
und mag dies nicht aͤndern, und leitet den Fehler 
nicht nur genuͤgend her, ſondern verſucht ihn ſogar 
mit Gruͤnden zu rechtfertigen. Er beginnt die Ver⸗ 
theidigung ſeines Stils mit einem Geſchichtchen: 
„Der Graf N. ‘in Ungarn, — erzaͤhlt er, — (iſt 
er geſtorben, ſo iſt's nicht lange), hatte vielleicht 
die beſten Pferde in ganz Curopa. Go wenig aber 
vor dieſem die Offiziers von einer Uniforme wußten, 
fo wenig Gefintmerte fic). “der Graf Hr. ſeiner 
Pferde -couledr zu egaͤliſiren. Daheto fonnt’s 
leit fein, dag Braune und Rappen vor Cine Kats 
fhe famen. Kurz, ohne gu fagen, wie weit o 
gitg, fo waren eben feine Rarofflers ‘diversi colo- 
ria, Das wekden. ihm nun wohl die Herren Ars 
Gaffadeurs in den naͤchſten Jahren kaum ‘nadthan: 
aber Herren, die zugleich gute Wirthe find, haben 
ihm bas (hon abgeleenct, naͤmlich mehr anf die 
Gltichheit der Gite, als der Farbe dec Pferde gu 
reflektiren.“ Dies wendet er nun auf die Miſchung 
verſchiedener Sprachen an, und fabrt forts „Ich 
weiß, daß dic bigarrure. des stili, welden ic anf 
den Kredit eines meiner Herren Gegner nunmehre 
ins ſiebzehnte Sekulum ſetze, mit Vorbehalt, mein 
jas quaeaitum auf dic Schreibart des ſechszehnten, 
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debito. hoco-et tempore,. auc) wieder hervorzuſu⸗ 
den, in Deutſchland, ganz abfommt, und daf der 
Karakter des achtgehnten Sekuli, welches ſich ſehr 
mit der Bagatelle occupirt, und uͤber welches unſre 
ſpaͤte Nachkommen gewiß mehr kritifiren werden, 
als wit uͤber alle vorhergehenden, hat es bei unſern 
Landsleuten fo mit ſich gebracht, daß fic es kurzum 
mit der freien deutſchen Sprache’ in dreißig Jahren, 
dabin haben wollen, wohin es mit der franzoͤſiſchen, 
die doc von dem nutu eines einzigen und ziemlich 
abfoluten Kollegii dependirt. Hat, binnen hundert 
Jahren kommen it; ohne im geringften gu fonfides 
. viven, daß ſich cin franzoͤſiſcher Profeffor in dex 
Proving gu Tod ſchaͤmen wirde, wenn. ce ander 
Franzoͤſiſch redte und ſchriebe, alg zu Paris; da 
Hingegen in Dentidland faft auf einer jeden Unis 
werfitat der Jargon des Landes in vollea Flor 
bleibt, darinnen die Univerfitat- liegt. — . Diefer 
Inkorrigibilitaͤt des Dialekts ungeachtet find fie faft 
alle cing worden, ibre Sprache wortreicher zů 
machen méme aux depens du sens commun, und 
fid) fieber nur halb und nod) gehnmal unverftandlis 
cher, alg zuvor, aussudruden, che fie cin fremd 
Wort braudten. Wie vie chrbare deutſche Tracht 
abkam, die in cinem Theit des Neidhs und gu Zuͤ⸗ 
rich noch am eigentlichſten obtinixt, fo behielten fie 
33* °« , 
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die Prediger; daher ih immer den. Separatiften ge⸗ 


zeigt, daß fle diefe Tracht dee Prediger Gilliger zur 


Modeftie ale gum Hodmuth auszulegen Hatten. 
So geht mir's mit dem stilo des fichzehnten Ses 
full. Ich halte dariber, ja ich ponffire ihn weiter 
alé guvor, und vermehre feine latciniſche und grie⸗ 
Hifhe und franzoͤſiſche emphases mit englifcher, 
auch wohl hollaͤndiſcher Energie: aber. gewiß nicht 
ſowohl, um mich in. diefen Sprachen zu exerciren, 
als aug der allerferidfeften Abſicht, meinen wabhren 
Ginn fo gut als migld auszudrucken, und von 
aller Acquivofation gu befreien, und dabei freilid 
Einigen lieber gang unverftindlid gu bleiben, denen 
id) dod) mit einer nod) fo deutſchen Erpreffion mid 
nicht denttidber machen Linnte, hingegen andern und 
gefegten Lenten, die ſich das Forfchen nicht verdvies 
fen faffen, eine moͤglichſt unzweideutige Auskunft za 
geben. Sh bin von Herzen bereit, alle die frems 


den in einheimiſche phrases gu verwandeln, fobald — 


mir femand dquipollente Ausdruͤcke in meiner Mats 
terfprache dagu geigt. Bis dahin will id den eng 
liſchen und hollaͤndiſchen bon sens imitiren, der alle 
Genadbarte Sprachen naturalifirt Hat, die ihm feis 
nen Ginn ganzer machen elfen. Denn das iſt ja 
ber Zweck aller Sprachen: das dient ad esse bder 
Sprachen; die Clegang gehoͤrt nur ad bene esse.” 
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Inzwiſchen will. ec diefes Einmengen nicht Aber das 
Beduͤrfniß treiben, fondern die Reinigung, fobald — 
fie geſchehen kann, ftets vorziehen. Go fagt er 
ausdruͤcklich , Die Poefieen in den Sammlungen 
waren fo. Sefdaffen, daß fle noc alle erſt ihre legte 
limam finftig friegen folten, und warden nur 
einſtmeilen anfbehalten. Daher fegte man eben den 
Ginn hin, in was fic einer Gprade man Hn am 
naͤchſten und glidlidften erprimiren foarte, en at- 
tendant, daß fich das deutſche Wort einmal dau 


faͤnde.“ Man fieht, daß ex mit der Praxis cine 


keidliche Theorie verband, in eimigem fogar dem 
Einſpruche guftimmte, welden der große Philolog 
Friedrich Auguſt Wolf gegen uͤbertriebenen Puriés 
mus gu erheben pflegte. | 


Ringendorfs Leben iſt ſchon eftmals beſchrieben 
worden, am augfihrlidften von Gpangenberg, in 
ebrenwerthem Sinn und mit genaucm Fleiß, indeß 
bei allem Raume von act Banden in einigen Rich⸗ 
tungen dod mur allzu fury gefaft. Gedraͤngtere 
Darftellungen haben Reichel und Duvernoy vers 
ſucht. Die Nachrichten des Grafen von Lynar find 
nur Bedingt angunehmen; er hat Singentorfen nie 
gefehen. Die Sehilderung, welche Johann Georg 
Maller in Schaffhauſen aus gedrudten Halfsmits 


A 
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tein gufammengeftellt Bat, if cin ſehr gelungencs 
Werk, Cin kurzer Auffag von Herdee faßt bejzeich⸗ 

nende Sage in rafchen Ueberblick. Aus vertrauter 
perſoͤnlicher Bekanntſchaft hat ver fangere Freiher 
von Schrautenbach, der Gohn deſſen, bei. welchem 
Zinzendorf in Lindheim gu Beſuch gewefen., cine 
merkwuͤrdige Karakterzeichnung ves Grafen entwor 
fen, bie exft neuerlich im Druck herausgegeben wow 
don, fle verdient die groͤßte Anempfehlung. Bon 
ben: vielen gu vevfchiedenen Zeiten gemahlten Wild 
niſſen Zingendorfé wil man cin um das Jahr 1740. 
von Kupetzky verfertigtes als das in jedem. Sinne 
glaubhafteſte auszeichnen; nach ifm hat kuͤrzlich F. 
Lehmann cin wohlgelungenes Kupferbild geliefert. 


Ueberblicken wie dieſen Lebenslauf nochmals, 
legen wir gegeneinander, was Leid und Freude, Be⸗ 
bummerniß und Gluͤck, Niederes und Hoͤheres, Bas 
gen und Zuverſicht, an dieſem Herzen fuͤr Theil ge⸗ 
habt, und ziehen wir die Summe des Guten wie 
die des Schlechten, ſo muͤſſen wir uns wohl fagen, 
daß Zingendorf cin ſeliges Leben gefuͤhrt, wie nur 
wenigen Menſchen es beſchieden it! Sein Leben 
iſt als ein gluͤckliches und beneidenswerthes auch von 


ſolchen anzuerkennen, die weder ſeines Glaubensbe⸗ 


lenntniſſes god ſeiner Sinnesart find, noch ihm 
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nachzuahmen den Wunſch und Beruf haben. Und 


ſo duͤrfen wir auch von ganz allgemeinem Stand⸗ 
puntt ans, beim Anſchauen dieſes Mannes, tn ganz 
weltlicher Betrachtungsweiſe, hier mit ber Bemerkung 
ſchließen, daß uͤberall ſolcher Segen waltet, wo der 
Menſch in den Kaͤmpfen der Welt nicht ihr ſelbſt, 
ſondern einem hoͤheren Leben ſich vertrauenvoli zu⸗ 
wendet. — 
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